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V An den | 
Herrn Hofrath und Leibarzt 
Zimmermann in Hannover. 


9: find meine Briefe aus England 
und Frankreich, weil Sie es, lieb⸗ 
ſter Freund, ſo wollen, gedruckt. Aber 
die Herren im Tribunal werden finden, 
daß Nachrichten vom Jahre 1768. — Feine 
* 2 Neuig⸗ 





Neuigkeiten find. Ich habe noch andere 

Aufſaͤtze angehaͤngt, wovon einige aus 
dem Mufäum, befannt find; und ich 
nenne das meine erfle Sammlung, ohne 
darum eine- zweyte zu verfprechen, bie 
vielleicht auch Niemand verlangt, Es 
find Kleinigkeiten, hingeworfen in Erho⸗ 
lungsſtunden von ernfthaftern Gefchäften, 
und fie mögen ihren Tag mitflattern, uns 
fer den Ephemeren dieſer Zeit, 


Oldenburg, den 2. Jul, 


f =. ; 
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Erfiter Brief. 
£ondon den 18. Aug. 


ch komme von Samuel Johnſon, dem Koloß 
in der Englifchen Firteratur, der.tiefes Wifs 
fen mit Wiß, und Laune mit ernfthafter Weiss 
beit vereinigt, und deſſen Menfchenlarve nichts 
davon anfündigt; denn in feiner Geftalt ift Fein 
Verhaͤltniß — eines fauftgerechten Trabanten 
— beleidigt. Er zielt darauf in der Schilderung 
des Müßiggängerdö: The diligence of an Idler 
is rapid and impetuous, as ponderous hodies 
forced into velocity move with violence pro- 
portiönate to their weight. Idler No.I. *) 


Sein Anftand ift baͤuriſch, und fein Auge 
kalt, wie fein Spott; nie tagt ein Blick darinn 
auf, der Scharfjinn oder Schalkheit verriethe; 
er fcheint immer zerfireut, und iſt ed nicht felten. 
Er hatte Colmann und mich fchriftlich eingeladen, 
und es wieder vergeſſen. Wir überfielen ihn im 
eigentlichiten Veritand auf dem Landgute des 
Herrn Thrailes **), deflen Frau, eine artige 

42 Mallifes 
”) Der Fleiß eines Müßiggängers ift fchnell und 
heftig, wie ſchwere Körper, die zur Schnellige 
feit gezwungen werden, mit einer ihrem Gewicht 
angemeffenen Heftigkeit fih bewegen. — 
er.) Mitglied des Parlaments für Southwark; ein 
seicher Bierbraͤuer. 


* 


Walliſerin, Griechiſch zum Zeitvertreib: liest und 
uͤberſetzt. Hier lebt Johnſon und herrſcht (denn 
er mag wohl herrſchen,) wie im Schooſe ſeiner 
eignen Familie. Er empfieng uns freundlich, ob 
ihn gleich nie eine. gewiſſe Feierlichkeit verließ, die 
in feine Sitten, wie in feinen Stil, verwebt iſt. 
Er ründet auch im Umgange feine Perioden, und 
fpricht beynah im Theaterton; aber was er fagt, 
wird durch ein gewifles eigenes Gepräg interefz 
font. Wir redeten von der englifchen Sprache ; 
und ich merkte an, daß fie ihre Perioden geſchwin⸗ 
der, ald andere Sprachen, durchlebte;_ fchon iſt 
mehr Unterſchied, fagte ich, unter ihren itzigen 
Schhriftftellern und dem celebrated club of au- 
- thors aus der Zeit der Königin Anna, als unter 

den Sranzofen diefed und des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Sie ftreifen in fremdes Gebiet, und ver= 
ſchwelgen den leichterworbenen Raub; denn fie 
folgen Swift Nath nicht, neue Wörter zwar 
aufzunehmen, aber nie wieder zu verſtoßen. Wir 
erobern, fielmir ein Anweſender in die Rede, neue 
Wörter im Enthuſiasmus, und geben fie zuruͤck 
bey kaltem Blute, wie unfere Konqueten beym 
Frieden. ber büffen fie, fragte ich, nicht bey 
der Nachwelt dafiir? Dem fo bleiben fie Faum 
dem dritten Menfchenalter. verftändlih. Neue 
Wörter, antwortete Johnſon, find ein wohler: 
worbener Reichthum. Wenn ein Volk feine Kennt⸗ 
niffe erweitert und neue Ideen erwirbt, fo hat 
ed Kleider dazu nöthig; fremde Konftruftionen 
hingegen hat man als gefährlich verfchrieen, und 
man wirft mir täglich meine Latiniömen — 

BT | ‚welche 
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welche den Charakter der Sprache aͤndern ſollen; 
aber es iſt meine ernſthafte Meinung, „daß ſich 
jede lebendige Sprache nach irgend einer alten 
recht knechtiſch bilden muͤſſe, wenn unſere Schrifs 
ten dauern ſollen.“ — Denken Sie nicht, daß 
etwas Wahres inder Sophifterei ift ? Eine todte, 
nicht mehr wandelbare Sprache taugt allerdings 
zum Maaßftabe der lebendigen. Es ift altes 
Sterlinggewicht, wornad) die Kurrentinünze ges 
würdigt werden kann. Die größte Sprachvers 
wirrung, fuhr ic) gegen Johnſon fort, richtet eine 
Art Driginalgenieen an, die ihr eigned Sanf- 
krit *) erfinden, um ihre Ideen in heiliges Duns 
tel zu kleiden; umd doch hören wir oft ihre Oras 
felfprüche gern, und fangen endlich die Krankheit. 
Singularity , rief einer, ift oft ein Zeichen des 
Genies. Dann, antwortete Fohnfon, giebt es 
nicht viel größere Genieen ald Wilton in Chels 
ſea**). Seine Art zu ſchreiben ift die fingulärs 
fie von der Welt; dem er fchreibe feit dem letz⸗ 
ten Kriege mit den Füßen, 


Colmann nannte den Rehearfal als ein ehes 
mals bewunderted Meifterftüd‘, das man ißt nicht 
mehr zu lefen im Stande fei: there was too 
little falt in, to keep it fweet ***), fagte Johns 
fon. Humewurde genannt. Prieftley, fagte ich, 
wirft ihm Gallizismen vor. Und ich, fagte Johns 
fon: daß feine ganze Gefchichte ein 


*) Die heilige Sprache in Indien. j 
**) Ein Invalide, dem die Arme abgefchoffen find. 
— — nicht geſalzen genug, um ſich lange zu 


iſt. Johnſon muß feinem Haß gegen die Schotte 
laͤnder bey jeder Gelegenheit Luft machen; fogar 
in feinem Wörterbuche fteht folgender Artikel: 
Oats, a grain, which in England generally 
is given to horfes, but in Stotland fupports 
the people *). | 

Sch erinnerte mic) feiner Ausgabe des Shake⸗ 
fpear nicht „. die fo fehr unter der Erwartung der 
Kunftrichter blieb, und fragte ihn, übereilt ge= 
nug : welche Ausgabe des Dichters er am meiſten 
ſchaͤtze? Ei! antwortete er lächelnd: t' is what 
we call an unlucky queftion **) 

Ich erfundigte mich nad) Boswell ***), Er 
fcheint ihn fehr zu lieben, und fühlt, aber ver— 
giebt ihm feine Schwärmerei, Boswell ift ein 
feuriger Juͤngling, der fteif und feft an die Hel— 
dentugend glaubt, und der im Raufche feines 
Herzens fo gut in Island, als in Korfifa, einen 
Halbgott aufgefpührt‘ hätte, 


Sie koͤnnen Johnſon's Schriften. Der Ram- 
bler, der Idler, die Satire London, Savage’ 
sortrefflich gefchriebenes Leben find aud) in Teuſch⸗ 
land befannt. Weniger hört man bey uns vom 
Prinz Raffelas, einem meifterhaften, Falten, po⸗ 
litiſchen Roman, wie fie ed alle find aus der Fa⸗ 

' milie; 
2) Haber ift eine Art von Getreide, das in England 
ferde, in Schottland Menfchen fättigt. 
**) Das nennen wir eine unglückliche Stage. 
Wer) Verfaſſer des Accounts of Corfica, und Johns 
| fon’s Begleiter auf feiner neulichen Reife nach 
den weflichen Inſeln von Schostland. 


— q 


milie; denn ein Regierungskuͤnſtler, der fern von 
Gefchäften für Könige fchreibt, Tann aus ſich 
ſelbſt nichts ald Gemeinſaͤtze ſpinnen. Irene, ein 
Trauerſpiel von Johnſon, full of the fineft ſpee- 
ches, ward auögezifcht, und ift vergeſſen. 


Diefer berühmte Mann Fampfte lang mit 
Dürftigkeit; denn Sie müffen nicht glauben, daß 
England feine Schriftfteller , die ed bewundert, 
immer auch belohnt. Oft verbarg er ſich in ei⸗ 
nem Keller bey Moorfields, um einem Zimmer 
mit eifernen Gittern zu entfliehn. Syn diefer Zeit 
fhrieb er demofthenifche Reden, für und wider 
die wichtigften Fragen im Parlament, unterm 
Namen wirklicher Glieder, die man eine Zeit lang 
in den Provinzen für ächt hielt; und es ift nicht 
allgemein befannt, daß unter diefen die berühmte 
Rede Pitt’ ift, die er gehalten haben foll, als 
man ihm feine Jugend vorwarf, und die nie 
aus Pitt's Munde kam. Itzt hat Fohnfon den 
Paktolus in feinen Garten geleitet. Er genießt 
dreihundert Pfund Sterling Ehrengehalt, nicht 
um Reden zu machen, fondern, wie die Minos 
rität verfichert „ um zu fchweigen. 


Ich habe vergeffen, Ihnen zu fagen, daß 
Johnſon das Altertum des Oſſians leugnet, 
Macpherfon ift ein Schottländer ; und er will ihn 
lieber fir einen großen Dichter gelten lafien, 
als für einen ehrlichen Dann. Ich bin von der 
Wahrheit der Sache überzeugt. Macpherfon 
zeigte mir, in Alexander Dow’8 Gegenwart, wes ı 
sigftend zwölf Hefte Manuferipte bes m. 

| rigi⸗ 


ginalß, - Einige davon fchienen fehr alt zu 
ſeyn. Gelehrte von meiner Befanntfchaft, welche 
die Sprache verftehen, haben fie mit der Uebers 
ſetzung verglichen; und man muß entweder die 
Abgeichmadtheit glauben, daß Macpherfon auch 
den Örundtert gemacht habe, oder nicht länger 
der Evidenz widerftreben. Macpherfon defla- 
mirte mir einige Stellen vor. Die Sprache 
‚ Klang melodifch genug, aber feierlich klagend und 
guttural, wie alle Sprachen ungebildeter Völker, 

[ 





Zweiter Brief. 
London den 24. Aug; 


Ich habe geſtern einen meiner ſchoͤnſten Tage 
auf Garrick's Landhauſe zugebracht. Ich ver⸗ 
ließ, in Murphy's *) Gefeltfchaft, London fruͤh. 
Es war ein wolläftiger Sommermorgen ; ein 
durchfichtiger Nebel zitterte Durch die warme Ge: 
gend, wie in Claude Lorrains Randfchaften, und 
die Natur gewann im Schleier. Ich fühlte mich 
wie vom Aether getragen ; alles rund um lächelte 
Wonne. Eo ein Gefühl des Lebens, mein Freund, 
vers 


*) Ein Rechtögelehrter, der es auf den Theater, 
aber ohne Glück, verfuchte. Einige feiner Stuͤcke 
werden mit Deyfall gefpielt. Hier find die Titel 
der befanntefien: The Orphan of China, Zeno= 
bia, All inthe wrong, The old maid, The defert 
island, No one’s ennemy but his own , What we 
muft all come to, The apprentice, The way.to 
&eep him, The upholfterer, The citizen, u. (iv. 


vernichtet alle Sophismen vom Mebergewicht des 
Uebels in der beften Welt, 

Garrick's Haus ift ein Kleiner Palaſt, und 
nach guten Verhältniffen gebaut. Es liegt am 
Ufer der Themfe, die fich hier Durch eine reiche 
bewohnte und ausgeſchmuͤckte Gegend windetz 
wad man aber feinen Garten nennt, ift nichts 
mehr, als ein rein gehaltener Raſen, auf welchen 
mancherlei Gebiifche und gefellfcyaftliche Bäume 
ohne Symmetrie verſtreut find, Horaz befchreibt 
eine ſolche Gegend: 


Qua pinus ingens altague populus 
Vmbram hofpitalem confociare amant 
Ramis, et obliquo laborat 
Lympha fugax trepidare riuo, 


Unten am Waſſer fteht Shakeſpear's Tem⸗ 
pel, ein Heiligthum für jeden Britten, im eigente 
lichſten Verſtande. Das Bild des Unfterblichen 
it von weiffen Marmor, in natürlicher Größe, 
zur Verehrung aufgeftellt, und der Künftler hat 
ihm einen Blick der Entzücung gegeben, als 
wenn er in den Welten feiner eignen Schöpfung 
herumirrte, und auf die Gefänge Arield lauſchte. 
Im Wohnhaufe finden Sie weder Pracht, noch 
Modegefhmad, aber eine heitre, edle Einfalt, 
die in dad ländliche Keben gehört, und hie und 
da Merkmale von dem Geifte oder auch der 
Laune des Befizerd. Alle Tapeten -find helle, 
von fanften, verträglichen Farben; fie find mit 
den Gemaͤlden berühmter Schaufpieler und Schau⸗ 
fpielerinnen behangen, welche fümtlich in . 

| ’ tigen 


10 PER 


tigen Scenen ihres Spield mit vielem Ausdruck 
vorgeftellt find. Vier Gemählde von Hogarth find 
merkwuͤrdig; es find die Originale zur Election, 
Ein fünftes von eben dem Meifter ift ed noch 
mehr. Es follte das Gegenbild der Heirath nach 
der Mode werden, und in vier Gemälden eine 
vollfommen glücliche Ehe vorftellen; aber, ent: 
weder ift die Natur an Modellen zu diefem Sujet 
zu dürftig, oder Hogarth war in Siftionen nicht 
fertig; nur ein Stuͤck ift angefangen, und in 
folhem allein der Kopf der Braut vollendet. 
Hogarth zeigt fich hier auch) als ein Maler ver 
Schönheit; denn ed ift das fanftefte, liebenolles 
fie Geficht. Ferner fah ich hier Garrick's Bilds 
niß von unfrer Landsmaͤnnin Angelika Kaufmann 
grau in Grau gemalt,und ein andres, in China, 
nach Reynolds, felavifch Fopirt, in welchem Gars 
sid einem verkleideten Chinefer gleicht. Ich 
darf auch unter den Kunftwerken ein Käftchen ' 


' son dem heiligen Maulbeerbaum nicht vergefien, 


unter deſſen Schatten Shafefpear geruht haben 
fol, und das hier mit Andacht, wie eine wuns 
derthätige Neliquie, gezeigt wird.” Aber Sie vers 
langen den Mann Tennen zu lernen; von dem 
' Schaufpieler rede ich heute nicht *), Sie wif: 
fen ſchon, daß er ein fchöner Mann ift, zwar 
nicht aus der Klaffe der fchönen Körper, die zu 
Halbgoͤttern taugen: denn er ift kaum von mitt: 
lerer Größe; und zu den Sdealfiguren der römis 
ſchen und griechifchen Helden, zu dem, ur die 

Ä Ä ran 


NUnd niemals; denn man Fann darüber nichts be 
ſers, ale Here Profeffor Lichtenberg, fagen. 


Kranzofen das hohe Zragifche nennen, fehlt ihm 
beinah ein pied du Roi; aber feine Figur ift 
gierlich gebaut; er iſt nervig und fein, gedrune 

en ohne Fettigfeit, und jedes Spiel feiner Muse 

eln, jede dußre Schwingung flimmt genau zur 
innern Empfindung die überall, in der Bewes 
gung der Hand fo gut, als im Ausdruck des 
Angefichtö, Durchfcheint: und daraus erklärt ſich 
ein Wort von ihm zu Previllen. Als diefer einft, 
zur Bewunderung aller Zufchauer, den Betruns 
feuen machte, fo rief ihm Garrid zu: „Ihre 
Füge find nüchtern!‘ 


Beym erften Anblick entfcheiden Sie glei), 
daß ihn die Natur zur Freude, zum Spott, und 
folglich zum Luftfpiel berief. Aus den Augen 
fralt launiger Scharflinn und fatirifche, hudibra⸗ 
ftifhe Archneß *), die aber, durch offene Freude 
gemildert, mehr anzieht, ald abfchredit. Sie 
begreifen, welche ſichere Kunft, welche Schöpfers 
gewalt über feine Phyfiognomie dazu gehört, in 
den großen tragifchen Rollen diefen Stempel der 
Natur zu verwifchen; und Doch forfchen Sie um⸗ 
fonft darnach, wenn er ald Lear im Ungerwitter 
fchreclich” betet, oder, mit der Hölle im Blick, 
ald Richard vom Tirannenlager auffahrt. | 


Garric lebt mit den Erften des Königreichs, 
und wird in ihrer Gefellichaft geehrt und geliebt; 
aber zum Glüd für feine Freunde hat ihn der. 
Ton der großen Welt nicht angeftecft, wo die. 
Geſetze des Fonventionellen Anftands me und 

veus 
*) Schalkheit drüsft dies Wort nicht vollig aus, 


Sreude feffeln, und jeden freyen, edlen Baum 
zur Gartenhecke verfchneiden. Garrick überläßt 
fi) ohne Zwang feiner Laune, und glanbt, daß 
Scherz und treuherziged Lachen die Würze des 
Lebens find. Won der Art feines Witzes giebt 
nichts einen deutlichern Begriff, als feine Prolos 
gen und Epilogen, die voll gefellfchaftlicher Eins 
fälle find. Fremde unerwartete Sleichniffe, glücks 
liche Anfpielungen, Entdeddungen ganz neuer Seis 
teu an gewöhnlichen Gegenftänden, auch Dop⸗ 
pelſinn und MWortfpiele, die ihr verfchrieeneg Ges 
fchlecht wieder ehren, glüclich angebrachte Stel⸗ 
len aus alten und neuen Schaufpielen, oder aus 
feinen Lieblingsdichter Horaz, alles das ſtroͤmt 
mannigfaltig und unaufhoͤrlich daher. Sein 
Herz würden Sie am beften aus feinen freund⸗— 
ſchaftlichen Briefen Fennen lernen, wo er, in eis 
nem leichten, gefälligen Stil, alle Akkorde der 
edelften Gefühle durchläuft, und feinen Verftand, 
wenn er von feiner Kunft foricht. „Er ift voll 
der intereffanteften Anekdoten; und wenn er ers 
zahle, fo Handelt er zugleich. Jeder erfcheint. 
mit einer Grimaſſe aus feinem Geſicht, und. 
ſpricht mit dem Ton feiner Stimme; auch dad 
Heinfte Gefchichtchen wird zum Drama. Hier 
ift Geberdeniprache,, deren Beweglichkeit und 
Mahrheit einen Theil der Pantomimenwunder 
begreiflich macht. Was er dadurch, ohne Sprache, 
zu wirken vermag, fah ich neulich im Makbeth. 
Als er, mit einem zum Mord entfchloffenen, ſa⸗ 
tanifchen Blick, einen Dolch zu fehen glaubt, 
und mit einem Griff, wie man nur nach 

| — | greift, 


greift, nach. dem Hefte hafchte, Tank ein Frems 
der in meiner Loge, der nichtd von der Hands 
lung begriff, weil er nicht ein Wort Englifch vers 
fand, vor Entfegen ohnmächtig zuruͤck. 

Mir unterredeten und viel vom armen Sters 
ne. Garrick liebte den Menfchenfreund, und 
ehrte den Maler des Herzens; aber doch fagt er 
irgendwo firenge genug von ihm: | 

I will not like friend Shandy rattle, 
And lofe my matter in my prattle *). 


Auch nennt er ihn a lewd companion, der noch 
ausgelaſſener in feinem Umgang, als in feinen. 
Schriften, war, und gewöhnlich alle Srauen 
durch feine Zoten verjagte., Er artete in Lon⸗ 
don aus, wie mir alle meine Bekannte verfichern, 
einer übelverfegten Pflanze gleich; der Weihe 
rauch der Großen verdarb ihm den Kopf, und 
ihre Ragouts den Magen; er wurde kraͤnklich 
und ftolz, ein Invalide am Leib und Geift. 


Sch fragte nach Fielding. Auch er war einer 
von Garrick's Lieblingen, ald Gefellfchafter und 
als Schriftſteller. Garri zieht ihn, wie die 
Engländer alle, dem idealifchen Richardfon **) 
weit vor, der fich eine Melt in der Studierftube 
ſchuf, und Menfhen aus dem Berg Athos ſchnitz⸗ 

" te. 
*) Ich will nicht wie Freund Shandy Elappern, und. 
meine Materie in meinem Geplapper verlieren. 

Bon rattle, einer Kinderklapper. 

*) Mir 17 — duͤnkt mich, nur ſo lange wir minder— 

— ind, den Richardſon Fieber als den Fiel⸗ 


7 
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te. Fielding malte die Natur fo getreu, daß Sie 


in England überall eine Befanntichaft aus dem 


Zom Jones antreffen, fo wie in Holland aus tes 
der Hütte ein Oftade, oder ein Teniers Triecht. 
Sonſt war Fielding ein vollfommener Cyniker, 
der dem alten Hund in der Tonne nichts nachgab, 
und Zabaf und Wein und Epigrammen fehr una 
appetitlid) unter einander kaͤuete. Einft, als 
Garrick mit einigen Freunden bey ihm fpeißte, 
reiste ihre Nafen ein mwidriger Ausfluß; Fielding 
half ihnen bald aus dem Traum: denn, indem 
er lachend aufftand, ward die Gefellfchaft ges 
wahr, daß er auf dem Nachtftuhle bey Tiſche 
8 Ich habe nun von Garrick ſelbſt die Ge⸗ 
chichte von Fielding's Bildniß beſtaͤtigen hoͤren, 
welches vor Murphy's Ausgabe ſeiner Schriften 
ſteht. Hogarth zeichnete ſolches nach Fielding’& 
Tod aus dem Gedaͤchtniß; und weil er ſich eines 
merkwuͤrdigen Zuges im Munde nicht erinnern 
konnte, ſo ahmte Garrick denſelben nach, und 
erfriſchte dadurch Hogarth's Einbildungskraft. 
Dies veranlaßte das oft wiederholte laͤcherliche 
franzoͤſiſche Maͤhrchen, daß Garrick einem Maler 
zu einem fremden Geſicht geſeſſen habe. Wir 


‚würden beruͤhmte Männer oft aufrichtiger bes 


wundern, wenn man weniger Wunder von ihnen 
erzählte. Wichtiger ift eine Anekdote von Gare 


rick in Rom, Ald man in einer Gefellichaft von 


Kinftlern vom Ausdruck der Leidenfchaften ſprach, 


ſo indioidualifirte er eine nach der andern auf feie 


nem Geficht mit einer fürchterlichen Wahrheit, 
Hätte der gegenwärtige Mengs diefe Expreſſio— 
| uen 


nen gezeichnet, fo würden fie für den Ausdruck 
der Seele das namliche feyn, was Polyklets Re⸗ 
gel für die Verhältniffe des Körpers war. Ich 
felbft habe etwas ähnliches von ihm geiehen, als 
ich ungefähr vor acht Tagen der Repetition eines 
Stuͤcks the Padlok von Bikerfteff zufah. Er 
hatte in ſolchem felbft Feine Rolle, und dennoch 
machte er alle, aud) die Weiberrolfen, feinen 
Schaufpielern mit einer täufchenden Wahrheit 
vor. Es ift unbegreiflich, wie fein feingefpons 
nenes Nervengewebe diefe beftändige Anftrengung 
erträgt; wie es zugeht, daß feine Gefundbeit 
nicht unterliegt: denn Sie müflen nicht glauben, 
daß es nur bey ihm auf der Oberfläche ſtuͤrmt. 
Ich ſah ihn einft nad) vollendeter Rolle Richards, 
wie den. fierbenden Germanifus auf Poußins 
Bilde, hinterruͤcks auf einer Ruhbank gelehnt, 
mit Feichender Bruft, bleich, mit Schweißtropfen 
bedeckt, und mit herabgefunfener, bebender Hand, 
ohne Sprache. Auf dem Lande fammelt Garrick 
feine verfchwendete Schnellfraft wieder, und er 
eilt hinaus, fo oft er nur einen freyen Tag ers 
bafchen kann. Alsdann genießt er, wie er fagt, 
einige Wiertelftunden feines Lebens. . Sin der 
Stadt gehört er der Nation zu. Sein mühfas 
med Studium nicht allein, fondern auch die Re- 
gierung der Bühne raubt ihm oft Zufriedenheit 
und Ruhe, Diefe Regierung hat in England 
alle Inkonvenienzen der Brittifchen Konftitution. 
Bald flürnt im Green Room*) das Haus * 
| J e⸗ 

2) Das Zimmer für die Schauſpieler auf dem Thea⸗ 


Gemeinen; bald find Mylords, die Autoren, 
unzufrieden, | £ 
Who, with a play, like piftol cock’d, 
| in hand, 
Bid managers to ftand: 
„Deliver, Sir, 
„Your thougts on this!“ — 


„But Madam — Miſs — 
„Your anfwer ftrait! 
„I will not wait.“ — 


I 3 is fit, You ‘know — 
„1 ll hear no reaſon. | 
„Ihis very feafon, 

„Ay or no! * *) 


und die Stimme des Volks iſt fuͤrchterlich, weil 
es, wie in Athen, ſeine groͤßten Leute in einer 
uͤblen Laune mishandelt. Er iſt zwar der Lieb⸗ 
ling des Volks, und trift meiſtentheils den Ge⸗ 
ſchmack dieſer ſtrengen Obrigkeit; dennoch erkennt 
er ihre Herrſchaft mit Ehrfurcht, und weiß, daß 
fie nie einen Fehler, nicht eine Nachlaͤßigkeit ver— 
giebt, Garrick ift auch nicht unempfindlich ges 
gen einzele Kritiken, und entrann fo wenig, als 
irgend ein verdienftvoller Mann, den Kabalen 
N er. ©... DE, 

*) Die, mit einem Drama, wie mit einer aufgezos 
genen Pifiole, in der Hand, dem Direktor: ſtehe! 
 -zurufen. „Ihre Meinung hierüber, eh Cie fich. 
rühren!“ — „Aber Madam — Mamjell — Ihre 
Antwort ſtracks! ch warte nicht.“ — „Es iſt 

ut, daß Sie wiſſen — Ich höre Feine. Grunde, 

. — noch muß es geſpielt werden. Ja, 


* 
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des Neides und der Schadenfreude ſchlechter 
Menſchen; ja es war zum Theil Verdruß uͤber 
mancherlei Beleidigungen dieſer Art, was ihn zn 
einer langen Reife aufferhalb Landes bewog. Er 
fhilderte feine damalige Verfaſſung in folgenden 
Derfen : | | 
The looking up fatigues the fight: 

And mortals,"when they foar, 

Should they once reach a certain height, 

All wifh, to have them Iow’r, 

And friends there are in this good lown, 

will lend a hand to helpthem down *). 
Und die Herren Kunftrichter werden mit eis 

nem Gleichniß bewillfommet ; 

Criticks are, like watchmen in town, 

Lame, feeble, half blind, yet they knock 

poets down **), 
Garrick verdient Diefe Begegnung nicht, 
Er hat nie das Genie angefeindet, nie eine Par⸗ 
thei, oder, wie man es bey uns nennt, eine 
Schule * kommandirt; er hat kein aufkeimen⸗ 
| des 
i e zu fehen e et die Augen; 

? u —— zu eig pn Br 
gewiſſe Höhe erreicht, fo wuͤnſcht ihn jeder näher 
ben der Erde, und es giebt Sreunde in diefer 

uten Stadt, Die eine Hand hergeben, um ihm 
erab zu helfen. 
Fritiker ſind den N tern glei 
br — ai ehren 9 fielen Por 
ten zu Boden. 
FF) Weil das Heer oft aus Schülen beſteht. 
St. Schr. LTh. 8 


8 





as rn an EEE 


des Talent durch Verachtung gedemuͤthigt, oft 
"anerfannte Fähigkeiten hervorgezogen, auch den 
Fieiß gefchägt, und Ruhm und Belohnung mit 
‚feinen Gehülfen getheilt. Er ift nicht allein, der 
Eehrer, fondern auch der Vater feiner Geſellſchaft, 

and ehrt feltene Gaben mit Enthuſiasmus. Nach⸗ 

dem Miftreß Pritchard Die Bühne verlaffen hatte, 
gab er ihr jeden Winter eine Benefitövorfiellung, 
fpielte alddann immer felbft, und machte nicht 
felten ein eignes Kleines Stüd dazu. Voch fpricht 
er mit Rührung von der berühmten Miitreß Tib- 
ber. Sieempfand, fagt er, und wirkte Empfins 
dungen. Seitdem fie todt ift, kann ich Feine vers 
liebte Rolle mehr mahen. 


Es iſt wahr, feine Dienfte werben reichlich 
belohnt. Mean vechnet fein Vermögen auf 100,000 
Hund Sterling, und das Theater bringt ihm 
jährlich, ald Schaufpieler und als Eigenthuͤmer 
zur Hälfte, noch gegen 4000 Pfund ein. Wenn 
Reichthum, Verſtand und ein großer Name gluͤck⸗ 
Yich machen konnen, fo iſt Garrick ein gluͤcklicher 
Mann: und er iſt ed auch in feinem Haufe; denn 
feine Frau iſt eine liebenswuͤrdige, ſchaͤtzbare Frau, 
Die von ihrem vorigen Stande *) nichts als die 
Grazie übrig behielt: aber ihnen fehlen Kinder, 
der Troſt und die Freude des Alters, und Gar- 
rick's Wermödgen wird der Familie feines Bruders 
zu Theil. Weil Garrick in künftiger Woche fpies 
Ten foll, fo lag fein Schreibtifch voller Bittſchrif⸗ 
— 


u) Sie war eine Tänzerin. Sterne nennt fie in 
feinen Briefen: a peerleis woman, 
| ! 
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ten von Herren und Damen aus allen Staͤnden, 
die um einen Platz in den Logen flehten; ein 
fremder Prinz war unter den Supplikanten, und 
ein auswaͤrtiger Miniſter hatte ſein Geſuch durch 
einen eignen Brief unterſtuͤtzt. Es waͤre kein 
Wunder, wenn ein fo gefeierter Mann endlich 
ſtolz würde. Baron war ed mit ungleich gerins 
germ Rechte. Garrick aber ift ed nur fir die 
Narren, gegen deren Zudringlichfeit nichts in 
Eicherheit fett, als Kälte, Allee, was aus den 
Provinzen, oder übers Meer koͤmmt, will durch« 
aus die Löwen im Tower, und Garrick, dem 
Wundermann, fehen. Ich bin, fagt er, auf 
dem Theater für Geld zu fehen, aber in meinent 
Haufe allein für meine Freunde, 


Auf meinen Rücwege trat ich einen: Augens 
bi in Twickenham, dem berühmten Garten 
Pope's, ab, der allein Durch feinen Namen merk 
wirdig ift. Die fo ſchoͤn befungene Grotte iſt 
ein mittelmäßiges Gewölbe, mit Mufcheln ohne 
Geſchmack überladen, in welchem hie und da 
etwas Wafler, wie von einem Ziegeldache, 


berabiropft. 


Künftig fage ich Ihnen vielleicht etwas über 
Garrick's Schriften und über die Bildniffe von 
ihm, die mir vorgekommen find, 





Dritter Brief. | 
Zn Zondon den 31, Aug. 


Ein Bild von Garrick in irgend einer Schaue 
-  fpielfcene fann einem anderu in einem verfchies 
denen Charakter unmöglich ſehr ähnlich feyn, weil 
fich diefe Proteuöfeele jedesmal gleichſam mit eis 
nem neuen Körper bekleidet, Wer ihn als Lear, 
oder Richard gefehen hat, kennt den individuellen 
Garric noch nicht. Hogareth's Richard, der fo 
sortrefflich den Geift feiner Rolle ausdrückt, ſieht 
jedoch Garrid, auch auf dem Theater, nicht aͤhn⸗ 
lich. Im Hamlet von Zoffani finde ich, außer 
Dem Anftand, nicht eine Spur von ihm; aber befe 
fer ift er von eben dem Meifter ald Romeo ges 
malt *), in dem Augenblid wie Sulie — 
Reynolds dichteriſches Gemaͤlde, wo Garrick zwi⸗ 
ſchen der komiſchen und tragiſchen Muſe, wie Her⸗ 
Fules auf demScheidemege, fteht, und fich, menſch⸗ 
Yicher als der Halbgott, zum Vortheil des fchalfe 
haften Mädchens entfchließt, ift ein Meiſterſtuͤck 
der Kunft. In dem Auge, fo wie in dem lau⸗ 
nischen Lächeln, ift Wahrheit, aber doch) veredele 
ge Natur; felbft die vandykiſche Anordnung der 
Kleider und Haare, fo vortheilhaft fie dem Künfts 
ler auch war, bringt etwas Fremdes ins Bild, 
Ein Maler von Bath, deflen Namen mir nicht 
beyfaͤllt, hat ihn in Lebensgroͤße in ordentlicher 
Kleidung vorgeftellt, wie er Shakeſpear's Bilds 

fäule umfaßt. Der Gedanke ift nicht glücklich, 
und 


”) Richt gefiochen; denn das Kupfer if mittelmäßig. 


— æn 


und der Meiſter gehoͤrt nicht unter die erſten im 
England, aber Garrick iſt Fenntlich genug *). 
Das beßte Bild von ihm befitt Colman; es iſt 
ein Profilfopf von Zoffani gemalt. Diefe Stels 
lung ded Geſichts fteht immer fchärfer auf der Li⸗ 
nie der Wahrheit, und druͤckt den Charakter bes 
fimmter aus. Es iftnicht in Kupfer gebracht **), 
Garrick's Schriften find nur einzeln gedrudt, 
und noch nicht gefammelt; viele davon find, wie 
ıh glaube, in Zeutfchland nicht befannt, und 
verdienten ed zu feyn. In Dodsley’s Sammlung 
find einige Gedichte von ihm, unter andern eine 
Ode an Pelham ***), Seine Prologen und Epilos 
gen find ein Magazin von achtem Sterlingwiß. 
Bon dramatifchen Stüden find mir folgende vors 
gefommen: Mifs in her teens, or the Mar 
oO 


*) Green hat e3, aber ohne Glück, in Kupfer ges 
bracht. 


*Ich ſah nachher in Frankreich Garrick's Bild in 
jungern Jahren von Michael Vanloo gemalt, wel⸗ 
ches ſehr gut zu fenn ſchien; auch habe ich daſelbſt 
die Driginalzeichnung von Cochin gefehen, aber 
diefer Garrick ift entnationalifirt. In der Samnıs 
lung Eleiner mittelmäßiger Blätter von Schaufpies 
lern, die vor einigen Jahren in London heraus Fas 
men, fieht_er fich in den Fomifchen Rollen ſehr 
ähnlich, befonders als Eir Sohn Brute, und noch 
befier, als Abel Drugaer. Bon allen feinen Bilds 
niffen aber ift mir das liebfte ein Blatt von Hos 
garth vor dem Vorſpiel The farmer’s return; nur — 
muß die Karikatur nicht irre machen. Aus des 
en ſelbſt zufriedenen, Elug gewordenen, 
feine Frau aufziehenden Pächters Geficht leuchtet 
Garrick s wahre, eigenthumliche Laune, 
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ofloverd, Der Gedanke ift aus Daneours Pa⸗ 
riſienne. Ein achtzehnjähriges, unfchuldig fcheis 
nendes Mädchen zieht alle ihre Liebhaber auf, ei⸗ 
en jungen Dfficier auögenommen , den fie audy 
endlich erhält. Der Charakter des Fribble, eines 
faden, füßen Herrn, war fonft in jüngern Jahren 
Garrick's Lieblingsrolle, fo wie Daffodil in einem - 
andern Stücde von ihm, the male coquette. 
Daffodil ift ein Glücföritter, der fich nie genoſſe⸗ 
nerÖunftbezeugungen rühmt, und endlich befchämt 
und lächerlich) wird, Lethe, eine dramatifche 
Satire in der Iucianifchen Manier. Meil Nie⸗ 
mand mit feinem Zuftande zufrieden ift, fo hat Plus 
to den Sterblichen erlaubt, aus dem Fluß Lethe 
Dergefienheit ihrer Sorgen zu trinfen, und Aeſop 
empfängt die Patienten. Die Gefellfchaft wird: 
zahlreich, Dichter, Geizhälfe, feine Herren, Das 
men nad) der Mode, u. ſ. w. Lord Chalkſtone, 
ein gichterifcher Edelmann, ift Garrick's Rolle, 
Ein alter dienftfertiger Tifchgenoß (ein Wefen;, 
bad man hier Toad eater *) nennt, ) Fündigt 
den guädigen Hertnan: | 

Bowmann. Sie müffen nicht glauben, daß 
Mylord von der gemeinen Klaffe der Sterblichen 
iſt. Sie können nicht anders als feinen Befuch 
für eine befondere Ehre anfehen; denn er ift fo 
arg mit dem Podagra geplagt, daß wir Mühe 
hatten, über den Fluß zu kommen. | 
; Aefop. Mylord muß alfo dringende Urfachen 

haben, nach dem Fluß Lethe zu reifen. 
Bow⸗ 

*) Ein Kroͤtenfreſſer. Im Franjzoͤſiſchen un som- 

ylaifant. Be 


Bowmann. Keine, fo viel ich weiß, inder 
Welt — feine Füffe find freylich ein wenig ab» 
ängig, aber fein Herz tft fo gefund ald jemals. 
ichts ficht ihn weiter an; er mag gefund oder 
trank fenn, foift er immer der angenehmfte Herr, 
die beite Gefellfchaft, dir man wünfchen kann. 

Mylord kommt, ımter unwillig herauögeftoßee 
nen Seufzern, von Merkur langfam hergefuͤhrt. 

Aeſop. Mylord, Sie leiden — Ich wuͤnſch⸗ 
te Ihnen helfen zu kͤnnen. 

C. Chalkſtone. Leiden — Glauben Sie 
denn, daß ich ein Saͤnftentraͤger oder ein Karren⸗ 
ſchieber bin? Meine Beine find immer noch ſtark 
genug, um mich zu meinen Freunden und zu mei⸗ 
ner Bouteille zu tragen; und zum Reſt iſt das 
Podagra von ganzem Herzen willlonımen. — 

Aefop. Aber Ste fühlen doch, wie ed fcheint, 
empfindliche Schmerzen. j 

C. Chalkſt. Schmerzen — ja — aber Vera 

nägen nicht weniger. Wenn die Schmerzen 
ommen, fo fluche ich fie weg; und wenn fie vors 
bei find, fo verliere ich Feine Minute, und trinfe 
den nämlichen Mein und effe die nämlichen Ge⸗ 
züchte, wie vorher — laß die Doktoren jagen, 
was fie wollen. Sch wollte meine Küche und meis 
ne Liqueurs nicht miffen, wenn ich Die Seelen der 
ganzen Facultär retten Fonnte, Ihres Waſſers 
wegen bin ic) nicht gefommen, mein Herr Aeſop! 
denn ich trinke kein Waſſer, als wenn ich in Bath 
bin. Ich komme, die Wahrheit zu ſagen, um 
mich ein wenig in Ihren elyſaͤiſchen Feldern um⸗ 
= a zufehen, 


zufehen, (ſieht durch ein Glas, ). bie, unter uns 
gefagt, verteuifelt abgeſchmackt angelegt find. 
Hier ift weder Idee, noch Gefchmad, ‚Euer 
Fluß hier — wie nennt ihr ihn? er: 
Aefop. Styr, gnädiger Herr, | 
2. Chalkſt. Ja recht, Styr — ober: das 
läuft gerade und fteif wie ein Rennftein — Sie 
follten ihm einen ſchlangenfoͤrmigen Schwung ge⸗ 
— haben, und das Ufer ſollte ſchiefer und mas 
erifcher feyn — Die Gegend hat ihre Kapabili⸗ 
taͤten, nur muͤſſen Sie dorten den Wald lichter 
hauen, und hier auf der rechten Seite die Bäume 
mehr Tlumpweife zufammenriden — Weberall 
finde ich hier weder Mannigfaltigkeit, noch große 
Maflen, weder Kontraft, noch unerwartete Coup 
d’eils — ( Kömmt bis ans Orcefter:) Doch 
ift hier ein feines Ha! Ha! ) und Blumenftaus 
den und Wintergrün — (indem er nad) den Los 
gen fieht). 

Aeſop fragt im Verfolge des Gefprächs, ob 
er verheirathet fey, und Kinder habe ? 

2. Chalkſt. Kinder? nein — fo viel mir 
bekannt ift — zwar habe ich meine Frau in fies 
ben Jahren nicht gefehen. | 

Aeſop. Sie fegen mich in Erſtaunen. 

C. Chalkſt. Und Sie mich auch, weil Sie 
nicht wiffen, wie man in der Welt zu leben ges 

wohnt 

| ! hat iſt i liſchen Gärten ein Graben 

9 kn N Ya * ſtatt einer Be⸗ 

friedigung anbringt, weil er das Ganze nicht uns 
terbricht, und die Ausficht frei läßt. 
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wohnt iſt. Ich freite nach Reichthum, ſie nach 
einem Rang; und als wir beide hatten, was uns 
fehlte — ey nun, je geſchwinder wir uns trenn⸗ 
ten, je beſſer. Doch es iſt gut fuͤr die Nation, 
daß es auch Leute giebt, die hecken. Mein Bru⸗ 
der maͤſtet ſich mit ehelicher Liebe, und iſt ſchon 
am zweiten Dutzend Kinder. — 


In jedem engliſchen Luſtſpiel iſt ein Franzos 
des Wohlſtands wegen nothwendig; hier erſcheint 
alſo auch einer. | 

Der Franzos. .Monfieur, votre Serviteur 
tres-humble — Vous ne me repondes rien? 
Je vous dis, que je fuis votre tres-humble 
ferviteur. | 

Aefop. Sich verftehe Sie nicht. 

Der Franzos. Ah le barbare! il ne parle 
pas frangois, 
Aeſop. Wer find Sie, wenn ich fragen darf? 

Der Franzos. Ick bin, ihr fu dien, un mar- 
quis frangois. J’ai vu le monde; ick aben Feweft 
alt über ver Welt, un leb für Stund in England, 
wo ick bin viel Fareßier, plus m&me que dans 
ma patrie. | 

Aefop. Und was ift ihr Gewerbin England ? 

Der Franzos. Ick aben da fommen, Mon- 
fieur, pour polir la nation. Die Englifch, fie 
ab fur viel von der Blei in der Bein, und von 
der penfee in der Kopf, Il s’agit de les de- 
gourdir un peu. — 


Aeſop. 


# 


Aefop. Aber worinn beſteht eigentlich Ihre 


MWiffenfchaft, mein Herr? 


Der Franzos. Mais, Monfieur, je parle. 
franzoisen perfeetion. — Ick danfe der Menuet 
wind der Cottillon, und fing die klein chanfons 
a merveille. Enfin, Montieur, je fuis etran- 
srer; un alö der Englifch"ab lieb les Etrangers, 
mehr ald fie ab lieb ihr Landsmann, fo is der 


. etranger fein Narr pour refter äla maifon, wo 


fie nis ab in der Welt, un komm Hieber in der 
Land, wo ſie nicks manguir in der Welt — vous 


:comprenes cela, Moniieur. 


Aefop. Das läßt fich hören, : Aber, was 
wollen Sie hier ? 


Der Franzos. Ecoutes, mon cher Mon- 


‘ fieur, id? mad? der Cour à une femme fort riche, 


un aben lieb ihr Geld, un die Lady er atlieb mon 
efprit & ma figure, & vous m’obligeries, Mon- 
fieur, wann Sie gab mir fmanfig douzaines de 
bouteilles von der Wafler aus der Fluß Lethe. 

Aefop. Zu welchem Gebrauch ? . 

Der Franzos. Davon foll trink Ihr Kefunds 
heit, Monfieur, devines qui? mes creanciers, 
Daß fie vergißt der Weg fu mein Logis. 

. Aefop. Sie tränfen beffer felbft ein Paar 
Bouteillen, um Ihre Thorheiten zu vergeflen, 
und Fehrten dann nach Ihrem Lande zuruͤck. 

Der Franzos. Ah, je vous demande ex- 
eufe, Monfieur. Vous n’y penfes pas en ve- 
site; ich paßier lieber vor Marquis in ui 

aime 
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Jaime cela beaucoup mienx, que de frifer les 
cheveux en Provence, — 


Eine kleine Farce von Garrick, Harlequin’s 
Invafion, erfchien, ald Frankreich im leßtern Krieg 
England mit einer Invaſion auf platten Fahrzeus 
gen drohte. Es fällt mir ein guter Zug daraus 
ein. Ein Engländer und ein Franzos find beide 
zum Zode verurtheilt, und ein Mond) foll fie das, 
zu bereiten, Mas haft du für eine Religion ? 
fragt er den Engländer, Die Antwort: Feine}. 
Und du? (zum Sranzofen:) Celle, Monfieur, 
qui vous plaira (mit einer tiefen, geſchmeidi⸗ 
gen Verbeugung). 

The clandeftine mariage, von Colmann und 
Garrick. Hogarth's mariage à la mode, gab 
Anlaß zu diefem Stuͤck, und die Charaftere des. 
Lords Ogleby und der Mrs. Heidelberg find von 
Garrick allein. The Guardian, nach) dem Muͤn⸗ 
del von Fagan. Cymon, a dramatic romanze 
mit Zaubereien, einigermaßen nach dem Orakel. 
Es geftel weniger, als feine andern Stuͤcke, weil 
die Schäferliebe feine Gattung nicht if. The 
lying valet,. eine Komödie. Lilliput, a dra- 
matic intertainment, von Kindern gefpielt. The 
Gamefter, nad) Shirley, Ifabelle, oder die ums 
glüdliche Heirath, nad) Sontherne, Florizell 
and Perdita, aus dem Wintermaͤhrchen, und 
Catharine and Petruchio, aus der gebandigten 
Sproͤden von Shafeipear. | 


Ein Heines dramatifches Stüc, the farmer’s 
seturn, hat ſich felten gemacht. Es ift — 
— iv⸗ 


Naivheit, „und noch fchäbarer durch ein Titels 
Tupfer von Hogarth, das man fonft in feinem 
Kupferladen findet. in ehrlicher Pächter aus 
dem nördlichen England ift zum erftenmal in feia 
nem Leben in London gewefen, und erzählt bey 
feiner Zuruͤckkunft der erftaunten Familie aleWuns - 
der, Die er gefehen hat, Der eigene Toon diefer 
Derfe, die in einen Provinzialdialeft gefchrieben 
find, ift in Feiner ueberfegung zu erreichen. Eine 
Stelle muß ich Ihnen doch daraus herſetzen, 
welche ſehr bey der Vorſtellung gefiel, weil fie 
die Empfindung aller wohlgefinnten Britten für 
ihr kronenwuͤrdiges Eonigliches Paar ausdrückt. 


_ Wife. But waft thou at Court, Jahn? — 
what there haft thou feen ? 


Farmer. 1 faw’em — heaven blefs’em — 
You know whom I mean; 

I heard their healths pray’d for — agea 
and agen | 

With provoifo, that oue may be fick now 

. and then. 

Some looks fpeak their hearts; asi 
' with a tongue; | 

ODame — I'll be damn’d, if they e’er do 

u us wrong. | 

Here’sto’em, blefs’em — both — do You 

| - take the jug — - 

Wou’d't do their hearts good — T’d fwallow 

; the mug. (trinkt. ) 


t were 


(Zu 


re 


| 29 
(Zu Richard, feinem Jungen: ) | 
Come, pledge me, my boy — hold, lad 

haft nothing to fay? 
Dick. Here, Daddy, here’s to’em. (trinft.) 
Farmer. —.Well faid, Dick boy. 


sch kenne noch von Garric ein angenehmes 
Bedicht, in welchem er die Geſchichte feiner Hys 
pochondrie, ‚und feines Verdruffes über den Kalts 
finn mandjer Freunde und die Beleidigungen feis 
ner Feinde in einer launigten Fabel vom Franken 
Affen erzählt; ‘aber diefer Brief ift ſchon weit: 
läufig genug, und ich will Ihre Geduld nicht 
laͤnger misbrauchen, Sch bin u. ſ. w. J 
a“ 2 * 

Vierter Brief. 
London den 15, Sept. 1768, 


Unſere Landsmaͤnnin, Angelika Kaufmann, fand 
ich heute mit dem Meßias in der Hand, und 
Pope's Homer lag in der Nähe. Sie liest beide 
mit Entzüden: aber der Deutfche ift näher mit 
ihrem Herzen vertraut; er veredelt ihr Gefühl, 

und erhebt fie bis zu feiner Schöpfung. *) 
| Sie 
*) Wie hoch fie diefen Dichter fchäst, erhellt aus 
folgender Stelle eines ihrer Uriefe an mich: vom 

29. May 1769, 

:: „Daß der große Klopſtock an mich denkt, 
„mich fogar mit feinem Werke beehrt, hab’ ich 
Ihnen zu verdanken. Ich werde mich erfühnen 

—R 


Sie Ift,.. wenn: ich mich recht erinnere, in 
Bregenz gebohren, und Fam jung nach Stalien, 
Hier ward ihr empfänglicher Geift, unter Kunfte 
werfen, und in der guten Gefellfchaft, ganz zum 
platonifchen Wohlklang geftimmt, In ihrer Ges 
ſtalt und ihren Gemälden, in ihrer Rede und ih« 
zem Mandel, ift überall nur Ein Ton herrſchend; 
nämlich ſanfte jungfraͤuliche Würde, Sie ift itzo 
ohngefähr 27 Jahre alt, Feine vollendete Schöne 
beit, aber dennod) einnehmen in ihrer Zorm und 
Ihrem ganzen Auſtand. Der Charakter ihred Ges 
lichts gehört zur Gattung, welche Dominichin ges 
malt hat, der in jeinen. Köpfen den Raphael era 
reichte: edel, ſchuͤchtern und bedeutend, anziehe n 
und mittheilend. Man wird fie nirgends flüche 
tig gewahr, fondern fie hält den Blick des Beob- 
achters feſt; ja es giebt Augenblicke, wo fie ties 
fere Eindrücke inucht. _ Wenn fie, vor ihrer Hars 
monifa, Pergolefis Stabat fingt, ihre großen 
ſchmachtenden Augen, pietofi a riguardar, a mo- 
ver parchi, gottesdienftlich aufichlägt, und dann 
mit hinftromendem Blicke dem Ausdruck: des Ges 
fanges folgt, fo wird fie ein begeifterndes Urbild * 

| e 

„an ihm zu fchreiben, und ihn meiner Hochache 

„tung verfichern, Sch will nun Ihrem Rathe 

„folgen, und bin entfchloffen, einige Steilen aus 

„dern Meßias zu wählen; aber daß ich doch fähig 
; „wäre, das Große, das Goͤttliche, fo darinn ik, 
„mit dem Pinfel auszudrücken! Sch werde einen 

„Verſuch machen, und wenn er gerät) , fo ſoll 

„Herr Klopſtock das erfte Stück haben.“ — Sie 

bat ihr Wort gehalten, und Klopfiock befigt nun 


— 


ein vortrefliches Stuͤck, welches die Epifode von 
Samma vorfelt. 


heiligen Caͤcilia. Welcher Beruf, mein Freund, 
mit fo vielen Talenten glücklich zu feyn! — Aber 
Angelika ift es igt nicht. Ihre fichtbare Schwer» 
muth ift eine Frucht mißlungener Liebe, die fich 
‚mir einer unglüdlichen, igt wieder getrennten, Hei— 
tath endigte. Aller Genuß des Ruhms und des Les 
bens wird durch das Leiden des Herzens verbittert. 


Als Malerin fehlen ihr_gleichmohl wichtige 
Theile der Kunft: fie zeichnet nicht allerdings 
richtig, und muß Daher reiche, handlungsvolle Ers 
findungen meiden ſelbſt in der einzelen Figur darf 
fie Feine fchwere Stelung und feine Verfürzuns 
gen wagen; fie Deuter die Anatomie des Nacken⸗ 
den ungewiß und furchtfam au; wenn aud) ihre 
Verhaͤltniſſe richtig find, fo find Doch ihre Umriſſe, 
zumal an Hinden und Füffen, nicht immer fors 
rekt. Man finder ihr Kolorit kalt und fremde, ihre 
Schatten eintönig, und über ihrer Karnation 
ſchwebt ein violerter Duft, Dahingegen dringt die 
Farbe der Gewänder allzublendend vor, und ift 
nicht mit der Haltung *) des ganzen Stuͤcks vere 
einigt, auch veriteht * wenig Luftperſpektiv, kein 
Beywerk, keine Landſchaft, und uͤberhaupt keine 
Gruͤnde; aber alle dieſe Fehler hat ſie durch 
Schoͤnheiten aufgewogen. Ihre Werke ſind tie⸗ 
fen Sinnes, ſenſu tincta ſunt; fie wählt, mit 
vieler Weisheit, eine leicht zu faſſende einfache 
— En | Hand⸗ 
*) Neulich las ich: „die Haltung — iſt auch in 

„den Extremitaͤten eines großen Meiſters 

„0 gewiifenbaft angegeben.“ — Man follte 


fich twenigftens ſelbſt verſtehen, wenn man uͤber 
dergleichen Dinge fibwagen will. 


gr kind 
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Handlung, und den Augenblick vor der Entfcheis 
bung, wenn das Intereſſe Durch die Ahndung ges 
fteigert wird, und die Einbildungstraft in einem 
weiten Spielraum ſchwaͤrmt *) ihre Formen find 

voller 


) Ich will die Sache durch Hektors Abfchied von der 
Andromacha, eines ihrer Werke, erklären, wei⸗ 
ches Watjon im Fahr 1772 in fchivarze Kunft ges 
bracht hat. Bey dem Skaiſchen Thore, wo Heks 

tor (Ilias ſechſter Gef) die Gattin antraf, fteht 
der Held, jo nach dem Lager gewandt, ald war 
er fchon einen Schritt weiter gewefen, und träte 
nun, auf das Flehen des Weibes, noch einmal 
zurück; denn der linfe Fuß ift los, hinter den rechs 
ten gezogen, und Heftor hält fich ist an der Lan⸗ 

e, Die an denn Drte fieht, wo der Fuß geftanden 
hat: aber nun weilt er, endet liebevoll fein 
eficht nach dem gebeugten Weibe, welches bins 
ſchmachtet auf feine Schulter, ihren rechten Arm 
um feinen Nacken fchlingt, und die andere bes 
bende Hand dem Gatten überläßt, der fie feſt 
in die fernige druckt. Sie hat eben vollendet: 
Edler, dich wird tödten dein Muth: du aber 
| erbarme 
Dich des Knaͤbleins nicht, und mein, der 
Elenden, auch wicht! 
Wittwe werd’ ich baid — 
— mir mare das Defte, 
Stirbſt du, in die Erde nach dir zu finken — 
Aber erbarme dich nun — 
Dad dies Knäblein nicht werd’ eine Waife, dein 
Weib eine Wittwe! — 
Und num fihmweigt fie. Feſt verfchlingt fie den 
Sram, nähert fich der Wange des Mannes, fors 
je furchtfam, mitleidfodernd, mit dem trüben, 
eufchen Auge — ob fie nicht ahnden darf — 
daß er fich erbarme, Er oͤfnet den Mund, fpricht 
die heilenden Worte: 
| Liebes 


\ 


— 


— 33 


voller Anmut, ganz: in der griechifchen ftillen 
Würde hingeftellt; und in ihren Frauensgeſtal⸗ 
ten ift eine eigene, unnachahmliche Weiblichkeit, 
fo ein Anfichhalten und Hinfchmachten, fo ein 
rührendes Ergeben, fo ein Bewußtfeyn der Ges 
fchlechtsabhängigkeit, die alle männliche Kenner 
einnimmt. reich geht von diefein Charakter 
auch etwas in ihre Männer über: diefe ftehen fo 
züchtig und blöde, wie verkleidete Mädchen,. da, 
und ed wird ihr nie gelingen, Helden oder Bere 
brecher zu malen. - 


Man weilt nachdenklich bey ‚ihren Werfen, 
und geräth unverfehens in die fanfte elegifche 
Laune der Künftlerin. Br 


Zt wird ihr. Name befannter; man fängt 
an fie brittifch zu belohnen, Eminent ift in dies 


Er | fen 
Liebes Weib, bekuͤmmre bich nicht"zu heftig 
— den 
Gegen das Schickfal wird mich Feiner hinab 
zu den Schatten 
‚Senden. — Etolbergs Neberf. 


Für den Beobachter ift der gerührte Heftor nicht 
anz entfchlöffen: wird er bleiben ? oder reißt er 
* los? Dieſe Ungewißheit erſchuͤttert die Sees 
e, und iſt der große Grundſatz aller Malerey fuͤr 
das Herz — Leßing hat ihn im Laocoon fcharfiinz 
nig ausgeführt. — Vey der Mutter, etwas im 
Vorgrunde, um, durch ihren Schatten, die lichte 
auptfigur der Andromacha zu heben, fteht die 
mme mit dem Eleinen Afiyanar. Sie liebkoſet 
dem finde, das ihr entgegen lächelt, weil es noch. 
nicht erfchrocken ift vor den wehenden Federbuſch. 


St. Schr, J. Th. € 


ſem Lande ein ehrwürbiges fruchtbares Beywort. 
Angelika ift zu befcheiden, fonft darf ein eminent 
‚artift in jeder großen üppigen Stadt ungefähr 
mit feinem Liebhaber, wie eine eigenfinnige Kos 
kette mit dem ihrigen, umgehn; er darf ihn 
— und mißhandeln, ohne einen Bruch zu 
beforgen, und kann fo reich werden, als er Luft 
bat. Sa es ift einerlei, ob der Virtuos Künfte 
Ver, oder Srifeur, Farinelli, oder ein Taſchen⸗ 
$pieler ift. 

Angelika hat mir ein angenehmes Gefchent 
mit ein paar radirten Blättern von ihrer Arbeit 
gemacht, die man in feinem Kupferladen findet, 
Unter diefen bin ich befonderd mit unfers Winkels 
manns Bildnif zufrieden; er fit mit der Feder _ 
in der Hand vor feinem Pult, und unteriucht, 
oder umtaftet vielmehr, irgend ein Kunftwerf mit 
Den Flammenblid , welcher in Apollo Nafe 
en ‚ und: den Herkules im Torfe 

and, | 





Sünfter Brief. 


London den 25. Sept. 1768. 


Aue Reiſebeobachter find gewohnt, allgemeine 

Schlüffe auf einzele Thatfachen zu gründen ; 

daher rührt das fchiefe Urtheil, welches man mit 

kuͤhnem Leichtfinn über Menfchen. und Staaten 

ausfpricht. Wer die hiefige Verfaſſung nicht 

Kennt, und den König, an einem feierlichen Tage, 
| unter 
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unter feinen Hofaͤmtern erblickt, wie er. im glaͤn⸗ 
zenden Haufen, wo er fein Auge hinlenkt, alle 
Großen niederbeugt, die ihn mit den Zeichen 
ihrer Würde, mit dem weiffen und ſchwarzen 
Stab, in dem Kanzlere und Bifchofsornat, in 
ſchweigender Ehrfurcht umgeben, der glaubt nicht: 
im Lande der Sreiheit, fondern an dem ‚Hofe eis 
ned morgenländifchen Sultans zu feyn. 


Wenig Schritte von dieſem Schaufpiel, in 
dem Caffe zu St. James, findet er dann ein 
bffentliches Blatt, welches über die Regierung 
mit aufrührerifchern Zrevel läftert, Range kann 
er nicht entfcheiden, welche von beiden Erfcheis 
nungen ein Traum war: er weiß Den Widerfpruch 
nicht zu erklären; endlich glaubt er, mit dem 

oßen Haufen, daß das Hofgepräng nur eine 
en Theaterprasht, und die Zeitung der Geift 
und die Stimme. eined zügellofen Volks iſt. 
Welche Bosheit, ruft er aus, bringt die geprie⸗ 
fene Freiheit hervor! Mie eingefchränft ift die 
Gewalt ded Monarchen, der diefen Trotz nicht 
bändigen kann! Jeder arme Teufel zudt dann 
bedeutend die Schultern, und preißt aufrichtig 
fein Schickſal, daß er nicht König von England ift, 


Dennoch ift ein englifcher König, fo bald er 
nicht eigenwillig, fondern nad) den Gefeßen, res 
giert, ein mächtiger, und, wenn dad Glid auf 
irgend einem ‘Throne weilt, aucd) ein glüdlicher 
2 . Die Verfaffung hat feine Würde zuvers 
I Piger gegen alle Gefahren verfchanzt, fcharfs 
finniger von den traurigſten nfichten, von = 

2 
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Leiden, der, Herrfchaft befreit ,. als es irgend ein 
Staatskluͤgler ausdenken mag. Er kann nur 
wohlthun, ehren, belohnen, nur vergeben, ‚und 
nicht ſtrafen; felbit das. Richteramt, . welches 
. Immer den einen. Theil beleidigt, ift von dem 
Thron unabhängig; denn auch im Prozeffe ges 
gen die Pairs wird der König, durch den High. 

teward, allein ſymboliſch vorgeftellt. Er darf 
feinen Unterhalt nicht durch Kammerfünfte aus 
dern Lande peinigen; was er einnimmt, ift ein 
freies Gefchenf: und wenn fein Volk unter Auf⸗ 
lagen feufzet, fo haben es feine gewählten Ver: 
treter, nicht der König, Dazu verurtheilt. Auch 
feine Minifter find ficher, unter allem Geheule 
der Partheien, wenn ſie's nur verftehn, im Par: 
Iamente der größern Anzahl zu gefallen. Che: 
fterfield ımd Pulteney *) haben Robert Walpo⸗ 
Ien viele Jahre lang, Schritt vor Schritt, durch 
Philipiquen im Craftsman **) verfolgt, ohne 
daß es ihnen gelang, diefen ſtromkundigen Steuere 
mann des Parlaments zu flürzen. | 


Itzt find unter. den namenlofen. brittifchen 
Yretinen und Vollötribunen dergleichen wichtige 
Mähner nicht mehr; ein Paragraphenfchreiber 
(fo nennt man hier einen Zeitungspolitifer ) 
und ein elender Kerl find meift aleichbedeutende 
Woͤrter. Die verwegenfte Schrift beweißt ſelten 
etwas mehr, als daß ed einen tollfühnen Duͤrf⸗ 
U ———— tigen 
") Der nachher Graf von Bath wurde, und die Op⸗ 
pofitionspartei verließ 
x* Eine periodifche Schrift. 


igen giebt, der ; „mit Gefahr am Pranger 
—** Mittagseffen: erſchimpft. — 
Der Catilina *) dieſes Landes, der nur an 
Bospeit, nicht an Einfluß, feinen Vorbide gleicht, 
huͤßt itzt feine Ritterzuͤge durch ein langes Ges 
fangniß. Sein Leben war eine Reihe von Gluͤcks— 
 zittesftreichen **). Wenn ihn die Sänftenträs 
er Beyfall zujauchzen, fo verachtet ihn der. befz 
Fre Theil der Nation; und dennoch, als ihn 
das Geſetz niederwarf,. wagte felbft der Pobel 
nicht einen Laut; der neue Brutus ward. ohne 
kaͤrmen, wie ein gemeiner Taſchendieb, eingefted't, 


Freilich beſſert ihn wohl dieſe Zuͤchtigung 
nicht; ihm bleibt » allein die verdrüßliche ABahl, 
entweder fortzuermpbren,- oder im Gedränge zu 
verſchwinden. Dich redliche Thaten wird er 
uſht glaͤnzen; ſelbſt als Schriftfteller ft er nur 
le : — en 
. Sheonerfchütterer, fo würde er hoͤchſtens zum po= 
liſchen Romauenſchreiber, oder zum Kunſtrich⸗ 
gen nne 

— — — ur IB In⸗ 
— Wilker. | 


Ich Zeziehe mich auf die Thatſachen, die ihm 
der Paſtor Horne in ſeinem Streite mit ihm 
vorwarf, und die er nicht ablehnen Konnte, ‚auf 

Eius öffentliche Lebensart in Frankreich und 

Italien, und auf feine Verfchwendung in Luns 
. ‘don, welche die Bill of Right's Society bezahlen 

mußte. a 

“) Er verfuchte eine Gefchichte von England zu 

schreiben: aber die erften Hefte waren fo:elend- 









wur, 


Indeſſen kraͤnkt der Frevel, welchen bie Preß⸗ 
freiheit ſchuͤtzt, alle Freunde der Ordnung und 
der buͤrgerlichen Ruhe, und ſelbſt eifeige Whigs 
haben ſtrengere Mittel gegen ihren Mißbrauch 
gewuͤnſcht; aber man fuͤrchtet die Hand der Re⸗ 
gierung zu — ee er hei 
el, weil ed aus der Freiheit, dem größten Vor⸗ 
recht der Menfchheit, entfpringt, wie bier Und 
da eine fchädliche Pflanze aus einen wohlthätts 
gen Boden fproßt. Weder Locke, noch Rouffeat, 
noch Hume, haben je eine Regimentsverfaflung 
erfünitelt, welche frei von Gebrechen und Wider⸗ 
fprüchen wäre; alle wiegen fich in verfchiedenen 
— nach Anarchie, oder Knechtſchaft hin; oft 
ind die Mittel giftiger, als die Krankheit; wenn 
man es zugeben muß, daß Freiheitsliebe bey Dies 
fen Volke zur unanftändigen Schimpffucht artet, 
fo dulden die Britten audy wieder, daß: man fie, 
in dringenden Staatögefahren, wie Negerfclaven, 
zum Dienfte preßt. —8 — ——— 
In den bitterſten Schriften dieſer Zeit wird 
jedoch der perſoͤnliche Charakter des K nigß ger 
ſchont. Wahre Zugend erzwingt unwillkuͤhrliche 
Ehrfurcht, und ſchreckt auch die verwegenſte Bos⸗ 
heit zuruͤck. Alle Unzufriedene geſtehen, daß er 
ſeine hohe Pflichten mit warmer eifriger Treue 
erfuͤllt. Er hat ſeinen Tag nach einer re 
“ rd⸗ 
urden mit einem ſolchen Hohngelaͤchter aufge⸗ 
a ‚, daß er ——— ie — 
Mit einem Fluß von Worten und vieler Infos 
lenz; wird man im PVarteienzanfe berühmt: aber 
über Schriften, wo dieß Jntereſſe fehlt, urtheilt 

das Falte Publikum firenger. 


Ordnung vertheilt, und verſchwendet fuͤr fich nicht 
eine Stunde, welche ſeinem Volke gehoͤrt. Kein 
Staatskundiger in dieſem Lande iſt gruͤndlicher, 
als er, von dem Zuſtand der Finanzen, der Flot⸗ 
te, der Kriegsmacht unterrichtet. Wer den taͤg⸗ 
lichen Wandel dieſer Gegenſtaͤnde und ihren wei⸗ 
ten Umfang kennt, begreift es kaum, daß er auch 
ſeine deutſche Staaten mit einer gleich eingreifen⸗ 
den, durchſchauenden, alles umfaſſenden Sorg⸗ 
falt regiert: und dennoch iſt er nur bey ſeinen 
Miniſtern, im Rath, und in St. James König; 
er erübrigt fich Zeit für den Genuß des haͤuslichen 
Glide. In der Königin Palaft ift er Freund 
und Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften und Künfte, 
Hiebevoller Vater und zärtlicher Gatte. Wahre 
en der Ehe gedeihen felten am Thron; aber 
lbft in der Hütte würde fo ein Paar die Ehrs 
furcht des Weifen verdienen. Charlotte verherrs 
liche die Wahl ded Monarchen durch ihre fanfte, 
Herzen geiwinnende Gaben. Sie wandelt in eis 
ner verborbenen Zeit, im Gewiühle der Hofintriz 
guen und Künfte, mit einer Grazie, welche den 
Weltmann entzuͤckt, und einer Tugend, die den 

Himmel befriedigt. 
38h habe vor wenig Tagen ihren Palaft mit 
einem lebhaften: Vergnügen befehen. Unten 
wohnt ber König, im zweiten Stod die Königin; 
die obern Zimmer find einer Bücherfammlung ges 
widmet, welche merkwuͤrdiger durch. ihre Wahl, 
als durch ihre Menge ift. Hier fehlt der Raum 
für den Haufen Müßiggänger, welcher fonft in 
den Schlöffern der Könige wimmelt; in ber 
| nig⸗ 
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Foniglichen Familie iſt nur fuͤr unentbehrliche 
Bediente Platz. Sie glauben in dem reinlichen 
Hauſe eines weiſen beguͤterten Privatmanns zu 
ſeyn; was vielleicht allein den Beſitzer verraͤth, 
ſind die herrlichſten Werke der Kunſt, welche 
man aus allen Schloͤſſern hier verſammelt und 
zum täglichen Genuß aufgeſtellt / hat, Ä 


In den Köonigepaläften hat mich immer der 
Mißklang zwifchen Pracht und Mangel , "die 
wenige Achtung für Einheit im Ganzen beleidigt; 
vergoldete Gemächer und fchlechtes Geräth, über: 
Iadene Kabinerter und dde Säle, neuer. und ver= 
alteter Zierrath, Verſchwendung ohne Bequem: 
lichkeit: alles trägt das Gepraͤg mannichfaltiger 
Launen, je nachdem Marfchälle, Günftlinge, Hof⸗ 
‚Intendanten ihr kurzes Daſeyn verewigen woll⸗ 
ten; hier aber athmet durch alles der Geiſt des 
Monarchen, vernuͤnftige Wahl und gefaͤllige Ord⸗ 
nung, ein ſanfter gelaͤuterter Geſchmack. — 


Ein rechtſchaffener Mann, und noch viel⸗ 
mehr ein tugendhafter, rechtſchaffener Koͤnig, iſt 
Gottes erhabenſtes, edelſtes Werk. Ich werde 
nie an Georg den Dritten, als mit der reinſten 
Verehrung, denken; dem ungeachtet iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ſeine menſchenfreundliche Regierung 
England nicht‘ die gluͤcklichſte ſeyn kann. Groß⸗ 
britannien naͤhert ſich der Epoche, in der ſich 
Nom befand, als Aſien gepluͤndert wat. "Seine 
Triumphe im letztern Kriege, die Eroberungen 
in Indien, haben Reichthum und verdorbene 
Sitten verbreitet. EN | an 

n: Helden⸗ 
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— Heldenkraft eines Volks wird durch Wider⸗ 
ſtand genaͤhrt, und ermattet jenſeit des Zieles. 
Dieſer Staat iſt auf dem Punkt der Reife, wel: 
cher an das Verwelken gränzt.: Eigener Trotz 
und fremder Neid, Ohnmacht und Verachtung: 
aller Gefahren, nehmen in bedenklichen Verhälts: _ 
niffen zu, | a 
Diefe periodifche Flut und Ebbe, welche alle 
Staaten fortreißt, halt Feines Königs Weisheit 
auf, weil die Vorfehung Feiner Tugend einen, 
Sreibrief gegen ihre Rathſchluͤſſe verleiht. Aber, 
auch unter widrigen Schicffalen ftralt diefe Tuz, 
gend auf die Folgezeit, und die Gefchichre fondert‘ 
das Verdienft des Monarchen von feinem Gluͤck. 


Mar: 
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Paris’ den 5. Mov. 1768: 


- Mi ie »; F 14 
In Mariettes Kabinet befinden ſich, unter vien 
. , lest, aus Crozats Sammlung gekauften Schas; 
zen, auch. eine Anzahl Zeichnungen von Raphael, 
deren einige vormals der Königin, Chriſtina gez, 
hörten,. und: zum. Theil mit ihrer. Hand bezeichs; 
net: find, 17 *71 PT a RER TER TE € th +} 
Zwei darımter machten mich aufmerkſam. 
Sie find forgfältig mit der Feder entworfen; 
und ftellen beide einerlei Gruppe rathſchlagender⸗ 
Perjonen Bor; auf der einen find: die Figuren‘ 
nadt, auf: der: andern die Gewaͤnder —. 
übe: 


1 


‚über das Nackte gelegt. Ich folge gern bet 
Künftler von feiner Darftellung. zuruͤck, durch 
alle Momente der Entwicelung, bis zur Ems 
pfängniß des erften Gedanfens ; denn, ‚nicht 
wenn man die vollendete Schöpfung , fondern 
wenn man werben ſieht, enträthfelt man den 
Gang des Geiftes, und die Geheimniffe der Kunſt. 
Sen der erfien Zeichnung war Raphael dreimal 
mit dem einen Arm unzufrieden: erft war Die 
Bewegung zu heftig für die ruhige Stellung der 
Perſon; eine andere Richtung lief zu gerade mit 
dem Arm einer naheftehenden Figur; eine dritte 
mehr ausgeſtreckte ließ eine harte Luͤcke übrig, 
und vereinigte die Gruppe nicht; nur die vierte 
elang, und blieb, mit harten, gleichfam unwil⸗ 
gen Strichen, entſchieden. Die Falten auf der 
zweiten Zeichnung find verftändig , nz den 
Schwingungen des Kontours, in große aſſen 
geordnet; da das Nackte unter den Falten liegt, 
ſo werden die Bruͤche anſchaulich durch die Lage 
und Bewegung der Glieder gewirkt. Einige die⸗ 
ſer Bruͤche ſind nicht itzt entſtanden, ſondern 
durch eine vorhergehende Richtung gebildet: man 
kann aus diefer Skizze eine Stelle von Mengs 
erflären, menn er rühmt, daß man in Raphaels 
Salten entdede, in welcyer Lage dad Glied vor⸗ 
ber gewefen fey. Raphael entwarf die Gruppe 
zweymal nadt, und ließ bie eine unbefleidet, um 
u vergleichen, fcharf zu prüfen, ob dad Gewand. 
m Körper überall mit Anftand und Liebe folge, 
und keine Schönheit einhuͤlle. Nun war der 

Gedanke berichtigt — der Künftler führte mit 
Siders . 


Sicherheit aus, aber ohne Frechheit ver Hand, 
mit einer bedächtlichen Seftigkeit. Sie finden in 
Raphaeld Arbeit die wilden Pinſelkleckſe nicht, 
die man als eigenthümliches Gepräg der größten 
Meifter anftaunt; er war immer fchwer mit fich 
zufrieden, und blieb noch) ald Steger befcheiden 
im Wettftreit mit der Natur. — Alfo allerdings 
ein Dürftiger Kopf: dad Genie fchafft, ed ver⸗ 
anftaltet nichts; es bildet und Fünftelt nicht; es 
ruft allmächtig, feine Weſen aus dem Chaos her⸗ 
vor — feine Werke find Früchte ans den Gärten 
des Himmels, die ohne Baum und Blätter treis 
ben. Klopſtock, der ein halbes Leben feilte, Lao⸗ 
koons Schöpfer, der Jahre lang gehbämmert hat, 
um, durch fanfte, langweilige Meiſſelſchlaͤge, 
den athmenden Stein mit einer weichen Men⸗ 
ſchenhaut zu umgeben, ſind Ciſelirer, keine Ge⸗ 
nies. Die Bouchers, die De Hays, die la Gre- 
nees zaubern fertiger Göttere und Menſchenge⸗ 
ftalten aus einer Feenwelt herab; dieje gaukeln 
dann in behäglichen Krämpfen auf lauter Pur: 
purwolfen, fchweben in der goldenen Morgens 
roͤthe, in — Luft gekleidet, und auf ihren 
durchſichtigen Koͤrpern ſpielen alle Regenbogen⸗ 
farben. Freylich, wenn, nach Jahrhunderten, 
der Forſcher noch andaͤchtig bey Raphaels Feder⸗ 
ſrichen weilt, fo wandelt er die bunte Tapete 
mit kaltem Widerwillen vorbey. | 
Bouchardon war Mariettes Freund, und hat 
ihm den größten Theil feiner Zeichnungen über- 
laſſen. Hier ift noch hohe Einfalt, gemäßigter 
Ausdruck, Bedeutung, Ebenmaas und edle dorm - 
| eils 
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dennoch werfen ihm eigenſinnige Kenner Got, auch 
es habe um den Weihrauch feiner Zeit: gebult, ſei⸗ 
ne Umriſſe zu ſchlaff geſchwungen, zu weich und 
rundlich ausgefuͤhrt; aber unter dieſem verzaͤrtel⸗ 
ten Volk war gleichwol Bouchardon der legte Ro⸗ 
mer >. neben den Pigalles und den le Moines ragt. 
er, wie ein. freyer Senator unter den Höflingen 
ber Kaifer, hervor. „Hier Steht. von ihm, der Ewig⸗ 
keit heilig, der Brumnen;in der Straße Grenelle, 
und Yudwig des: XV. metallenes Bild, : Er war. 


ſtolz auf ſeine Kunſt, und verachtere den Neid, Ihn 


quaͤlte nie ein fremdes Verdienſt; er konnte haſſen 


und gerecht ſeyn. Man trug ihrurdie.Bildfänle - 
Friedrich des. Fuͤnften in Daͤnnemark au: „ich,: 


„gab er zur Antwort, habe num mein Tagewerk 
„vollbracht, aber ich empfehle Saly, einen jungen: 
„Künftler, der es nicht fchlechter machen. wird: 
„als ich;“ und Saly war fein. erflärter Feind.; - 
Bon Mariettes KRupferfammling ift es ſchwer 
einen Begriff zugeben. Sieift unftreitig die reich- 
ſte, die je ein Privatmann befaß ; ‚fein Großvater 
und Vater haben bey ihrem weitlauftigen Buͤcher⸗ 

ewerbe-auch mit Kupferftichen gehandelt; er und 
Fein Vater wurden zur Einrichtung:großer Kabi⸗ 


netter gebraucht ; in einer Zeit von mehr als hun⸗ 


dert Jahren haben fieimmer geringere Abdruͤcke ges 


gen beijere vertaufcht ; die berühmteften Werke find 


vollitändig ; es fehlt nicht ein wichtiges Blatt, und 
die feltenften find beſſer erhalten, als in des. Königs 
. Sammlung, Ich habe hier Forrigivte Probedrucke 
von Albrecht Dürer, und Pontiuffe und Vorfter: 
manne von Rubens Hand retufchixt ar” 
* 3 
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Es ifeine Freude mit dem Befiker zu leben. 
Itzt noch in feinen Alter. genießt er mit Entzuͤcken 
die Wolluft, welche dad Gefühl hoher Vortrefflich⸗ 
feit gewährt. . Gefallen an Schönheit erhält den 
Geiſt in ewiger Jugend. Wir betrachteten neulich 
mit;einander den Palaft Lambert, wo le Sueur 
und le Brün um die Wette malten, und der erfte - 
den Preis für alle Zeiten Davon trug. Sie hätten 
ihn da ſehen follen, wie er, mit aufwärts gewand« 
tem Kopf, den Göttinnen an der Dede feine Lies 
be dichterifch erklärte, und fich über meine Theil- 
nehmung freute. So ein gluͤcklicher Greis beftä- 
tigt, was Cicero ſagt: die Mühfeligkeiten des Als 
ters find Fein unvermeidliches Elend. Mir vers 
nuͤnfteln eine Menge Uebel in das ganz erträglis 
che Leben hinein; auch diefer Epoche hat die 
Natur ihre eigenen, Freuden zugemeffen, und 
nicht, wie ein fchlechter Dichter, den leiten Akt 
im Drama verhubelt, | | 


Neuere Anmerkung u diefem Brief über 
ein Paar Stellen von Mengs und Leffing, 


Raphaels Falten ‘betreffend. 


 Mengsfagt: Alle Falten bey Raphacl haben 
ihre Urfachen, es fey durch .ihr eigen Gewicht, 
oder durch die Ziehung der Glieder. Manchmal 
fieht man in ihnen, wie fie vorher gewefen. Ra— 
Phael hat aud) fogar in Diefem Bedeutung gejucht. 
Man fieht an den Falten, ob ein Bein, oder 
Arm, vor Diefer Regung, vor oder hinten geitan; 
TF den, 


den, od das Glied von Krinme zur Ausſtreckung 
gegangen, oder geht, oder ob es ausgeſtreckt ges 
weſen und ſich kruͤmmte. 


Leſſing führt dieſe Stelle im Laokoon an S. 179. 
und ſetzt hinzu: Es iſt unſtreitig, daß der Kuͤuſt⸗ 
ler in dieſem Falle zwey verſchiedene Augenblicke 
in einen einzigen zuſammenbringt. Denn da dem 
Sue, welcher hinten geftanden, und fich vor 
bewegt, der Theil des Gewands, welcher auf ihm 
Kiegt, unmittelbar folgt, dad Gewand wäre denn 
von fehr fteifem Zeuge das aber eben darum zur 
Malerey ganz unbequem ift: fo giebt es feinen 
Augenblid, in welchem das Gewand im gerings 
ſten eine andere Falte machte, als ed der ißige 
Stand der Glieder erfordert; fondern, läßt man 
ed eine andere Halte machen, fo ift ed der vorige 
Augenblick des Gewandes, und der ißige des Glie⸗ 
des; dem ungeachtet, wer wird es mit dem Arti⸗ 
ften fo genau nehmen, der feinen Vortheil dabey 
findet, uns diefe beyden Augenblicke zugleich zu zeis 
gen? wer wird ihn nicht vielmehr rühmen, daß er 
den Verſtand und das Herz gehabt hat, einen fols 
chen geringen Fehler zu begehen, um eine größere 
Vollkommenheit ded Ausdrucks zu erreichen ? 


Altes fcharfiinnig gefagt! aber Raphael bes 
gieng Teinen Fehler, und zeigt auch nicht zwey Au⸗ 
genblide zugleich. Wer feinen Arm im Schlafrod, 
oder in irgend einem weiten Gemwande, fo bewegt, 
Daß er einen fcharfen Winkel mit dem Ellbogen 
macht, bringt Falten in der Beugung hervor, de= 
ren einige bleiben, wenn ber Arm wieder lange 


ſam 
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“Fam ausgeſtreckt wird, Ein Frauenzimmer im tafs 
‚feten Kleidve wird im Gehen mit dem Knie, wels 
ches vorfchreitet, eine Bucht ind Zeug drüden, von 
der noch Spuren übrig find, wenn der andre Fuß 
ſchon nachkoͤmmt. Es war alfo Fein Künftlerfniff, 
fein Betrug, um einen größern Ausdruck zu erreis 
chen, jondern wahr geſchilderte, nachdenklich ges 
wählte Natur; dadurch wird Bewegung angedeus 
tet, indem man Falten ausdrüct, die, ohne eine 
beftimmte vorhergegangene Bewegung, nicht da 
feyn koͤnnten. „Aber nur im fteifen Zeuge,“ wird 
Leſſing antworten, „das in der Malerey nichts 

„taugt, m a 
Die guten Maler aus der römifchen Schule 
ahmten, wie Reynolds richtig anmerkt, keinen 
Stoff, Feine Zeuge nach ; man unterfcheidet weder 
Tuch, noch Seide; e8 find Falten, es ift Drayerie, 
und die Urfache leuchtet ein. Ich fetze fie nur dar⸗ 
um her, weil ic) mich nicht erinnere, fie irgends 
wo gelefen zu haben. Man kann die Gattungen 
aller Zeuge bis zur höchften Täufchung nachäffen ; 
aber die Menfchengeftalt, die Farbe der Haut, 
die unendlichen Nüancen des Fleifches, in vers 
ſchiedenen Gefchlechtern, Altern, Leidenfchaften, 
nad) dem Grade der Beleuchtung und Haltung, 
bleiben immer, gesen die Natur, nur ein ähnlis 
ches Bild, ein Konterfey, Similitudo. Darum 
figen denn auch die gemalten Bilder, in Rigauds ' 
und Battonis Werfen, in wirklihem Sammt von 
Genua und in Lionner Atlaß; die Zauberey des 
Zeuges entzaubert die Figur. Der meife Kuͤnſtler 
opfert die Manufakturvortrefflichkeit auf, pt fie 
| | ert 


‚höhere Zwecke vernichtet. Raphaels Gewänder 
‚find einer Weberey nachgepinfelt, fondern Ideale, 
aus verfchiedenen Arten zufammengefeßt, zwar 
‚große glanzlofe Maffen, wie im wollenen Zeug? 
‚aber, weil die Falten in Slanellen und Tuͤchern 
nur ftumpf und rundlich brechen, und durch ihre 
‚Schwere gezerrt find, fo arten feine Falteı mehr 
nach mäßig geiteiftem feidenen Stoff; da bilden 
fich die Triangeln ſchaͤrfer, und.die Parthien ſetzen 
ſich empfindlicher ab. In Diefer angenommenen 
Natur Fonnten allerdings im igigen Augenblic® 
nod) Falten fichtbar bleiben, welche die vorherges 
Br Bewegung des Glieds hervorgebracht 
hatte. . FE ss | 
Ich bitte Leſſing, meine Meynung zu prüfen, 
‚and dann zu. entfcheiden, Wenn ich mit ihm 
uneins bin, fo traue ich meinem Urtheil nicht. _ 
Ich weiß meinen Freund nichts zu lehren, aber 
lerne täglich von ihm. 





Siebenter Brief. 
Paris den 12. Nov. 1768, 


Nas Schaufpiel der Moden beluftigt in Franke 

reich mehr als irgendwo, weil es, wie die 
Bilder einer Zauberlaterne, abwechfelt, und nie fo 
einformig wird, als unfre Nachahmung. Mans 
cher teutfche Hof in feiner Gala fieht aus, wie 
ein Affortiment Dresdner Puppen aus Einer Don 
und von Einer Glaſur. Eine junge Franzoͤſin iſt 
| ee ehrgei⸗ 
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ehrgeiziger; ſie erfindet ihren Putz ſelbſt, oder aͤn⸗ 
dert die Mode nach ihrer Geſtalt, und verſteht 


mehrentheils ihren Vortheil. Auf einem Ball 
bey dem Prinzen Soubiſe ſah ich alle junge Da⸗ 


men verſchieden gekleidet; jede war auf eine ei— 
genthuͤmliche Art aufgeſetzt, garnirt und verziert, 
Freylich wird ein neues Kopfzeug ſo ernſthaft un⸗ 
terſucht, wie ein neues Drama; und wenn man⸗ 
che Erfindung ihre Jahrszeit durchlebt, ſo fallen 
auch andere am Tag ihrer Geburt. 

Alles, was fuͤr den Nachttiſch beſtimmt iſt, 
gehoͤrt hier ins Gebiet des Genies. Es giebt in 
Paris Artiſtes en fait de Juppes à baleine und 
Artiftes peruquiers. Die Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften umterfucht nicht immer Mafchinen, um 
Pfroͤpfe aus Bouteillen zu ziehen; *) fie erhebt 
ſich oft zu gemeinnüßigern Gegenftänden, und ers 
nennt Kommiffäre, um einen neuen Lockenbau zu 
prüfen, Mir ift folgendes ehrenvolle Zeugniß be⸗ 
fkannt: L’Academie ayant examine les ouvra- 
ges du Sieur Garafle, Artifte coëfſeur des Da- 
mes, elle attefte la folidite de fon tiffu, recon- 
noit V’elegance de fes formes & applaudit à ſon 
zele ingenieux. Leider hilft das Brevet dem 
Künftler nicht immer; manappellirt von der Aka⸗ 
demie an eine Taͤnzerin. 


sch gieng geftern zu einer berühmten Modes 


bändlerin, welche Puppen durch) ganz Europa ver⸗ 
fendet. Hier ſah ich mit Unmuth ein Heer Auto 
maten, 

“) &. Hogarth's Mariage à la Mode, — 
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maten,furchtbarer für uns als ein galliſches Kriegs⸗ 
heer, weil ed und fchon Sahrhunderte lang brands 
ſchatzt. Eine Puppe fam mir vorzüglich abge- 
ſchmackt wor: ift fie verfauft? fragte ich, Oui, 
Monfieur, elle eft deftinee pour le Nord, ou 
l’on. aime les couleurs fingulieres & le mer- 
veilleux. Aber hat man fich in Paris je fo ges 
}leivet? Eh, mon Dieu, non, Monfieur! mais 
on a des magazins & vuider, ilfaut de la varie- 
te, & il s’agit de fatisfaire au goüt de cha« 

ue nation. Ich ward erbittert bey dem Gedan⸗ 
* daß vielleicht bald die Puppe im Putzzimmer 
einer teutſchen Prinzeſſin anlangt; daß ſie dann 
den Hof und die Stadt umbildet, und ganze 
— —— zum Troͤdel verurtheilt; daß ſie man⸗ 

hem Ehemann heimliche Seufzer, mancher mo⸗ 
deſiechen Frau ihren Schlaf koſten wird; daß ſie 
Freundſchaften trennt und Gallenfieber ausbruͤtet, 
dieſe mißgeſtaltete Brut der Phantaſie eines elen⸗ 
den Weibes, das, von ihrem Boden herab, uns 
pluͤndert und verſpottet. 

Zum Theil find wir durch die Anglomante der 
heutigen Sranzofen geraͤcht. Sie treffen überall 
auf wandelnde Riding-Coatd, in deren Falten 
ein gebrechliches, übel ebauchirtes, Halb wieder. 
aufgelöstes Weſen zappelt, oder auf englifche 
Suhrwerfe, überthront von einem Kutfcher aus 
der Titanenfamilie, der Streitroffe mit einer Dons 
nerſtimme lenft; hintenauf haben fich noch ein. 
Paar Rieſen gelagert; nebenher fpringt nicht ſel⸗ 
ten ein furchtbarer Hund, und in einer Ecke des 
Kaſtens werden Sie das einballirte Refichen -— 

> arten 
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mit Ungeheuern umringten Pigmaͤen. 


Zu gleicher Zeit wimmelt's von Engländern 
bier , Die durchaus Parifer Stugern ähnlid) ſeyn 
wollen. Nichts ift hudibraftifcher, als ein nervis 
ger Dritte, wenn ihn fein Schneider franzöfifch 
aufgezäumt hat, und er ſich bäumt und ſiraͤubt 
im ungewohnten Zeuge, wie ein ungebrochnes 
Pferd im Schlittengefchirr. Sonderbar ift es, 
daß die Söhne der Freyheit fich Enechtifch unter 
jede Mode bequemen, und daß der unterthänige _ 
Franzos immer eine Nationalverzierung anbringt, 
Er ſteckt in feinem Reitfnechtöhabit einen großen: 
Blumenſtraus an die Bruft, und hinter feinem 
Naden ſchwillt der Feine englifhe Kadogan zur 
Größe eined Puddings. Wenn Miß ihren mit 
einer Rofe geſchmuͤckten Chip: Hat auf die Mitte 
ihred braunlodigen Kopfs fett, fo hängt der Cha- 
peau à l’angloife {chief auf der gepuderten Fran⸗ 
zoͤſin, und die Rofe wird zur Guirlande, Auch 
die gerühmten Koftumetrachten auf dem hiefigen 
Theater find alle fo durchfranzöfirt, daß fie nicht 
mehr Tenntlich find, - 

Ich ſchweige von meinen Landöleuten ; ihre 
Mißgeftalten beluftigen mich nicht. Es geht mir 
nahe, manchen mit dem Clinquant aller Natio= 
nen ausftaffirt zu fehen, wie einen von Europdern 
befchenften Wilden; zu hören, wie man ed ber 
lacht, daß ein ehrlicher Teutfcher immer jede neue 
Thorheit auf ſich pfropft. Viele find mit einer 
ollgemeinen Mufterfarte drapirt, und tragen ihre 

| D 2 Reife 
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Reiſegeſchichte auf fich herum; man kann ihnen, 
von ihrem Hut zu den Stiefeln, aus Italien, 
durch Frankreich, nad) England folgen, und durch 
‚die bunte Lafur leuchtet oft. eine herbe Grundfar⸗ 
be vor Studenteneleganz durch. Warum reifen 
wir nicht fpater, wenn Kopf und Herz fefter find ? 
Nun flattern wir in die Welt, wie ein weißes 
Blatt, daß jeder Thor mit feinem Wahnwitz bes 
fleckt, und oft mit unauslöfchlicher Schrift. 
Ich preiſe unfre Landsmaͤnninnen. Sie haben 
‚doch der Schminke widerftanden, Hier ift fie nicht 
mehr Kofetterie, fondern nothwendiger Theil des 
Anzugs. Neulich entlief mir eine Dame im Bes 
griff in.den Wagen zu fleigen, und rief mit aller 
Wuͤrde des tragifchen Entſetzens: ah grand Dieu! 
jai oubli€ mon rouge. Nur verädhtliche Dirnen 
ahmen in Frankreich Durch das Roth die Farbe der 


Natur nach, une honnete femme met le rouge 


à tranchant. Gie trägt naͤmlich unter jedem 
Aug' einen feharf abfcehnittenen Farmofinfarbigen 
Fleck auf. Sch finde diefe Flecken leidlicher auf 
einem lederfarbenen alten Geficht, als auf jur 
gendlihen Wangen, weil fich auf jenem die Nuͤan⸗ 
ce fanfter vereinigt. Welchen Unfinn man nicht 
aus Gewohnheit erträgt! Wer zuerft feinen Kopf 
in einem Mehlſack herumkehrte, und es wagte 
in-einer ehrbaren Verfammlung zn erfcheinen , 
wirde zuverläßig dem Arzt empfohlen; und wir 
lachen über die Nömerinnen und ihren Puder aus 
Goldſtaub, über die fhwarzen Zähne in Indien, 
über die gelben Finger in Aegypten? Ich ſah ein 
Bild einer befannten Schönheit aus der Zeit Luz 
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dewigs des XIV. als Goͤttinn der Liebe in einem 
Wagen von Tauben gezogen — mit einer Fon⸗ 
tange. Das gieng an im großen Jahrhundert des 
Geſchmacks. Wie ſehr muß alles Gefühl abare 
ten, el) der wefpenartige Leib unfrer Mädchen ges 
fällt, ehe wir uns mit den Reifröcken ausfühnen, 
die ein englifcher Schriftiteller ein verkehrt anges 
legtes Feftungswerf nennt! Als die Frau eines 
dänifchen Konfuls die Gemahlin des Kaifers von 
Marokko befuchte, fühlte diefe neugierig auf dem 
Reifrock herum, und fragte voller Erſtaunen: „bift 
„ou das alles ſelbſt?“ Unfere Mütter hatten ihre 
Außenwerke, nicht viel fharfjinniger, hinten an⸗ 
gebracht. ES find noch Strafgefeze gegen den 
widernatürlichen Prachtgefchwulft übrig. In 
Franz des Erfien Zeiten ließ fich jeder ehrbare 
Mann barbiren, und nur die Stußer trugen Bärte, 
sch finde in einer Stelle des Ben Johnſon, daß etz 
ne Tobackspfeife damals unter die Nippes eines 
zierlichen Herrn gehörte, und daß man fie am 
weiblichen Nachttiſch mit eben dem wichtigen Anz 
ftand, wie tät eine Stiechflafche, herauszog. ALS 
Madame de Motteville den Hof der Infantin und 
künftigen Gemahlin Ludewigs des XIV. fah, war 
ed Mode bey den fpanifchen Damen, die Bruft 
zu bedecken und den Rüden zuentblößen. Es ver⸗ 
dient befannter zu werden, daß vor einigen Jah⸗ 
ren eine Franzdfin, auf dem Spaziergang des 
Dalafts von Orleans, mit lilasfarbener Schmins 
fe erfhien, und es ift unbegreiflich, daß der 
Verfuh ohne Nachahmung blieb, 


Die 
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Die Geſchichte des Menſchen iſt oft dem Ta⸗ 
geregiſter eines Bedlams aͤhnlich; ſie erzaͤhlt die 
Viſionen der Kranken. Was und heut als Triumpf 
des guten Geſchmacks vorfümmt, finft vielleicht 
morgen zum Unfinn herab. Wir gähnen bey dem 
Witz unfrer Väter; merkt's euch, ihr Luſtigma⸗ 
her des Haufen, die ihr von Ewigkeit träumt ! 





Achter Brief. 
| Paris den 16. Nov. 1768. 


Madame Geoffrin, die ihr großes Vermoͤgen 

gaſtfrey und edel genießt, giebt wechfeläweis 
fe an Gelehrte und Künftler, zweymal die Woche, 
eine Tafel von mehr ald zwanzig Gedecken, und 
‚bittet jedesmal Fremde dazu; diefe müffen ihr 
aber durch alte Freunde empfohlen feyn. 

Hier wird man mit merfwürdigen Männern 
befannt; Alembert, Helvetius, Marmontel, Mas 
riette, Cochin, Souflot, Vernet, find ihre ger 
wöhnlichen Säfte. Es ift Sitte, daß jeder für 
feine Zeche eine Neuigkeit mitbringt; da trägt 
man Verfe und Profe, Manuferipte und Bücher, 
Gemälde, Bafen und Büften zufammen. Wir has 
ben geftern Hamiltons Ctrusziſche Gefäße, Ia 
Chappe's franzöfirtes Siberien, *) ein nn 
*) Diefer tieffinnige Mann reißte auf einem Schlits 

ten in wenig Monaten durch Siberien, und lernte 
nicht allein Sitten, Gebräuche, a 


fick son Bachelier, und einen Frauenskopf von 
Pigalla gerichtet. So eine Ausftellung wird Reiz 
und Nahrung des Geiftes, man entfaltet und bes 
richtige die Begriffe ded Schimen, der Kenner 
wird Durch das Urtheileiner ſolchen Verſammlung 
geübt, fo wie ihr Beyfall den Künftler belohnt; 
ein Fremder erntet hier Unterricht, ohne Vers 
fhwendung und Eiceronen, im Genuß der gefelle 


(haftlichen Fröhlichkeit, 


Bon der Wirthin macht man ſich in andern 
Ländern ein feltfames Bild. Eine filbergraue 
Dame, die ohne Geburt, und ohne Bücher zu 
fchreiben, Genies und Fürften an ſich zieht, muß, 
denkt man, entweder der erfte Geift in der Nation, 
oder vielleicht ihr Koch der größte Künftler ſeyn. 
Allgemein glaubt man doch eine hochtrabende Pres 
tieuſe zu finden, die für ihre Gerichte Weihrauch 
begehrt, und in einem Kreife von Schmarogern, 
Durch flache Wißeleyen, den Ton giebt. So file 
dert fie wirklich eine Legion erzürnter Skribenten, 
die niemals eingeladen werden; benn e8 giebt eine 
Gattung wißiger Köpfe, welche andern lieber Un 
fterblichkeit, als ein gutes Mittagseſſen, gönnen. 
Ich erwartete wirklich etwas dergleichen, und 
ward nicht wenig betroffen, ald mid) eine gut= 
müthiggrämliche Matrone empfieng, die fich weder 
ziert noch zurecht fest, ihr Gefpräch mit Feiner 

Redens⸗ 

Geſetze kennen, ſondern beſchrieb auch die Erd⸗ 

ſchichten einige Klaftern tief, in einer Strecke 
von viel tauſend ex und lief nach feiner 


Erzählung, in Stanfreich rußiſche Siguren 
ſtechen. 
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Redensart anhebt, und gleich durch ihre runde 
Hoͤfllichkeit einnimmt. So bleibt fie im Umgang 
mit Bekannten und Fremden, und man wird nicht 
den entfernteften Anfpruch auf Gelahrheit gewahr. 
Blos aus Neigung zum Schönen und Guten, 

hat fie, von Jugend an, die Gefellfchaft verdienft- 
voller Männer geſacht; ihr aufgeflärter Verftand 
. wird von ihren Sreunden nicht höher, als ihre 
Zugend, gefchäßt ; fie hat zwar viel geforfcht und 
gelefen, aber nicht in der Abficht, um Syſteme 
zu bauen, und Blumen für den Vortrag zu fams 
meln ; fondern Kraft und Geift, Philofophie des 
Lebens hat fie aus ihren Büchern gefchöpft. Noch 
ſchweigt fie lieber, als fie mitfpricht, und fpottet 
oft felbft über ihre Unwiffenheit, wenn fie Namen 
und Zeiten verwechfelt, und Runftworter unrichtig 
anbringt. Ihre Sprache hat fich allerdings im 
Kreife fharffinniger Menfchen verfeinert ; dennoch 
ift ihr Ausdruck weder erborgt, noch gefucht ; fie 
urtheilt immer mit heller Vernunft, nimmt Theil, 
begreift und überfieht verwickelte vielfeitige Fra— 
gen; oft hört fie einer tiefen Unterfuchung mit 
ſcheinbarer Gleichguͤltigkeit zu, fagt dann ihre Mey⸗ 
nung mit wenig Worten, und man findet die Sas 
che erfchopft. Sie fcherzt mit einer ernfthaften 
Miene, hadert zuweilen mit einer launigen Wen⸗ 
dung, und verfteht ed, Verweiſe jo anzubringen, 
daß man fie dafuͤr noch lieber gewinnt, Neulich 
fagte fie dem Prinzen E. einem dreyzehnjährigen 
muntern Knaben, und Sohn der noch immer fchds 
nen Madame de Saches, weil er muthwillig 
war: „que lorsqu’on eft Prince, il faut ‚Etre 
g „alma- 


‚„aimable, ou vous auries tort d’etre n& dans 
„ce rang. — | 


„Mais comment faire, Madame?“ — 


„Soyes aufli poli & aufli fage, que votre 
„Mere eft belle, & nous vous aimerons.“ — 


Folgendes Urtheil von dem fchlüpfrigen Ere 
billon wird Ihnen gewiß nicht mißfallen. Es war 
die Rede von ſeinem neuen ehrbaren Roman, den 
Briefen de la Ducheſſe de R. die niemand liest, 
weil fie langweilig find, obgleich alles zuͤchtig 
und tugendhaft zugeht. 

‘Ce Poliffon, fagte fie, vivoit: autrefois dans 
une fociete de femmes libres, où il brilloit par 
la Catinerie de fes propos: fes ordures lui ont 
fait-une reputation; mais on eft bien à plain« 
dre, lorsqu’on n’a que cette vilaine forte 
d’efprit. Vous voyes, que dans un age plus 
mür, il a voulu ecrire comme un honnete 
homme, & ila fait un plat ouvrage. Un cha- 
fte Roman de Crebillon eft, comme une Epi- 
gramme [ans pointe. | oo. 
Ich fage nichts von ihrem moralischen Werthe, 
Sie wird von allen ihren Bekannten und Hause 
‚genofjen geliebt, von den Armensangebethet; ihre 
Kaſſe ift allen Unglüclichen offen; fie unterſtuͤtzt 
das befcheidene Verdienft, und weiß ihm Scham: 
zöthe und Dank zu erfparen. Ihre Wohnung 
allein verdient den Beſuch eines lehrbegierigen 
Fremden; fie enthalt Meifterftücde franzöfifcher 
Künftler, Ihre Treppe wird von zwey marmors 
nen Karyatiden von dem berühmten Saly getra= 

gen. 


—— 
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en. In ihren Zimmern haͤngen die Gemaͤlde der 
orintherin und Athenerin, und die opfernden 
griechiſchen Maͤdchen von Vien. welche Flipart in 
Kupfer gebracht hat. Sie beſitzt herrliche Land⸗ 
ſchaften von Vernet, unter andern die Schaͤferin 
der Alpen, nach einer Erzaͤhlung von Marmontel, 
verſchiedene Stuͤcke von Vanloo und Greuze, und 
alle Originalzeichnungen von Cochins Profilen 
beruͤhmter itzt lebender Maͤnner. 
Unter den Fremden, welche man gewoͤhnlich 
hier antrift, iſt ein edler teutſcher Prinz, der mich 
auf unſere Fuͤrſten ſtolz machen wuͤrde, waͤren 
mir viele von dem Gehalte bekannt. Seine be⸗ 
ſcheidene Tugend wird, ohne mein Lob, hervor⸗ 
dringen und glänzen, zur Ehre des Vaterlands. 
Alle vornehme Polen befuchen die Freundin ihres 
Königes. Wir fehen bier täglidy den Prinzen 
Adam Ezartoritsky, der von den beften Menfchen 
in Europa gefchäßt wird, | 
Einen beftändigen Gaft der Madame Geoffrin 
und meinen Liebling fondere ich mit Partheylich⸗ 
keit aus; dies ift der Abt Galliani, ein Neapolts 
taner und Gefandfchaftöfefretär feines Hofes. Ich 
Fenne Niemanden, dem man lieber begegnet, den 
man gieriger hört, der fo unumfchränft herrſcht 
in der beften Gefellfchaft, ohne Mißvergnügte zus 
machen. Er hat wenig *) gefchrieben; aber Fa 
| ollte 
*) Damals nur, ein ſtatiſtiſches Werk della Moneta. 
Nun ſind ſeine Dialogues ſur le commerce des 
grains bekannt; und ich kenne noch ein kleines 


theatraliſches Stuͤck, der neue Sokrates, das 
ohne ſeinen Namen herauskam. 


- 
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follte man drucken, was feinen Lippen entfällt: 
denn es iſt treffender Wis, Schlag auf Schlag. 
Spott, der nicht beleidigt, und Gelehrſamkeit 
und Menfchenfenntniß, fo: leicht und fpielend aus⸗ 
gegofien, ald wär ed alltägliher Hausverftand, 
Mas er jagt, ift fo einzig und eigen geftempelt, 
daß man über die allerbefannteften Dinge etwas 
nie gehörtes erfährt; in feinem wunderbaren Ges 
daͤchtniß erhält fich alles ohne Wandel und Abs 
gang; er hat alles gelefen und durchforfcht, von 
den Kirchenvätern an, bis zu den Seenmährchen, 
‚ amd lieöt ist nichtö mehr, wie er drollig verfi= 
chert, als den Almanach; denn es ift, nach feis 
ner Meynung, das einzige Buch, welches uns 
widerlegbare Wahrheit enthält. 

Bon den Franzofen will ich ein andermal res 
den. Mer die Nation will ſchaͤtzen und lieben 
lernen, muß dieſes Haus nicht vorbeygehn. 
Die Hauptftadt vollendet den Mann von Ges 
ſchmack, und hier ift die Auswahl der feltenften 
Geifter, die Paris in feinem Umfang einfchließt. 
Es ift nun fehon allgemeiner Glaube, daß die 
Freundfchaft der Madame Geoffrin den Ruf 
vorzüglicher Gaben beftätigt. | 


— 





Neunter Brief. 


Paris den zo. Nov. 1768. 


Wer Luft Hat einen Weiſen zu ſehen, unter die⸗ 
fem fobaritifchen Volke, der nahe fich ehr⸗ 
erbietig, wie man ſich den Gängen der Akademie 
zu 


— 
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su Platons Zeiten nahte, um fuͤnf Uhr Nachmits 
tags den Zimmern der Mademoifelle de l'Eſpi⸗ 
nafle, wo, in einem auserlefenen Zirkel, Alemz 
bert erfcheint. Dieß tft der Mann, der aus fich 
felber Fülle der Zufriedenheit fehöpft, der, wie 
Cicero fagt, omnia fua in fe pofita eſſe, huma- 

nosque cafus virtute inferiores putat. 
Er hat uͤber den Werth der menfchlichen Dinge 
* Prüfung vollendet, die Grenzen unſerer Ers 
enntniß umwandelt, und beftimmt, mit mathe 
matifhem Scharffinn, wo Wahrheit und Träume 
ſich fcheiden. Wenn er, mit Bacond hellem Blick, 
alle Wiffenfchaften durchfchaut, überall entdeckt, 
berichtigt, aufflärt, fo übertrift er den Britten, 
durch feinen Geſchmack, durch fein feines Gefühl 
des Schönen, und durch die Unfchuld feinestebens, 
Er ift eher kalt, als einladend ; aber darum ift 
Gefühleigener Würde nicht Stolz bey dem Mann, 
der ſich auf der einmal erftiegenen Höhe feft hält, 
Strenge Wahl der Gefellfchaft ift Fein Eigenfinn, 
wenn man dad Furze Leben nicht vertändeln will, 
unter leeren Köpfen, die ein Kompliment, wie ein 
Sonnenſtral Müden, herbeyzieht. In dem Kreife 
feiner gende unter Menfchen, die er fchäßt, 
ift er gütig, fanft, befcheiden; dann theilt er fich 
mit, hört fittfam zu, .ergießt fich vertraulich, 
und nimmt alle Herzen ein. Um die Gunft der 
Mächtigen bult er nicht, ob er fie gleich nicht 
eynifch verachtet; aber er glaubt, daß ein wahrer 
Gelehrter Flüger ihren Umgang meidet, weil fich 
Srepheit nicht mit der nothwendigen Ehrfucht für 
ihre Launen vereinigen läßt, RE 
er 


der in allen-Rampfipielen der Tuigend pulvereiu 
colligit olympicum, und Helden, Buͤrger⸗, 
Dichter- und Weisheitöfronen erfiegt hat. Fries 
drich ſchaͤtzt ihn, und fchreibt ihm fchönere Briefe, 
als Trajan dem Plinius fehrieb, ohne dafür zu 
verlangen, daß er ihm eine Lobrede vorlefe, Wenn 
Alembert von ihm, von feinem Aufenthalt in 
Sand = Soucy redet, fo glänzt fein Auge, und 
fein Ausdruck erwärmt ſich. „Man kennt,“ fagt 
er, „diefen König allein durch feine Thaten ; die 
„Gefchichte wird fie nicht verfchweigen ; aber 
„was er für die wenigen ift, die mit ihm leben, 
„verfündigt fie nicht, wie er Dann durch treffens 
„den Mit entzüct, durch reine Vernunft unters 
„richtet, allen Sram und alle Wonne der Freunde 
„haft theilt, zärtlich liebt und. wieder geliebt 
„wird. So ein König,“ fpricht er, „ſteht für. die 
„Menfchen, und für die Menfchenherrfcher wie 
„die Regel des Polyklets für alle Künftler, da.“ : 
Katharinens Ruf und fein Entfchluß, ihn abe 
zulehnen, verherrlicht fie beide. Es war ihrer 
Tugend gemäß, für ihren Sohn einen Erzieher 
zu wuͤnſchen, den das Urtheilvon Europa, wie 
einft das Drafel des Sokrates, für den Weifeften 
erklärte; er aber überzeugt befcheiden, daß er 
nicht darein willigen durfte: „Warum follt’ ich,“ 
fragt er freundlich, „‚die Vertrauten meines Here 
„zeus, den Himmel meiner Jugend verlaſſen, 
„um mich in ein entferntes Land zu verpflanzen; 
„das mir ewig fremde bleiben mußte? In meis 
„nem Alter hat der Geift fchon unvergängliche 
„Halten, der Geſchmack wird unbiegfam. Ich 
| — — „wuͤrde 


62 — — 


„würde nicht in Rußland gefallen; mir wuͤrde 
„dort alles zumider ſeyn. Itzt bin ich glücklich 5 
„toll ich8 drauf wagen, ob ichs aud) im Zwange 
„der Höfe, unter taufend Gefahren, ſeyn fan? 
„Ueberfluß ift aufferft befchwerlich, wenn man 
„nur gebrauchen und nicht verwalten mag. 
„Pracht und Zitel reizten mich nicht, oder ich 
„hätte dad Vertrauen der Kaiferin noch weniger 
„verdient. Es iſt wahr, die Philofophie ift als⸗ 
„dann nur ſchaͤtzbar, wenn fe thätig wird; eis 
„gener Vortheil darf hier nichts entfcheiden, und 
„man follte feine Neigungen hören, wenns dars 
„auf ankommt, ausgebreitet nüglich zu ſeyn; 
„aber ich habe meine Kräfte geprüft: alles, was 
„ich in meinen Büchern lernte, ift ein wenig 
„Wiſſenſchaft und Genuͤgſamkeit, nicht die ſchwere 
„Kunſt Monarchen zu bilden.“ | 
Unter den Neuern erinnert mich Niemand fo 
lebhaft, als er, an die Weifeften unter den Roͤ⸗ 
mern. So fiel! ich mir des Cicero Freund, 
den Q. Lucilius Balbus vor *). Er mag reden 
oder fchreiden, immer ift es fefte firenge Ver⸗ 
nunft, Schlußfolge tiefer Unterfuchung ; nie wird 
man gewahr, daß er einfleiden will; er fällt 
nicht in den lehrenden Ton; er fchimmert nicht, 
aber er leuchtet helle ; fein Ausdruck ift männlich 
und ſtark; ed ift immer der Stil, der fid) genau 
zum Gegenftande ſchickt; er greift nicht nach den: 
bunten Blumen, die man heutiges Tages * 
| es 
*) Qui tantos progreffus habebat in Stoicis, ut cum 


excellentibus In eo genere Graecis compararetur. 
Aic. de Nas, Deor. L. I. 
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Gemeinfäße freut, Lefen Sie nur feine Vorrede 
zur Encyklopaͤdie, wie er da, mit Adlerflug, als 
les Miffen überfchwebt und vereinigt, zu der 
edlen Abficht, das Gluͤck des Menfchen zu er⸗ 
Höhn. Als unfer König die Alademie: befuchte, 
lad Alembert, wie e8 die Gewohnheit fodert, eis 
nen an ihn gerichteten Auffag vor, nicht im fros 
ftigen Lobrednerftil ; fondern, unter der Mens 
dung, feine Wißbegierde zu preifen, war eö Xe⸗ 
nophog, der die Regenten unterrichtet, 


„Wahrheit,“ fagt er, „ift allein unfers Fleiſ⸗ 
„fe, unferer rg hrs wenn ic) eine 
„neue Wahrheit in der Meßkunft finde, fo vers 
„taufche ich fie mit Feiner Freude, nicht mit der 
„iinnlichen Wolluft, nicht mit dem reinern Vers 
„gnügen, das ein Gedicht, oder ein vollfommes 
„ned Schaufpiel, gewährt; denn meine Luft ift 
„keine Taufchung ; die Seele legt zu der Summe 
„ihres Reichthums etwas wirkliches hinzu. Wer 
„mir,“ fuhr er fort, „eine neue Pflanze zeigt, 
„iſt mirTieber, als alle Dialektiker, die über Wahrs 
„icheinlichkeiten vernuͤnfteln; denn was ift ihre 
„Philoſophie? eine Meynung über Meynungen.“ 


-  Nnter Männern diefer Gattung, und ihreAns 
zahl ift nicht Flein, lernt man die Sranzofen ans 
ders ſchildern, als ed unfere fchreibluftige Jugend 
gewohnt iſt. Gefunde nervige Philofophie, aufs 
geflärte Menfchenliebe erheben itt dreift ihre 
Stimmen. Die Nation thut Riefenfchritte, und 
bebt, im SPatrioteneifer, nicht vor der Geiffel des 
Deſpotismus zuruͤck. Freylich fallt es auf, baß 
ie 


die Regierung Wahrheit verträgt, und ihr nicht 
folgt, daß fie noch immer Feine Vorurtheile heis 
ügt, und erkannte Rechte der Menfchheit verlegt, 
Rach Voltairens, Alemberts, Diderots und Hels 
vetius Schriften, ift ed fonderbar, daß man in 
dieſem Lande die Calas rädert, die Chalotais 
geinigt, jeden Verbrecher vor feinem Tode noch 
die Kolter ald eine Zeremonie beybringt, Man 
begreift nicht, wie man nüßliche Bürger, zwar 
ſtaatsklug duldet, aber ihre Nachkommen geſetz⸗ 
lich für Hurenfinder erklärt, daß man immer 
noch Lettres de Cachet ohne Namen, Billette 
für die Baftille, wie Theaterbillete, an die Mi⸗ 
nifter austheilt, und das Volk der Raubfucht der _ 
Sinanzbermandad ohne Schuß überliefert. Aber 
die Aufklärung fteigt nur allmählig empor; lange 
harrt fie in der niedern Gegend, Manche Staa= 
ter gleichen den Alpengebirgen ; wohlthätige 
Fruchtbarkeit weilt in der Mitte und die Gipfel 
bleiben kahl. | 





Zehnter Brief. 


Paris den 23. Nov. 1768, 


Nach dem Buche del’Efprit, das Unterſuchung 
mit einem veizenden Vortrag vereinigt, ers 
wartet man, ben VBerfaffer im Umgang glänzend 
zu finden. Er ift auch angenehm und lehrreich, 
aber nur fo lange, ald man ihn nicht an eben 
dieſes Buch erinnert; denn fonft durchbrechen 
— | | Sie 
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Sie Ehen Danm, der Waſſerfluten zuruͤckhaͤlt. 
Er ſtroͤmt alsdann mit Grundbegriffen, mit Heis 
ſcheſaͤtzen and Schlüffen, ohne Mitleid auf Sie 
zu; fein Syſtem umfaßt alles menfchliche Wifs 
fen, und er hat es fo Einftlich im einander ver— 
fertet, -daß man, wie er behauptet, nichts vers 
fehr,; wenn mair nicht alle Glieder durchläuft. 
Nun reißt er Sie fort Durch das Labyrinth, ach— 
tet nicht auf Ihre faure Mienen, differtirt und 
demonftrirt, wiederholt ſich und berichtiat fich, 
und wird Dunkel, wenn er am deutlichften feyn will, 


Ein folher Auftritt ift befchwerlich, aber er 
laͤßt fich begreifen und. verzeihen; es iſt natuͤr⸗ 
ich, daß er ſich rechtfertigen will; man hat ihr 
orthodor gegeiffelt, und die Striemen ſchmerzen 
noch ist. Erſt fingen fie damit an, ihn vorſetzæ 
Lich unrecht zu verſtehn; man trug eine Abficht 
in feine Schrift, die ihm nicht im Traume bey— 
gefallen war; weil er den Eigennuß als Feder- 
kraft der menjchlichen Thätigkeit anfieht, fo er⸗ 
Hirte die Geiftlichkeit dad Wort gehäffig, aus 
der theologifchen Moral; fie gab ihm Schuld, 
daß er die beften Menfchen zu Wucherern und 
Beträgern machte, Daß er alles Verdienft,, alle 
Tugend vernichte z man fihob ihm Kontrabande 
zu, um ihn dafür auf die Galeren zu bringen. 


Wer geſteht fich nicht in feinem Herzen, daß 
Trieb nach Genuß der einzige Grund aller Wirks 
famfeit fey? Ein wohlthätiger Fürft opfert dar— 
um nicht Bequemlichkeit und Kräfte, weil er ein 
leibeigener Knecht feiner Tugend iſt, der fein 

St. Schr, LT. E Tage⸗ 


Tagewerk ohne Bezahlung verrichtet, Er fors 
dert eine hohe Belohnung dafür; er ringt. nach 
der Wolluft der Liebe. Der Tyrann hingegen 

iebt Achtung und Sicherheit für die gefährliche 
Befriedigung bin, Fein Gefeß als feinen Willen 
zu erkennen. Ale jagen nach ihrer Lieblingsa 
freude; jeder zahlt für die Güter, die ihm beha= 
gen, den Preis, für welchen fie feil ftehn. Als 
Schwerin die Fahne ergriff, und, an der Spite 
feiner Haufen, entfchloffen in die Feinde flürmte, 
fo geſchah ed wol nicht, um eine Kugel freywillig 
außnfachen, um der Nachwelt das Beyfpiel eis 
nes fchönen, edlen Todes zu geben; fondern ihm 
winfte der Triumph jenfeits der Gefahr, er folgte 
der Zauberftiimme ded Ruhms. Jeden Muthi⸗ 
gen ftärft die Hoffnung des Sieges, und er un⸗ 
gerdräckt die Furcht des Mißlingens. 


Selbft die Deciuffe, die Eurtiuffe, ja die Cha= 
teld und die Ravaillacs weihten fich allein aus 
Eigennuß einem unvermeidlichen Tode. Die edlen: 
Roͤmer ftarben nicht ganz; ihr Name dauerte im 
der Geſchichte; fie ftanden in verehrten Bildſaͤu⸗ 
len da, unter den Errettern ihred Vaterlandes; 
ihre Manes ftiegen hinab zu der Wohnung glück 
licher Schatten, und die verleiteten Meuchelmdrs 
der harrten, mit der Hoftie im Munde, im Ber: 
trauen an den Köfefchlüffel, auf die verbrieften 
Freuden der Seligkeit. 


Was Mahomets Anhänger, beym Urſprung 
der Sekte, zur eiſernen Todesverachtung erhob, 
war es reiner Eifer, zum Beſten der ug - 

| —J | Lehre 
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Lehre der Gläubigen auszubreiten ? Nein, ihnen 
wäflerte der Mund nad) dem herrlichen Schmaufs 
fe, der im Paradies für fie angerichtet wird; fie 


eilten, ſich auf die Sophae zu firedden, neben 


den ewigen Sungfrauen, die Niemanden als ihre 
Liebhaber Füffen, und die weifler find, als eins 
gereihte Perlen, 


Der erſte Grundfak aller Moral: erweiſe 
andern, was du wuͤnſcheſt, daß man dir erzeige, 
ift eine ſcharfſinnige Lehre des Eigennußes, weil 
man umter feiner andern Bedingung auf Gegens 
dienfte hoffen darf, 


Auch das Urtheil der Welt ftimmt damit über: 
ein; fie nennt Tugend, was ihr nützlich ift. Vor⸗ 
theil ift der Maasitab jedes Verdienftes, Darum 
geht der glückliche Feloherr, in der Achtung des 
Volks, dem größten Künftler vor, obgleich Eonde 
als Juͤngling fiegre, obgleich zur Bildung des 
Künftlers dje Arbeit eines halben Lebens gehört, 
obgleich die Gefchichte Hundert Helden gegen eis 
nen Raphael aufzählt. Laß die That des Pas 
trioten tollfühn, frevelhaft gegen Einzele, graus 
ſam und ungerecht feyn; jede Handlung ift edel, 
die dem Vaterland fruchte. Man Fan den Kos 
drus für einen Thoren erflären; Griechenland 
hat ihm Thranen und Kränze geweiht. Helve⸗ 
tius, der Apoftel des Eigennutzes, hat auch, Durch 
fein Leben, die Meynung feiner Säße erklärt; 
er ift ein wohlthätiger, großmüthiger Mann; er 
gab feine Generalpachterftelle freywillig zuruͤck, 
als er, auf einer Reiſe durch die Provinzen, die 
€ 2 Tyran⸗ 


Tyranney der Sinanzfatelliten und das Elend des 
geplünderten Volkes ſah. Ich will darum fein 
Merk nicht vertheidigen;. aber eins ift gewiß, 
nicht wenn er Eigennuß predigt, fondern nur als⸗ 
Dann ift er unleidlich, wenn er fich feiner Dias 
lektik überläßt, wenn er Wis und Paradoxen 
ausframt, wenn er Menſchenſinn und Erfahrung 
Durch Anekdoten und Reifefabeln beftreitet, und 
fo hat er beynah, wider eigenes Vermuthen, als 
les juftum und honeftum von .der Erde weg 
vernünftelt. Der abgezogene Begriff der Tugend 
iſt ein unentfchleyertes Geheimniß der platoni= 
fchen Schule: aber unter den Menfchen, in der 
Geſchichte, ift er nicht zweydeutig mehr. Gie 
befteht, wie fi) Helvetius ausdrüdt, in Nei⸗ 
gung und That, zur Befbrderung des allgemeis 
nen Wohls; nun, feßt er hinzu, ift die nämliche 
Handlung in verfchiedenen Umfländen und Zeis 
ten, bald ſchaͤdlich, bald nuͤtzlich, folglich igt 
Tugend: dann Verbrechen: alfo ift die Moral, 
jedes Lehrgebäude allgemeiner Pflichten, eine leere, 
unnuͤtze Wiffenfchaft, wenn man fie nicht mit der 
Gefeßgebung, und mit der Politif verbindet. 
Aber fo bald Menfchen mit einander leben, 
fich in irgend eine Gefellihaft fammeln, laß fie 
Jaͤger, Hirten, Boucaniers, Wilde, oder Barbas 
zen feyn, fo find gleichwol gewiſſe Tugenden zu 
ihrer Erhaltung unentbehrlich. Ohne Anhänge 
Kichkeit und Hülfsbegierde, ohne Ordnung im 
Genuffe der finnlichen Wolluft, ohne Achtung für 
das Eigenthum in diefem Zirkel, ohne Gehorſam 
gegen eltern und Obern, Tan auch nicht Am 
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Raͤuberbande beftehn, und Wohlthätigkeit, Freund: 
haft, Erkenntlichkeit, Mitleiden, verbeffern fo 
fehr den gefelligen Zuftand, daß wol Feine Horde 
die Wüften durchzieht, wo diefe Tugenden fremd 
find, und wo ihr Werth nicht gefchägt wird; 
dawider entfcheiden Feine erbaulichen Briefe ). 
Mer mag die Gräuel alle glauben, die ein lüs 
genhafter Mönch erzählt, daß die.Giaquen ihre 
Kinder, mit Wurzeln und Kräutern, im Mörfer 
fioßen, um fich eine Salbe zu bereiten? daß im 
Königreich Batimena Feine Frauensperſon, bey 
Lebensſtrafe, fi) der Unzucht widerſetzen darf? 
daß in der. Inſel Formofa Leichtfertigfeit und 
Voͤllerey gottesdienftliche Handlungen find **)? 
Es mag feyn, daß ſich ein Halbınenfch in Groͤn⸗ 
land nicht rührt, wenn fein Bruder vor feinen 
Augen ertrinkt, daß ein Wilder feinen alten Va⸗ 
ter. ermordet, Daß ein Bettler in China feine Kitts 
der ausſetzt: darum giebt es Fein Land, wo man 
Menfchenfreundfchaft und kindliche Liebe verabs 
ſcheut, wo Mord und Gewaltthat erlaubt. ift. 
Weil ein Schiffer, oder ein Kapuziner erzählt, 
daß es ihm deuchte, ald wenn irgendwo ein Las 
fter belohnt, eine gute That beftraft worden ſey; 
ift eine Geſchichte, die vem Gefühle :der Natur 
widerfpricht, erwielen, oder erweisbar * Iſt eins 
zeler Unfinn darum Sitte des Volks? Gleicht 
EN EU dan. sat OU a DIE 
*) Lettres edifiantes par les Reverends: Peres Mif- 
.  ‚fionnaires dans les Indes. —— Va 
r) Iſt vollends diefe Nachricht aus dem Betrüger 
.  Pfalmenazar genommen, der niemals Formoſa 
geſehn hat, ſo giebt das eine hohe Meynung von 
den Quellen, die Helvetius brauchte. 
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Die Tugend deswegen einer Theaterprinzeſſin, die 
auf ihrer Reife durch allerley Zonen, bald eine 
Veſtalin, und bald eine Tänzerin vorftellt ? Im 
Grunde ift ed MWortgrübeley. Helvetius lenkt 
am Ende wieder ein; er wollte nichts weiter bes 
haupten, al& daß Barbarey, Unwifienheit, Ges 
ſetzloſigkeit alle Begriffe der fittlichen Schönheit 
verkehren ; der Strom feines Witzes trieb ihn 
nur abwärts, = 


Eigentlih war dem Klerus an der Tugend 
nichts gelegen, aber der Philofoph hatte an das 
Rauchfaß gerührt, Er warf ihnen länderfreffen= 
den Geiz, Unwiffenheit, Saulheit, Nachfucht vor, 
und ſammelte Fakta, ftubborn things, die fich 
nicht wegandächtlen laffen. Darum fiel die Leib: 
wache des heiligen Stuls, die Bande Loyola's 
über ihn her; darum drohten ihm Gefängniß, 
Verluſt feined Gluͤcks. Er Fonnte fich nur durch 
einen Widerruf retten, 


In den Augen feiner Widerfadyer hat ihn der 
Schritt verächtlich gemacht; denn, fagt man, 
entweder ift feine Neue aufrichtig, fo war es 
Leichtfinn, ein gefährliches Syſtem zu verbreis 
ten, ohne ſolches vorher ftrenger zu prüfen, oder 
der Widerruf war verftellt, alfo eine feyerliche 
ſchaͤndliche Lüge — und zwar im Geſchmack feie 
ner Lehre, lieber Wahrheit und Redlichkeit, als 
Glüögüter Preis zu geben. Hierauf antwortet 
er: man muß einen Unterfchlev machen zwifchen 
einem Glaubenöftifter, und einem Mann, der 
menſchliche Weisheit yorträgt, Ich habe In 
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nicht fuͤr erleuchtet ausgegeben; Meynung iſt 
noch keine Offenbarung; ich wollte nur uͤberre⸗ 
den, nicht predigen. Nun tritt ein Maͤchtiger 
vor mich hin, entbloͤßt ſein Schwert, und don⸗ 
nert mir ind Ohr: fey elend, meide dein Vater⸗ 
land, übergieb deine Familie der Dürftigfeit, oder 
fpreche mir andächtig nach! | Ä 


sch. hätte vorfiellen koͤnnen, daß es feltfam 
fen, mir anzubefehlen, vorzufchreiben, was mir 
Wahrheit deuchten muͤſſe. Aber wenn man nies 
dergeworfen vor dem Mufti liegt, der die Stirne 
sunzelt, und ruft: Giaur! glaubit du, daß der 
Prophet anf einem Efel nad) dem Monde reißte? 
daß der wunderthätige Saleh ein lebendiges Ka= 
meel aus einem Stein gemacht hat? da ift es 
nicht Zeit, den Büffon oder den Abbe Plüche 
zu zitiren, um Ihro Hochwürden in. den Bart zu 
Beweiſen, daß die Sache nicht angeht, 


Sie haben mir einen Widerruf abgedroht; er 
iſt nichts mehr ald ein MWechfelbrief werth, den 
ein Straßenräuber und abdringt. Mein Buch 
wird übrig bleiben, Enthält es Wahrheit, defto 
beffer; endlich findet fie vielleicht Eingang, viel- 
leicht auch nicht; das hängt ab von dem Ton 
der-Zeiten. Galilei hat, mit der Kerze in der 
Hand, an dem Altar eine Wahrheit abgeſchwo⸗ 
ren, wird fie darum it weniger erkannt? Zus 
verläßig hätten meine Gründe durch mein Uns 
gluͤck an Stärke nichts gewonnen ; man hat aud) 
für ven Irrthum gelitten, und der Tod mancher 
gefpießter falſcher Apoftel hat’ ihre Lehre vi 
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beſtaͤtigt. Indeſſen Haben die Herren, um ihre 
Rache zu vergnügen, ein lächerliches Schaufpiel 
gegeben ; die Kirche hatte Längft die fromme Aypas 
thie des Molinos, die füße Träumerey der Dame 
Guion, welche fie die veine Liebe Gottes nannte, 
and die Marimen der Heiligen, ihres Freundes 
Fenelon, verdammt ; fie lehrt alfo, daß man Spott, 
nicht fchwärmerifch, ohne Grund, fondern wegen 
feiner Wohlthaten lieben miffe : Eigennutz ift 
Chriſtenthum. In der Religion wird die Neigung 
eduldet ; mich verfolgten fie, weil ich dergleichen 
bey dem natürlichen Menfchen vermuthe; und ift 
“ed nicht. luſtig, daß fie gerade in der merkwuͤrdi— 
‚gen Zeit. auf den Eigennuß fihimpften, als ihr 
Handel und Wucher herauskam, als fie den Bau— 
kerutt vorbereiteten, den kurz darauf Vater la 
-Balette, und, Gott fey Danf! die ganze Gefelk 
ſchaft gemacht hat? Aber Unverfchämtheit ift 
eö eben, was unferer Geiftlichen Bosheit von der 
Bosheit des. Weltmanns unterfcheidet. Sie er= 
rodthen nie, Ihre öffentlichen Sinden an andern 
‚ohne Mitleid zu jtrafen, und fie kehren fich nicht 
‚daran, ob ihr Leben ihrer Lehre geradezu widers 
ſpricht. Ein Laie, der Keufchheit predigte, würde 
‚wenigftens den Enthaltfamen fpielen, In die 
Kirchenverſammlungen ſchleppten fie ihre Buh— 
lerinnen mit, und verordneten Prieftercelibat. 
Hier haben Sie den Prozeß diefes Widerru⸗ 
fes; entfcheiden fie nun. Er hätte, diinft mich, 
‚beffer fein Buch im Pulte verichlofien, wie ein 
‚anderes, das nad) feinem Tode herauskommen 
ſoll; er Fonnte das Ungewitter vorherſehn; itzt 
—— | | war 





war kein ander Mittel übrig, “als eine Unbeſon⸗ 
nenheit durd) eine Lüge gut zumachen, und ein 
Huger Mann meibdet ein ſolches Dilemma. 


. Wenn Helvetiud in die Laune geräth, Sar⸗ 
kaſmen zu fagen, ſo hört es fi) angenehm zu; 
aber endlich wird er zu bitter, und ift ungerecht 
gegen die Regierung und gegen fein Vaterland, 
Die Nation: ftrebt augenfcheinlich empor; ihre 
beften Schriftſteller haben ſich mit -brittifcher 
Kühnheit gegen Borurtheile und Knechtſchaft ers 
Hört; Erleuchtung und Verträglichkeit nehmen 
zu. Hingegen, wenn Helvetius Recht hat, fo 
A die Nation zertreten unterm’ eifernen Fuße der 
Tyranney; eine traurige Hülfe fteht ihr ‚bevor, 
delenda eft Carthago; fie muß die Beute eines 
fremden Erobererd, und ganz von neuem gebils 
der werden. Als man ihn neulich über feine Rei: 
fen befragte, fo gab er fchneidend zur. Antwort‘ 
„ich gieng nach Berlin, um einen König, und 
„nach England, um ein Volk zufehen.“ 


Bon der Gefellfchaft feines Hanfes noch wer 
nige Worte, Sie ift urfprüngliche die namliche, 
welche fich bey der Madame Geoffrin verfammelt; 
nur findet man hier einige. Gelehrte mehr, den 
Chevalier Jeaucburt, den Abt Raynal, den Dich- 
ter Saurin, Duclos, den Ritter Chatelly, und 
Ausländer ohne Zahl, Hier wimmelt das Ger 
dränge, dad um die Reichen ſchwaͤrmt; man uns 
terhaͤlt fich ir allen Zungen und Sprachen; aber 
boch iſt Feine deutfche Aſſemblee, wo man. fo ge: 
sadezu aus Erbrecht hinfahrt, weil man = 
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Pergamente und neue Kleider beſitzt, ſondern ein 
Fremder muß angekuͤndigt, gut empfohlen, und 
zum Wiederkommen eingeladen werben. 


Ich weiß. nicht, wo ſich die Fabel herfchreibt, 
daß fich die Franzoſen an die Fremden drängen, 
und zuvorkommend gaftfrei und höflich find. Es 
mag von den Spielern und. Glüdörittern, von 
den Kupplern und Giceronen wahr feyn; die bef- 
fere Gefellfchaft ift fpröde genug. Syn ihre Fa⸗ 
milienzirkel wird, felten ein Fremder eingeführt, 
Sie wollen ſich, wie fie höflich verfichern, den 
Schmerz der fünftigen Trennung, eigentlicher 
Langeweile, erſparen. LUnfere meiſten Reifende 
find Knaben, deren Artigkeit nicht länger im 
Gang bleibt, als fie durch ihre Pedanten aufges 
zogen ſind. oe > 
Ein Minifter,; dem von feinem Hofe diefe 
herumgeführte Jugend empfohlen wird, ift dufs 
ferft mit den Herren verlegen; er weiß, daß er 
mit feinen rohen Landesproduften nirgends anges 
nehm fommt, und halt daher immer eine alte 
Prinzeffin an der Hand, wo fid) die Kadetten 
amd die Invaliden der Gefellfchaft, die beiden 
Enden des Jahrhunderts, begegnen, und die gern 
ihre Spieltiidye voll hat. Dann hat die hoffs 
nungspolle Jugend in der großen Welt gelebt, 
und kommt gebildet zurüd, | 

Auch die vernünftigften Männer, wenn fie 
nur kurz bier verweilen, find nicht unterhaltend 
genug. Sie treffen und verftehen den Geift des 
Umgangs nicht, Tonnen nicht Theil nehmen, 
—* wiſſen 


wiſſen nichts wieber zu geben; alles ſchraͤnkt ſich 
auf kahle Allgemeinheiten ein. 


Wiederholen Sie dad, wo man Ihnen ers 
sählt, daß der Franzos alle Fremden mit offnen 
Armen aufnimmt. Mean hat folche Mufterchars 
ten von den guten Eigenfchaften aller Voͤlker; 
verlaffen Sie fid) darauf, daß fie nicht gegrüne 
deter find, ald die Satiren über ihre Fehler, 


Eilfter Brief, 
An Heren Garrick. 
Maris den 27. Nov, 1768. 


Endlich iſt mein Wunſch erfüllt ; Ihre Freun— 
din Clairon hat vorgeſtern, bey der Frau von 
Villeroy, ihre Lieblingsrolle, Dido, geſpielt, auf 
einem kleinen prachtloſen Theater, aber ſie zau— 
berte Wuͤrde um ſich her; fuͤr unſere Empfindung 
ſtand fie da, wie im Virgil, als Aeueas fie er⸗ 
blickte, in ihrer emporfteigenden Koͤnigsſtadt. 


Iuhnen iſt das langweilige Drama bekannt; 
es dauert ewig und ſchreitet nicht fort. Wer 
mag das Jammern eines verliebten Weibes, 
und die kalte Wundermoral des frommen Helden 
durch fuͤnf lange Akte, auch ſelbſt in ſchoͤnen 
Verſen, hoͤren? Pompignan gieng unter an der 
Klippe, wo Racine, in feiner Berenice, nur fo 
eben behalten vorbey kam. Keuſcher Ehrgeiz im 
| \ Kampf 


Kampf. mit ber .Liebe ift immer eine wiverliche 
Gruppe, zumal wenn der Held, wie bier, für 
feinen Funken Luft empfänglic, ein Mittelding 
zwiſchen Göttern und Menfchen, ‚oder eigentlis 
cher, ein Strohmann ift. 

Im Virgil trägt ſich alles natürlicher zu. 
Aeneas hat mit Frau Dido in der Hoͤhle geſteckt; 
die Dame geſteht Connubia & inceptos hyme- 
nzos; fie bedauert nur, al$ eine gute Prinzeffin, 
daß fie mit einer leeren Freude davon Fam, 

— Si quis mihi parvulus aula 
Luderet Aeneas, fagt fie, 
Non equidem omnino capta ac deferta 
Viilderer. 


Aeneas verließ fie darum nicht, weil er feine 
Keidenfchaft überwand, fondern Jupiter mußte 
den Merkur abfchicken, der ihm eine bittere Stands 
rede hielt: 

— Tu nunc Carthaginis alte 
Fundamenta locas puichramque uxorius 
| | urbem 

 Exfteuis? heu regni rerumque oblite 
| | tuarum. 
Das allmaͤchtige Schickfal trennte fie; ein 
Gott hatte fein Herz verftodt: | 
.  Fata obftant, placidasque viri Deus ob- 
| | ftruit aures. 


Sa ald er auf den Schiffen noch weilt, ere 
fcheint ihm Merfur noch einmal, und macht ihm 
für den Zorn der aufgebrachten Dido bange: 


Illa 


— 


Ilfa dolos dirumque nefas in pectore verfat, 
Eja, age, rumpe moras, varium & mutabile 

femper 
Fermina, 


Hier ift ed ein Falter züchtiger Ritter, der 
nur fein Abentheuer vollendet, einer armen Fürs 
fin das Herz bricht, ihre Feinde, die wie geru— 
fen fommen, erft tapfer fchlägt, und dann, wie 


Don Quirotte, umbefledt aus dem Wirthöhaufe 


zieht. Es gelingt einer großen Schaufpielerin 
nur, eine fo froftige Schöpfung zu beleben ; uns 
fere Seele hieng an Clairon Dido, und fo waren 
wir mit dem Dichter zufrieden, 

Noch ijt fie eine edle reizende Figur: ihre 
Grazie hat ihre Schönheit überlebt; ihre Stimme 
ift ſanft und toͤnend; fie bleibt melodifch, wenn 
fie wütet, und wird nicht kraͤnklich, wenn fie 
klagt. Zwar ift fie nur klein; aber, wenn ihr 
Ausdruck gebieterifcher Stolz wird, fo wächft fie 
empor, täufcht Dad Aug, und gleicht der Diane 
unter den Drenden, 

Gradiensque Deas fupereminet omnes. 


Dennoch fchreitet fie nie athletifch ber die 


Gränzen ihres Geſchlechts; im heftigften Sturme 


wehen mildere Töne der Weiblichkeit. Ihre koͤ⸗ 
nigliche Dates *) ſollte fie darum beneiden, 
welche immer zu fehr Virago ift. Nirgends Fam 
fie mir vortreflidyer vor, ald in den fchweren 
Vebergängen von einer Gemüthöbewegung zur 

| als 


*) Die bee tragifche Schaufpielerin au der Zeit, 


andern; Hinfchmachtend, herzenfchntelzend fagte 
fie, und mit einem Anfland, der ohne Sprache 
Seelen erfchüttert : | 
Eft-il bien vrai, ce jour va donc nous 
feparer? 
"Qui me confolera dans mes douleurs pro- 
| fondes® . . 
Mon coeur, mon trifte coeur, vous fuivra 
fur les ondes, 
Et d’une vaine gloire occup& tout entier, 
Au fond de l’univers vous ires m’oublier. 
M’oublier ? ah rt; de quelle affreufe 
| | dee | 


Mon ame en vous perdant fe verra poſſé- 
de? , 
Je fens que j'’en mourrai — mais helas! 
| eft-il temps, 
Cher Prince, ‘de häter ces douloüreux in- 
ftans ? 


Nun wird, wie e8 fcheint, Aeneas gerührt, 
und Hoffnungsmorgenröthe glänzt in ihrem glüs 
henden Yuge; aber feine Antwort vernichtet als 
les; ist wandelt fie alle Grade der Empfindung 
durch , erft tiefe nagende Traurigkeit, dann aufs 
wallendes Gefühl ihrer Würde, dann Wut, ends 
lich mißlingender Verfuch, den Mann zu verachs 
ten, an dem ihr Leben hängt. Ihr Spiel ift im 
Mirgil- gefchildert.; | | 

Talia dicentem jam dudum averfa tuetur, 
Hic illic volvens oculos, totumque pererrat 
Luminibus tacitie, & fc accenfa ra - 
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Nece · tibi Diva ‚parens, generis’nec Darda- 

nus auftor, 

: Perfide ; fed duris genuit te .collibus hor« 

Ä rens 
— oder wie es Pompignan aberſetzt e 

- Non, tu n’es point le fang des heros, ni 

Ä des dieux; 

' Au milieu des rochers tu regus la naiffaneh; 
Un monftre des forets eleva ton enfance, 
Et tu n’as rien d’humain , que l’art trop 

dangereux 

„De feduire une amante & de trahir ſes 

feux. 
Dis - moi, qui — au bords de la 
bi 


Tꝰaĩ- je atrachẽ moi au ſein de ta patrie? 
Te ſais- -je abandonner un Empire aflure? _ 
Toi, qui dans l’univers, proferit , des- 
efpere 
Rebut des flots, jouet d’un efpoir inutile, 
N'as trouv& qu’en ces lieux un favorable 


Afyle s 


Mittelmäßige Schaufpieler — als⸗ 
dann in harte Diſſonanzen uͤber, und loͤſchen 
den vorigen Seelenzuſtand aus; aber in der 
Clairon Spiel, und in der Natur toͤnt die vers 
lafiene Saite noch nah, Weil ihre Leidens 
fchaften alle aus der nämlichen Quelle floffen, 
fo arteten fie auch nah ihrem Urfprungz; durch 
alle au ‚Dart ——— Liebe. 


Als 


go J | 
Als Aeneas entfloh,: war, mach dem maͤn⸗ 
nichfaltigen Leiden ,: für den Aufferiten Schmerz, 
wie es ſchien, Fein ‚neuer Ausdruck übrig ;'- hier 
überrafchte fie uns durch eine glückliche Kühns 
heit. . Sie fchlug fich, unter einem nervenfchnei« 
denden Gefchrei, mit beiden Händen: vor die 
Stirne, ließ ‚die Arme finfen, bebte erftarrend 
zuruͤck, und im Auge war troftfagende, todfges 
weihte Verzweiflung. — Wir zitterten bleich 
um fie her, als wären wir mit zum Tode verurs 
theilt. Diefer Zug wirkte, wie Ihr Spiel, mein 
Freund, im Hamlet, oder Macbeth. Es war 
eben die Grabeſtille des Hauſes, und uͤberall, 
im Parterre und den Logen, erblickte man feſt⸗ 
geheftete, verzogene Menſchengeſtalten. 


Die Kunſt zu ſterben iſt auf der Buͤhne, wie 
in dem Leben, ſchwer. Ich hoͤre zuweilen ein 
Heldengewimmer, das Bauchgrimmen anzuzei⸗ 
‚gen ſcheint; hier drängten ſich ftönende Seufzer 
aus hoher firebender Bruft, fremde Tonart Hang 
in der Stimme, und das fliehende Leben weilte 
zuckend auf der Unterlippe, i 


Alle Srembe fpotten. gern über den franzöfte 
fchen Theateranftand. -, Man finder. darinn eine 
taftrichtige, widernatürliche ZierlichKeit, eine hoch⸗ 
trabende Menuettenmanier, die auf den Tauzbo⸗ 
den gehört. : Allerdings übertreiben fie, für den 
udrdlichen Gefchmad, Stellung, Gang und Der 
Hamation; aber man überlegt nicht, daß fie nicht 
für und, fondern für ihre Landsleute, ſpielen. 
Jedes Volk ift gewohnt, durch ein eigenes Mes 
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dinm zu fehenz' man täufcht und rührt uns nur, 
wenn man die Vorftellung in unfere Sehwinkel 
ftellt, und unfern Sitten näher bringt. Voll— 
kommene Wahrheit alter oder ausländifcher Sic 
ten wird, weder vom ‚dem Dichter, noch dent 
Schanfpieler,. erreicht; fie ift auch zu fremd fie 
unſere Empfindung. Eine Farthagifche Prinzeffin; 
wie fie vielleicht ‚damals halbnadend durch die 
Felder ſtrich, würde in unferm Zeitalter nirgends 
gefallen, und Shakeſpear Fannte fein Publitum; 
als er-Römer und Dänen zu Engländern machte; 
Auch Clarion ift Franzöfin ; aber fie mäfigt, Durch 
ihren Gejchmad, was fich zu ſehr von der allges 
meinen. Natur entfernt; fie verachtet die Parifer 
Theatergrimaffen, das tragifche Schluchzen, das 
Miegen der Arme ‚Sund den Heldinnentritt. 
* Soll ich nun auch tadeln, weil ich-einmall 
das leidige Handwerk eines Kunftrichters :treibe, 
ber, wie ein bettuͤglicher Krämer; feinen Weihe 
rauch ohme Zufag verkauft? ‚Solfrich-dem auf⸗ 
geklärten Freunde-der Clairon geſtehen, daß es 
mir vorkam, als wenn diefe Darftellerinn aller 
Empfindungen nur wenig ſelbſt empfaͤnde? Man 
fuͤhlt und erraͤht das deutlich aus einer gewiſſen 
Haͤrte ihres Spiels; alle Wendungen ſcheinen 
mir uͤberlegt, jede Mine beſchloͤſſen zu ſeyn; ſie 
verſteht es, wie. die Alten, ihre Deklamation zus 
notiren, und kann, ich bin es uͤberzeugt, Rechen⸗ 
ſchaft von jeder Note geben. Zwar begreife ich, 
daß Begeiſterung, fo. wenig alß Iglent allein⸗ 
den Schauſpieler vollendet; er muß lange, wie 
der bildende Kuͤnſtler, nach dem Leben modelliren 

St. SyrlTdri:: io. gas ..- Zub 


and zeichnen. : Sie felbft haben Ihren Schreden 
im Hamlet gewiß von einem Geifterfeher gelernt; 
was allen Partridgen *) fo natürlich vorkommt, 
iſt oft Refultat einer mühfamen Arbeit, der end 
Jich gerathene. Verfuch einer oft mißlungenen 
Hebung. Aber. gleichwohl hat Horaz nicht Un 
recht, man rührt nur, wenn man felbft gerührt 
iſt; fonft kann der Ausdruck richtig feyn, und 
dennoch uͤber die Seele gleiten. Die Verftellung 
ſchimmert durch ; ein ſolches Spiel ift, was in ber 
Malerei die harten rithtigen Umriſſe find; fie 
machen der Kunſt des Meifterd Ehre, umd erin- 
nern, daß es ein Bild if, Dem ungeachtet bin 
ich, mein Freund, mit Ihrem Urtheil einig, 
Clarion ift der Stolz der hiefigen Bühne, Als 
fie fo herrfchte über uns, und. ihr unfre Thraͤnen 
huldigten, da hätte ich mir den. Erzbifchof in der 
Nähe gewuͤnſcht, um ihn treuherzig zu fragen; 
ob er diefer: Königin nicht, neben orthodoren 
Todten, ein. wenig Erde gönnte? | 
Die Du Menil hab’ ich auch gefehen, welche 
fonft aufzog, wie die ftralenlofe Nacht, und 
Ä gen Blitze ſchleuderte. Itzt wetterleuchtet 
je nurnoch; es iſt ein verzogenes Gewitter, 
und ihre Talente ſind erſchoͤpft. Sie ſpielte die 
Agrippina; in einzelen Stellen erſtrebte fie Kraft, 
ja zuweilen durchſchauerte ſie das Herz, durch 
uͤge aus der leidendenden Natur, aber ganze 
iraden ſagte fie im froſtigen Einklang her, und 
vertilgte fo den Eindruck wieder. 
m rer ae a % 
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ze Rain, ald Nero, hat meine Erivartung 
äußerft betrogen ;;. der. wolluͤſtige Tirann war Fein 
Pedant, fondern ein wohlerzogener Bdfewicht,, 
nach griechifchen Sitten gebildet. Hier ftrogt e 
wie ein High-Steward, und entwidelt langſam 
jede Bewegung, als beugte man Gelenke von 

lei; im Eifer gleicht er einem Kämpfer, und in 
der Ruhe fett er fih, -wie dad Modell einer 
Zeichnungsſchule, zurechte; ſo urtheilen hier ver— 
nuͤnftige Männer, und Alembert fagte noch neus 
lih, "Daß er Mahomeds Rolle erwuͤrgt. Aber 
Voltairens Freundfhaft und die Mode dringen 
ihn dem Kennerpübel auf; er ift, behaupten fie, 
unnachahmlich in jeder Leidenfchaft, das heißt, 
er zuͤrnt mit geballter Fauft, und klagt mit eis 
nem lauten Gebrülle. 


Mole iſt der Liebling der feinern Welt; alle 
Damen räuchern ihm; man nennt ihn beider 
Mufen Günftling, und weint und lacht ihm zu 
gefallen. Esiftwahr, er hafcht den Geiſt feiner 
Rolle, und. hat ein gewandtes gefaͤlliges Spiel; 
als Liebhaber ift er fuͤß und ſchmachtend, und als 
Marquis, oder Fat nach der Mode, geht er allen 
feinen Nebenbuhlern: vor; denn dieſer Charakter 
mißlingt auf der Bühne, fo häufig >er.in.ver 
franzöfifchen Gefelffchaft iſt. Im Leben iſt er 
ſchon Affektation, und ein Grad mehr in der 
Nachahmung macht ihn zur unleidlichen Karika⸗ 
tur. Fuͤr das Trauerſpiel iſt Mole zu zierlich, 
zu ſehr ein weicher zaͤrtlicher Stutzer, der Kraͤmpfe 
ſpielt, wenn er under — 
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fang feiner Stimme nicht durch Die ganze Ton⸗ 
Jeiter- der Leidenſchaften reicht. 
Aber Preville iſt, ohne Zweifel, der König 
aller Kriſpine, und, in ſeinem eingeſchraͤnkten 
Zach, der Garrick dieſes Volks, Bey ihm ſcheint 
richts gelernt, nichts geübt, nichts nachgeahmt 
zu ſeyn; ſeine Rolle, glaubt man, iſt ſein taͤg⸗ 
liches Leben; er iſt zu Haufe, wir mit ihm; er 
vergißt die Zufchauer, wir die Bühne; jede. Wen⸗ 
dung, jede Miene ift ein launiger, drolliger Eins 
fall, voller gutmüthigen Erzichelmerei.. In ihm 
webt Molierens Geift lebendig, und die Natur 
hat feinen Körper für feine Gaben gebaut, Wenn 
er auftrit, fo fühlt man fich in der Zeit der wahe 
ven Komdbie; alles athmet helle Zröhlichfeit. Er 
reizt nicht zum verbiffenen Lächeln; er gefällt dem 
Falten Kritiker nicht allein, fondern alle, -denen 
das Zwergfell nicht feit ſitzt, alle Gefchlechter, 
Alter und Stände jauchzen ihm Beyfall Durch 
ein tobendes Lachen. — RS 


” 
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—Ich verſaͤume Molierens Stuͤcke nie, und 
finde das Haus gewoͤhnlich einſam und leer; ein 
ſchlimmes Zeichen fuͤr den heutigen Geſchmack. 
In jeder Kunſt giebt’8 eine hoͤchſte Stufe, dann 
wandert ſie wieder bergab: Das Luſtſpiel artet 
nun zuruͤck; keine neue Arbeit iſt mit dem Men⸗ 
ſchenfeinde, dent Geizigen und dem Tartuͤffe zu 
vergleichen. Man hat zuweilen dieſe Meinung 
die Schutzrede der Ohnmacht genannt; die Sitten, 
ſagt man ; ändern fich täglich, und bieten alſo 
neuen Stoff. zur Schilderung dar; aber, 2 
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auch Ton und Lebensart und Witz und Mode 
ewig wechſeln, ſo erhält ſich dennoch die Natur, 
welche immer dienämliche war ; ihre großen Züge 
find verbraucht. In Frankreich trift man ist 
nr auf Nuͤancen, auf Eigenheiten Kleiner Zirkel; 
he feltene Varietäten. Der Wohlftand 
tihtet alle Geifter und Herzen nach Einem Leier⸗ 
füdfchen ab. Ihre Meifter haben in der Fülle 
gepfluͤckt; fie lefen itzt nur dürftig nach, und 
ſammeln taube Früchte. In England ift noch 
die Menfchengattung mannichfaltig, wie Ihre 
Gärten; dennoch fehlte nicht viel, fo hätte man. 
uf der Bühne Ihre thätigen Britten in flache 
gallifche Schwäger verwandelt. Darum vers 
dienen Sie den Dank Ihrer Zeit, daß Sie die 
elende Gattung verdrängten, und Shafefpears 
nervige-gefunde Natur wieder belebten durch Ihre 
fchöpferifche Kunft, ' 





Auszug aus Garricks Antwort. 
* | | Hampton den 3. San. 1769. 


N ih gleich meine. Feder kaum halten Kann, 
da ich eben das Krankenbett verlaffe, fo mag 
ich doch nicht länger anftehn, Ihren nn 
aF F ichen 


Hier iſt das Original: Tho' J can ſcarce hold 
my pen in my hand, and am juſt rifen from. 
a firkbed, yet I cannot delay a moment lon- 
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lichen Brief zu beantworten, Ach war beynah 
bange, Sie hätten und vergeffen ; die Luftbarfeis 
ten, dachte ich, durch die.Sie fich drängten in 
Paris, Hätten in Ihrem Herzen den Kleinen Ein 
druck Ihrer biefigen Freunde vertilgt. — Ch’ ich 
ihren Brief erhielt, rief ich oft mit der Smogen 
im Shafefpear aus: F 

Doie bunten Voͤgel Frankreichs, deren Fe: 
derpracht ihre Schminke iſt, haben ihn ge: 


e 


Aber ist, da Sie fo wunderbar aus diefem Ocean 
von Freuden gerettet find,. der, wie ich finde, 
Ihre englifche Neigungen nur gedämpft, und 
vicht erfäuft hat, | 

— Te 











ger to anfwer your moft friendly letter. I 
was almoft afraid, that you had forgot us, 
and that the round of pleafures, you hurried 
thro’ in Paris, had blotted out the fmall im- 
preflion your friends here had made upon your 
heart. Before l received your letter, I often 
call’d out with Imogen in Shakefpear: 

— The Joys of France 

. (Whofe feather is their painting‘) have 
| | betray’d him. | 
But now, as you have efcap’d fo miracu- 
lousiy from that fea of pleafures, which I 
. find, did only damp your englifh affettions, 
. not drown them, 
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u u Te Tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendiffe potenti 
Veftimenta- maris Deo, Bor, 
sch habe Dido Niemals leiden mögen, obs 
gleich) das Stüd einen guten Namen anf der 
franzdfifchen Bühnehat; es find einige gute Zei⸗ 
‚ Ien drinn, und bie und da ein wenig Pathos; 
aber was ift das? Sch bin durch Shakefpear 
verdorben, und ich denfe, Sie find es meiftens 
theils auch. 

Nun Ihre Zergliederung der franzoͤſiſchen 
Schauſpieler. — Madame Clairon beſitzt alles, 
was die Kunſt, ein guter Verſtand und natuͤrliche 
Einſicht mittheilen koͤnnen; aber im Herzen 








— — Te Tabula ſacer 

Votiva paries indicat uvida 

Sufpendiffe potenti | R 

Veftimenta maris Do,  Hor. 
— Inever lik’d Dido, though it bears & 
&ood Character upon the french ftage, there 
are good lines and fome little Pathos; but 
what is that? I am fpoil’dıby Shakefpear, 
and I hope you are very near fpoil’d too, — 
Now your diffe&tion of the french attors. — 
MadamClairon has every thing, that art and 
a good underftanding with natural fpirit, can 
give her, but the heart has none of thofe in- 
ftantaneous feelings, thaat Life blood, that 
keen fenfibility, that ele&trical fire, — 
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der augenblickliche warme Eindruck, das Lebens⸗ 
blut, die reizbare Empfindſamkeit, das elektriſche 
Feuer, welches auf einmal aus dem Genie bricht, 
und durch Adern, Mark und Beine der Zuſchauer 
ſchießt. Sie weiß vorher fo gut, ‚was fie leiften 
kann, daß fie der unmittelbare Schauer niemals 
ergreift. ‚Aber ich fpreche das Urtheil, daß die 
größten Züge des Genies dem Schaufpieler felbft 
unbekannt waren; der Umftand, die Wärme der. 
Situation hat gleichfam die. Mine gefprengt, zu 
der Zufchauer und zu feinem Erfiaunen. Sch 
mache daher einen Unterfchied zwifchen einem 
großen Genie und einem treflichen Schaufpieler; 
der erfte realifirt die Empfindung feiner. Rolle, 
und ift nicht- mehr .er ſelbſt; ‚der andere, 2 
; Mae v € er 











burfts at once from genius, and fhoots thro’ 
the veins, marrow, bones and all, of every 
Ipeftator. She is fo confcious and certain, of 
hat fhe can do, that fhe. never has the 
eelings of the inftant come upon her unex- 
pectedly; but I pronounce, that the greateft 
ftrokes of genius have been unknown to the 
actor himfelf; the circumftance, the warmth 
of the fcene has fprung the mine as it were, 
as much to his own furprife as that of the au- 
dience. Thus I make a difference between a 
great genius and a good altor; the firft will 
realize the feelings of his charafters, and be 
transported beyond himfelf, while the — 
| Ä with, 
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— — Pe&tus inaniter angit, 
Irritat, mulced, falfis terroribus implet 
Ut magus. — Hor. 


Ihr Begriff von den Franzofen ftimmt volls 
fommen mit dem meinigen überein; die Politefle 
bat die Charaktere fo einfürmig gemacht; ihre 
Saunen und Feidenfchaften find fo durd) Gewohnz 
heit und Uebung gebeugt, daß Sie die ganze 
Gattung kennen, wenn Sie ein halbes Dugend 
Männer, oder Weiber, gefehen haben. 


In England ift jeder Menſch ein eigenes, 
ganz verichiedenes Weſen; jeder erfordert u 
| ons 








with great powers and fenfe, will give great 
pleafure, btherveer 
— — Pedtus inaniter angit, 
Irritat, mulcet, falfis terroribus implet 
Ut magus — —— : 02 


— Your Idea 'ofthe French moft exattly 
agrees with. mine; their politeffe has reduc’d 
their charafters to fuch a famenefs; their hu- 
mours and paflions .are fo curb’d by habit, 
that when you have feen half a dozen French- 
men and women, you have feen the whole; 
in England every man is a diftinet being, and 
requires a diftinet ftudy to inveftigate him. 
It is from this great variety, that our men 

ies 


vieler Kraft und Weisheit, mag gefallen, aber 
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ſonderes Studium, wenn man ihn durchforſchen 
will. Es iſt eine Folge dieſer Mannichfaltigkeit, 
daß unſere Luſtſpiele weniger eintönig, - und uns 
fere Sharaftere ftarfer und dramatifcher find. 


Seäceitdem Sie und verlaffen haben, habe ich 
die Rolle eined jungen, (pfut, ſchaͤm dic) was!) 
eiferfüchtigen Amoureux gefpielt; in dem Lufts 
fpiel das Wunder, und dad Haus war außers 
ordentlich voll, Sollten Sie einmal wieder kom⸗ 
men, eh’ ich mein Narrenkleid ausziehe, fo will - 
ih Sie mit dem Beten in meinem Vermoͤgen 
‚ amterhalten, denn ich habe Ihnen wahrlich nichts 
gezeigt *). | 
dies are lefs uniform than the french, and our 
charafters more ftrong and dramatic. 


— Since you left us, Ihave play’dthecha- 
racter of a young, (fye for fhame!) jealous 

- @moureux, in the Comedy of the Wonder, 
and it has been follow’'d in a moft extraordi- 
nary manner. — Should you ever return to 
us before I drop’my fool’s coat, I will treat 
you with the beft in my power, for I have 
indeed fhew’d you nothing *), 





*) Nichts als Richard, Mackbeth, Ranger, Sir Sohn: 
Beute, und Lufignan. j 
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3Wwoͤlfter Brief. 
Fe Paris den 4. Dec. 1768, 


In dem Hauſe des Herrn Neker, Reſidenten 
N der Republik Genf, verſammelt ſich Sonns 
tags eine gemiſchte zahlreiche Geſellſchaft, wels 
che eben darum nicht merkwuͤrdig iſt. Menſchen, 
die ſich wenig kennen, haben ſich auch wenig zu 
erzählen; alle ſchwatzen, niemand unterhält fich, 
Man ift nirgends einfamer, als im Gedränge, 


Aber jeden Freitag finden Sie dafelbft di 
Francia il fiore, einen engern Zirkel, der Shre 
Aufmerkſamkeit verdient. Hier erfcheint, im Vers 
ande des Worts, der Schatten Colardeau, mit 
erlofchenem Blick, ganz erfchöpft durch Eeelenz 
wolluft, Barthe, ein Feuerwerk im Wit, le gen- 
til Bernard, der leife Sänger der Liebe, Dorat 
mit Guirlanden en falbalas, der fo gerne buhlte 
mit der Natur, und dafür ein Opernmädchen erz 
wifcht Bat, Suard, der in Perioden cimbelt; 
Thomas, ißt abwefend, gehört mit dazu, ein 
Philofoph im Purpurmantel, deſſen Rede Po⸗ 
faunenton ift, DR \ 


Diefes Kränzchen ift in Paris, was, in ei 
nem mannigfaltigen Garten, ein holläandifches 
Blumenſtuͤck iſt; es find kleine, gefchnörkelte 
Felder, eine Minute für das Auge blendend, 
durch den. Widerfchein von Scherben und Glas, 

ier wird nichtiger Stoff, fcharflinnig, durch 
prige Kunft aufgeflußt; man arbeitet —— 
au 
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aus Federn und Stroh, baut Triumpfboͤgen aus 
Zucker, ſchneidet Alpengegenden aus Poſtpapier, 
und ergoͤtzt ſich au den Farben — einer Seifen⸗ 
blaſe. Ihre Meiſterſtuͤcke ſind elektriſche Bild⸗ 
chen, mit Feuerfunken gezeichnet. Aber älle ders 
gleichen Kampfſpiele des Witzes, wo man ſich in 
Proſa und Verſen flache, klingende, honigſuͤße 
Dinge ſagt, ſind, wie ſich Pope irgendwo aus⸗ 
druͤckt, ein Gaſtgebot auf lauter Bruͤhen, ewiges 
Kuͤtzeln ohne Genuß, Wohlgeruͤche, welche die 
Nerven ermuͤden; nichts artet zu Nahruͤng und 
Kraft. Die Dame des Palaſts hat die Kolonie 
aus Lilliput in ihren Schutz genommen; aber ſie 
ragt unter ihnen merklich hervor. Es iſt eine 
verſtaͤndige, wuͤrdige Frau, die beſcheiden urtheilt, 
richtig fuͤhlt, und in einer kalten Unterſuchung 
mehr gefaͤllt, als im Epigrammengefechte. Mir 
kommt's vor, als ob fie, blos zur Erholung, ein⸗ 

mal in der Woche, fo ein Schattenfpiel liebte, 
| Nichts Eontraftirt mehr in dem Kreife, als der 
weife, tieffinnige Neker, der, wie eine hohe Eiche 
unter Maienblümchen, da fleht. Diefer feltene 
Mann kam ohne Mittel nad) Paris; durch Glüd 
und Fleiß im Handel, vorzüglich aber durch feine 
Einficht in die Symptomen des öffentlichen Kre⸗ 
dits, durch feine Würdigung der Staatspapiere in 
verfchiedenen Zeiten: und Umftänden, hat er ein 
großes Vermögen erworben; endlidy erhub ihn 
fein Anfehen zur ehrenvollen Stelle eines, Mini: 
fterö feines Vaterlandes., Wenige Fennen, wie 
er, die Berfafjung diefes Staats, wenige reden 
fo unterrishtend uͤber den Gang feiner Shätigteit, 
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über den Umlauf und die Erneuerung Innerer 
Kräfte Matt hängt an feinen Munde, wenn 
er lichthell, "die Syſteme verfhiedener Minifter 
entfaltet "fie aus ihren Epochen heraushebt, 
alsdann nach dem Bedürfniß ihrer Zeiten ſchaͤtzt, 
und ihre Fehler und Vorzuge abwiegt. Alles 
ruft ie ſchwarmeriſch nach Hanbelsfreiheit; Nez 
fer, unBeräubt, zieht die Linie der Wahrheit 
zwiſcheñ Unordnung und Finanztyrannei, zeigt; 
wie man pluͤndert, und: wie man erndtet, und 
das alles kalt und ruhig‘, ohne zu widerlegen; 
oder zu freiten, immer karg an Worten, und 
— 
Sie ‚verlangen mein allgemeines Urtheil über: 
Weötn jen, Sch kann nur Außenlinien zeich⸗ 
en, ‚nach der Geſellſchaft die. ich befuchte; wer 
eine Nation darftellen wollte, in ihrem Weſen 
und Seyn, müßte, mit mehr Menfchenfenntnis,, 
auch. laͤnger forfchen, als ich, aber auch nicht, 
zu lange,..weil fi) endlich das Auge verwöhnt. 
Se müßte. wenig Neflerionen. liefern, ſondern 
ebe, Handlung, Leidenfchaft, unter Verlieb⸗ 
ten, Kindern, Vätern, Gatten, unter Fuͤrſten 
und Knechten, Gruppen. aus der wallenden Na—⸗ 
tür, fo. würde anſchaulich, wie fie mit einander 
das Neben genießen, nder,ertragen, wie fie lei 
den, wie. fie fid) freuen. .... \ 

Wir haben freilich ihr Theater und ihre Ro⸗ 
mane. Colleés Luſtſpiele, der Frau Riccoboni 
Schriften ſind Gemaͤlde der heutigen Franzoſen, 
und treu, wie Fieldings Bilder, aber nur fuͤr 


ihren 
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feit gegen alled Fremde gedacht, ihrer Unwiffens 
eit ausländischer. Sachen? Dennod) ift dies ein 
arakteriftifcher Zug, der, wenig feltene-Mäns 
ner ausgenommen, Die ganze Nation unterfcheis 
det. Ich war arg in meiner Erwartung getäufcht, 
ls ih, auf das. Wort. unferer Kunftrichter, 
glaubte, daß wir in Paris wenigftens ‚eben fo 
berühmt, als in Leipzig feyn. Sie Fennen unfere 
Naturkundiger, unſere Meßkuͤnſtler, unſere Mi— 
neralogen, wohl verſtanden, wenn ſie lateiniſch 
ſchreiben; ſie verehren Leibnitz und Hallern, ſie 
verſichern, daß Monfieur Gaucher (Gottſched) 
ein großer Mann geweſen ſey; aber von unferer 
Litteratur, von unſerm Theater, von unſern 
Dichtern und Proſaiſten wiſſen ſie wenig, oder 
nichts. Unſer treflicher Rabener macht, in ſei⸗ 
nem galliſchen Kleide, eine abgeſchmackte Figur. 
Satyriſcher Witz iſt nicht zu verpflanzen; er iſt 
geheftet an die Zeit, oft an die Provinz wo er 
zu Haufe gehört. Was in Sachfen tobendes La- 
chen erregt, wird Unfinn in der Weberfeßung *), 
Geßners Idyllen haben, wie die Stimme der’ 
Natur, unverborbene Mädchen und Sünglinge 
_ Ä | erwedt, 
#) 3 B. in den Hofmeifterbriefen, notabene raucht 
‚Bremer. Il fume du Tabac de.Breme,. was 
ſoll da ein Franzose bey denken? 


erweckt, die fie mit: Thränen der. Empfindung 
leſen; für die Meifter vom Stuhl malt er zu 
fleißig: Son travail, fagen fie ‚- eft trop leche; 
ce font des Details trop minutieux; il n’a pag 
le coup d’eil de l’enfemble, & il ne faifit 
point ces traits frappans qui transportent l’ame, 
& intereflent le genie. Und das Flingt gut im 
Munde der Sranzofen, wenn man ihre Verslein 
gelefen ‚hat. Peffing ift als Fabeldichter befannt, 
aber man führt von ihm nichts anders als feine 
Zurien an. Wieland würde unftreitig gefallen, 
unter feinen dünndrapirten Mädchen, wär’ ed 
möglich die Malerei & la Gouafle ſo leicht und 
luftig überzutragen, aber das will nicht gelingen ; 
ed fommt, wie die bunten Kupferdrucke nach ko— 
lorirten Zeichnungen, heraus; alles ift überladen 
und wird Subelei, Dorat hat es mit der Se 
lima verfucht: | n 
Son teint eſt animèé du plus frais coloris 
Et préſente au Zephyre, heureux de s’y 
meprendre, 


| La pourpre de la rofe & la blancheur du lis, 


+ So ftellt fie fich dem Zephyr dar, und der 
Gluͤckliche weiß in der Verlegenheit-nicht, ob er 
eine Roſe, oder eine Lilie, gewahr wird; für 
den Zeutfchen ift fie ein gefchminftes Ding, das 


wenig Neigung einflößt. 2 

Klopſtocks Ruf verbreitet fich zwar, nur 
fein Name macht ihnen bange ; Feine franzdfiiche 
Kehle wuͤrgt ihn heraus. - Einige. haben feinen 
Adam gelefen, wenige gefuͤhlt und erreicht. Sa 
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imaniere, fagen fie, eft noire &-fombre. l 
peut Etrefublime, mais il efttrop abitrait. I 
s’eft forme für les Anglois.. Sch fenne den 
einzigen Diderot nur, der ſich Gefänge aus dem 
Meſſias muͤhſam dollmetfchen läßt, und, durch 
das trübe Medium, die flille Erhabenheit des 
Dichterd entdeckt. Zu N 
Ueberhaupt ift ihre Meynung von uns, wir 
wüßten alles, was andere wiffen, aber wenig 
aus uns felbft, unfer Geſchmack fey ganz unbild= 
‚bar, unfere Sprache zu rauh für die Dichtkunft, 
Um es zu beweiſen, haben fie irgend ein hartes 
Wort in Bereitfchaft, und geberden fich dabey, 
als im Kinnbadenzwang, Viele glauben ernfts 
haft, der König von Preuffen fchreibe darum 
allein: in ihrer Sprache, weil ed nicht möglich 
ſey, fich im Zeutfchen en homme d’efprit auss 
zudrüden *). 
Es iſt doch mißlich um den Ruhm, der von 
einem Pol zum andern fliegt. Wie viel Unfterbs 
liche giebt es nicht, die ihren Nacken an den Sters 
nen reiben! funfzig Meilen von ihrer Heimath 
nennt man-fie nicht; zehn Jahre fpäter find fie 
vergeflen. Ein Engländer hat berechnet, daß 
monatlich. in Großbritannien. wenigftend dreyßig 
große Männer fterben, die auſſer ihrem Kirche 
fpiel der ganzen Erde unbekannt find. Auch die 
| | Ä er Anglo⸗ 
*) Seitdem Huber uͤberſetzte, und in einer edlen 
reinen Sprache Nationalgepraͤg zu erhalten wuß⸗ 
te, kennt und heurtheilt man die Teutſchen beſ⸗ 
ſer; dennoch wird man noch nicht viel mehr von 
uns, als von den Chineſern, wiſſen. 
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Anglomanie, wandelt leifern Schritts, als es 
manche Spötter verfichern ; man wird viereckige 
Kutſchen, Kadogans und Reitfnechtsiberrdcke 
ewahr; man kennt die Schriftſtelier aus der 
Seit der Königin Anna; man erzählt, das brite 
tiſche Theater fey ein eckelhaftes Blutbad, und 
ihre Verfaſſung ein anarchifches Volfsregiment ; 
alles andere fchrankt fich auf ein Paar Berichtis 
gungen von Voltairend Formeln ein, 


Le Nord — ift das Fleckchen Land, von 
Hamburg bis Nova Zembla. Ein wohlerzoges 
ner Franzos, der fid) eben nicht auf die Erdbes 
(hreibung legt, ſtellt ſich das ungefähr ein paar⸗ 
mal fo groß ald die Picardie vor. Wiele haben 
mich hier fo neugierig nach den Grönländern ges 
fragt, ald ob fie Haus an Haus bey und wohns 
ten*). Ein Raturfündiger wollte allerley von 
Pontoppidand MWafferfchlange wiflen, und von 
dem Krakeu, der einige-Meilen groß ift, 


Sen 
») Darum hat Herr Tremarec, de Kerguelen dem 
Journal feiner Reife auf die Islaͤndiſche Kuͤſe 
eine Nachricht von den Samdjeden angehängt, 
Caus Mullers Sammlung ruffifcher Gefchichte, ) 
parcequo c’eft un peuple du Nord, und muͤſſeñ 
wol Dort herum wohnen. Der nämliche fand, zu 
Bergen in Norwegen, ein ®ild, dag einen Bauer 
vorſtellt, der einen Bären mit ven — er⸗ 
würgt; (eine Fabel, die man den Kindern ers 
zaͤhlt,) er ließ es fauber in Kupfer bringen, und 
ſchaltete es mit der Erläuterung ein: 


Mantere de prendre les ours en Norwege. 


St. Schr. J. Th. 6 
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Gewoͤhnlich reiſen die Franzoſen nirgends hin 
als nach Italien; dort beſehen ſie Kirchen und 
Bilder, denn alle ſchwatzen uͤber Schoͤnheit und 
Kunſt; wenige beſuchen England in der neuern 
Zeit; uͤberall kommt man ihnen unterthaͤnig mit 
ihrer Sprache entgegen; ſie erfahren alles durch 
die zweyte Hand, jeder Gegenſtand aͤndert Ge⸗ 
ſtalt und Farbe, Auſſerdem find fie der beſchei⸗ 
denen Meynung, daB fie, mit andern Völkern 
serglichen, ungefähr find, was zu Perikles Zeit 
die Griechen waren, Gie finden bey fich Ueber: 
fluß; es verlohnt ihrer Mühe nicht, fremde 
Meisheit zu fammeln; daher täten fie am Aus⸗ 
Yänder weniger eigenthümlichen Werth, als jede 
Eigenfchaft, die fie mit ihm theilen. Es tft ein 
elendes Verdienſt, ihre Sprache gut und geläufig 
zu reden, amd nicht erwirbt hier fchleuniger 
Freunde, ald ce Talent, wie fie ed nennen, 


Alſo geht es langfam und befchwerlich mit 
dem Kreislauf der Wiffenfchaften zu ; unter den 
Voͤlkern taufcht fich Ueppigkeit und Thorheit viel 
Teichter ald Weisheit um ; alle Eingänge find 
Durch hohe fpanifche Reuter verfperrt. Religion, 
Erziehung, Vorurtheile, lagern fich überall in 
den Weg; aber ed ift eine Frage, mein Freund, 
ob ein Wolf, das fih einfchränft in vaterländi= 
fche Grenzen, nicht gefchwinder feine Bildung 
vollendet, ob ed nicht an eigenem Gehalt, an In⸗ 
fenfität gewinnt, was ed an Ausbreitung verliert, 


Die gute Geſellſchaft in Frankreich ift weich- 
lich, fanft und gefällig, Wenn ein er 
r * | oͤffnet 
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dffnet in der größten Verfammlung, fo fchweigen 
die andern und horchen, mit einem ſchmachten— 
den Blick. Selbft der Ton der Stimme ift leife, 
wie der eines wieder genefenen Kranken; man 
widerfpricht nicht, man bittet um Belehrung ; man 
entjcheidet nicht, man vermuthet nur; freylich 
wird nichts unterfucht, nicht abgehandelt, maıt 
übergleitet die Oberfläche allein, und faßt jedes 
Ding behurfam an, bey feinen äufferften Enden, 
Bey dem allen iſt der Umgang nichts weni: 
ger ald tolerant, Eine ängftliche Furcht vor dem 
Lächerlichen herrfcht defpotifch über den Geift, 
Niemand wagt ed ein eigenes Weſen zu feyn, je: 
der fiehr fi) nach einem Vorbild um, das im 
Beſitz, den Ton zu geben, iſt. Alfo ſtimmt fich 
Wendung, Wis und Sprache durchaus zum ers 
müdenden. Einklang. Wahrheit gefällt nur im 
Putze des Tags; man erträgt ein zierliches Ge: 
fhwäß ohne Meynung, aber Feine Weisheit ohne 
Schmud; täglid) wandeln Wörter aus dem Pa⸗ 
laſte zum Pobel, täglich werden für die Genies 
andere gemünzt. Selbſt die Gegenftände der 
Unterhaltung jind dem Eigenfinn der Mode un: 
terworfen ; nun tft Staatsoͤkonomie die Fabel im 
Drama, und für die Epifoden, MWohlthätigkeit. - 
Es klingt luftig, eine junge Dame über den ein: 
zigen Impot und die Kornfperre mit vieler Sals 
bung lifpeln zu hören; mit unter drängt ſich eine 
Geſchichte aus den Affichen hervor, wie ein 
Sohn feinen Vater nicht verhungern laffen woll- 
te, oder wie ein Dorfpriefter funfzig Livres uns 
ter feine Gemeine.vertheilt hat, IR 
2 Aber 
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Aber — ſind wir gegenwaͤrtig der In⸗ 
halt aller Geſpraͤche. Ich hoͤre taͤglich mit neuem 
Erſtaunen, wie es in Daͤnemark hergeht, und was 
ſich im Hötel de York *) zuträgt, alles lauter 
gut gemeynte, wohl erzählte Begebenheiten, nur 
ft nicht eine Sylbe wahr, Ein Wort giebt viels 
Yeicht unmerklichen Anlaß, und das wuchert gleich 
in einem franzdfifchen Kopfe, die Anekdote geht 
son Mund zu Mund, fpitt fich zu ımd rundet 
fih ab, endlich wird ed mit Neimen verziert, 
damit ed auf die Nachwelt komme — durch 
den Merkur, —F | 
Gelehrte und Künftler von unftreitigem Werth 
werden ohne den Firniß der Welt nicht gefchäßt ; 
ihr Ruhm mag durd) Europa erichallen, in Paris 
fragt man eher einen Haarbeuteljchneider, ald 
ihre Wohnung aus, Cet homme, fagen fie, 
4 bien du merite, mais c’eft du baume dans 
un vilain vafe. S’il eft favant, tant mieux 
our lui, mais non pas tant mieux pour les 
autres. Seine Achtung nimmt im Berhältniffe 
zu, als er viel oder wenig zum Vergnügen der 
Unterhaltung beyträgt. Wenn fie alfo von einem 
berühmten Ausländer hbren, fo entfteht unmit⸗ 
telbar in ihrem Gehirn der Begriff, daß es der 
hefte Gefellfchafter von der Melt feyn müffe. 
Bey der Gelegenheit kann ich Ihnen eine drollige 
Gefchichte erzählen. | 
Als Hume in Paris erwartet wurde, gieng 
ihm fein Name voraus; alle gute Köpfe harrten 
ungeduldig, parce que, hieß es, c’eft un hom- 
me 
“) Wo der König von Daͤnemark logirte. 


— 


„ w. 
me d’un efprit infini.__ Kaum war er auf dem 
feften Lande, fo kabalirte man fchon in den er⸗ 
ften Kotterien, um ihn früher, gewiſſer an fich 
zu ziehn. Es gelang einer eleganten Prinzeflin, 
daß fie ihn hafchte, den Wundermann, da fie 
ed war, die ihn in den Zirkel der Welt einführen 
follte. Man veranftaltete ein Abendeflen, Chars 
ten flogen nad) allen befannten Gailletten, pour 
les inviter ä un fouper delicieux ou fe trou- 
veroit Monfieur Ume. 


Nun erfchien der trod'ne, launige Mann, der 
den Mund nicht aufthut, wenn ihn nichts inters 
eflirt, und freute fich wol in feinem Herzen über 
diefe Gerealien, wo alle Weiber über ihn herfie: 
len, um auszumachen, ob er ein Meib ſey. 
Nichts blieb unverfucht, um ihn zu eleftrifiren ; 
man ſprach de fes charmans ouvrages, die Nies 
mand von ihnen lefen Fonnte, du genie profond 
de Meflieurs les Anglois; umfonft, der Undanfs 
bare blieb einfolbig und Falt, und.gab nicht einen 
Sunfen von fih. Endlich zuckten fie betroffen 
die Schultern, blickten ſich einander mitleidig an; 
den andern Tag flüfterte man fich ind Ohr: 

que Monfieur Ume n’etoit qu’une Béte. 
Ein Erzipadvogel fette hinzu: Cet homme a 
fourr& tout fon efprit dans fon livre. 


Dennoch ift diefe Forderung nicht ohne Vor⸗ 
theil in ihren Folgen. Meil man von den Ger 
Iehrten Xebensart begehrt, fo bilden fie emfiger 
an ihren Sitten, und lernen endlid) die Manies 
sen der Welt, Hier treffen Sie auf Feine > 

atu⸗ 
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Fatureil, die fich aus der Trödelbude verzieren, 
nicht auf die cynifche Gattung, die, von Großen 
ernährt, ungezogen auf höhere Stände fchimpft, 
feine dreifte Schreyer, Feine blöde Tropfen, wes 
der Geftalten mit Pallifadenanmurh, noch bes 
wegliche Furzweilige Pantins. Hier verträgt ſich 
Veichter, einnehmender Anftand mit tiefer, ernfts 
hafter MWiffenfchaft, und man fan Arabiſch ver- 
ftehen, wie Reiske, und dennoch unter den Hof: 
leuten glänzen. | 


Laffen Sie und gerecht feyn gegen dieſes 
Volk, E3 giebt wärdige große Männer unter 
ihnen; fie find ein freundliches, heiteres, gut— 
muͤthiges Menfchengefchledht. Wir follten mans 
ches von ihnen lernen; fie verdienen unfere Achs 
tung und Liebe, und, was auf Diefem Erdenle⸗ 
ben ein nicht geringes Verdienſt iſt, ein Ver— 
dienſt, das wir nicht wieder vergelten — ſie 
beluſtigen uns. 


Ein Freund, dem ich vorſtehenden Brief mit—⸗ 
theilte, fchrieb auf den Umfchlag: 


„zu der Note Hubern betreffend, 


O ihre Eünftigen Huber, überfegt die Teut⸗ 
fchen nicht mehr! weh’ uns, wenn ihr die Frem⸗ 
den ladet auf unfere Thränenübung im Mond⸗ 
fchein, auf den Veitstanz Fonvulfivifcher Leiden: 
fchaften, auf den ſtark feyn follenden Unfinn, 
abentheuerlich aus Barden und Skalden geplüns 
dert, auf die Dramen „ wo alle Helden Renom⸗ 
miften, und alle Bofewichter Schaarwaͤchter find, 

wenn 


- 
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wenn ihr abfingt, mit dem Stab in der Hand, 
“unfere Mord: und Gefpenftergefchichten, oder 
gar den Geift und die Kraft der Nation aus Kris 
gen und Herbergen — Volkslieder, die man 
nachzuleyern nicht erröthet, ald war es ein ſchim⸗ 
merndes Verdienft — fo mwißig ald ein Hands 
werföburfch zu ſeyn. Wer Lefling, Mendels⸗ 
fohn, Zimmermann, den Agathon, und Sulzern 
gelefen hat, wer fid) an Klopitocds himmlifchen 
Gedichten, an Wielands irdifchen ergößte, und 
nun, zehn Fahre fpäter, eine finnlofe, zerhadkte, 
holperige Profe, oder flache Knittelreime hört — 
muß er nicht von dem teutfchen Genius glauben, 
daß fein männliches Alter vorbey ift, daß er wies 
der zur fafelnden Kindheit herab ſinkt? Auch 
die Alten hatten ihre Pobeleyen, im Drama, in 
der Satyre, wenn ed Zweck und Eigenheit foders 
te; fie verfianden es proprie communia dicere, 
aber es fiel ihnen ‚nicht ein, fich niederzulaffen 
in der leeren fumpfigen Gegend der Natur, dort 
allein Moor: und Heideblumen zu fammeln, 
Wenn der Strohfidelveröler und der Bankelfän- 
ger den Dichter bilden foll, fo wird der Sprud)s 
reihe Hochzeitbitter und der Kranz auffteckende 
Zimmergefell auch bald den teutfchen Redner 

unterrichten. | | 
Durch folhe Würfe find wahrlich die Grie- 
chen nicht unfterblich geworden, fie, die, in der 
vollfommenften Euphemie, tiefen inhalt in reis 
zenden Ausdruck? Fleideten. Von ihnen, alio von 
dem Genie, empfieng Ariſtoteles feine Regeln, 
und gab nicht Gefege dem. Genie, die man v 
o 


| 
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ſo gerne verachten moͤchte, weil man ſie nicht 
mehr ausüben kann. —“ 

Ich erklaͤre feyerlich, daß ich keinen Antheil 
an dieſem Ausfall nehme, auch duͤnkt mich, daß 
die Furcht meines Freundes ungegegruͤndet ſey. 
Diele unferer neuen Werke find — umuͤberſetz⸗ 
bar, und freylich Feine gewürzte Leckereyen, aber 
gefunde Koft für teutfche Magen — wie die 
Eicheln für unfere Väter. 

Laßt die alten Herren immer zürnen, weil 
ihr Anfehn nichts mehr gilt. Nach dem allges 
meinen Lauf der Dinge, wird der ältere durch 
den jüngern von der Bühne verdrängt, Wir 
find der gefeilten Arbeit müde; es ift Zeit, Daß 
endlich Mutter Natur einmal fpricht, wie ihr der 
Schnabel gewachfen if. Warum joll denn al 
lein ein edler Kreis von Kennern beluftigt wer- 
den? Wir laffen uns igt zu der unverdorbenen 
ehrwürdigen Menfchengattung herab; ift fie erft 
Durch Nedner und Dichter, wie dad athenifche 
Volk, gebildet, fo wird ihr Befall Siegel Der 
Vortrefflichkeit. Schon wandelt allmählig die . 
populär gewordene Fitteratur aus den Zimmern, 
unter die Treppe, und mir ift eine Lefegefellfchaft 
befannt, zu welcher ein Paar Kutfcher gehören. 





Pitt 


Pitt ſtand allein auf ſeiner hohen Stelle; die 
Fluth der neuen Sittenverderbniß ſtroͤmte tief 
unter ihm hin. Er hatte ſich ſelbſt gebildet, — 

| | ſan 
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ſank nie zur Nachahmung, auch der größten Mäne 
ner, herab, In feiner Geftalt ift firenger Ernft, 
wie in den Formen der älteften Kunft, und aud) 
die Härte derfelben. Ihm ift kein Staatämann 
aus der Gefchichte zu vergleichen, Er verachtet 
die Politif; ihre Raͤnke waren ihm entbehrlich, 
Nie hat er gefirebt Recht zu behalten; nie hat 
man ihm überredet, oder bewogen. Er riß ein 
und baute, herrfchte, überwältigte; Englands 
Größe war fein Ziel, und fein Ehrgeiz Unfterb- 
lichkeit, Nie erhub ſich in feinem Lande ein großer 
Mann ohne Parthey, er allein vernichtere alle 
Partheyen. Alle Britten waren mit ihm einig. 
Unter einem verkäuflichen Volk hat er nie eine 
Stimme gekauft. Frankreich fanf unter der Kraft 
feines Arms, der die bourbonifche Ligue zertrinte 
merte, und Englands wogenthirmende Demofra= 
tie nach allen Richtungen feines Willens trieb. 
Er fah ind Grenzenlofe, und maß das Schicfal 
son Jahrhunderten mit Einem Blick. Seine 
Anfjchläge wurden immer durch unerwartete Mit: 
» tel ausgeführt, die fic) den Umftänden anfchmieg- 
ten, immer in die eigene Minute trafen, wo de 
gelingen mußten, Hinderniffe und Kräfte waren 
feinem Geifte auf einmal gegenwärtig, den gleiche: 

fam eine Gabe der Weiffagung ftärfte, 
Dieſer Mann paßte nicht in feine Zeit, nicht 
unter die Pigmäen feines Jahrhunderts. Furchte 
fam blicften fie an ihm hinauf; alle Klaffen der 
feilen Rotte zitterten bey dem bloßen Namen 
Pitt. Freylich befigt er die Verdienfte eines 
guten, freundlichen Mannes nicht; diefe find Pr 
ir 
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für Menfchen von minderer Größe. Unempfinds 
lich gegen die fanfteren Freuden des häuslichen 
Gluͤcks, fah er unverwandt auf Britanniens, 
Schickſal, trat unter feine Helden und Gefeßges 
ber hin, und entfchied’s, 


Seine Beredtfamfeit war leicht und helle, und 
brückte die erhabeniten Empfindungen durch ges 
meine Redensarten aus. Sie war weder dert 
reiffenden Strom des Demofthened, noch der vers 

ehrenden Flamme des Tullius ähnlich, ſondern 
de lich zuweilen dem Donner, zuweilen der 
Mufif der Sphären. Er verleitete, feffelte den 
Verſtand nicht, Durch mühfam verfettete Schluͤſ— 
fe, wie Mansfield; er war nie, wie Tomnöhend, 
anf der Folter, um Witz und Talente zu zeigen: 
fondern er umftralte den Gegenftand, und traf 
ficher den Punkt, durch den Blis feines Geiftes, 
en man, wie den Bliß feiner Augen, nur em⸗ 
—— nicht beſchreibt. Er konnte nach Will: 
uͤhr umbilden, erſchaffen, zerſtoͤren. Er hätte 
ein wildes Volk unter Ordnung und Geſetze ver⸗ 
einigt. Er verſtand's, ein freyes Volk wie Skla⸗ 
ven zu beherrſchen, ein Reich zu gründen, oder 
zu vernichten, und einen Streich zu fchlagen, der 
durch die Welt wiederhallte *). | 


So war Pitt im legten Krieg. Und wer 
konnte widerftehn, als er in der Toga ftand, und. 
für die Kolonien gegen die Stempelafte ſprach: 
„Eure Herrichaft über Amerika ift unumſchraͤnkt, 

„went 
*) Bis hieher gehören einige Züge einem senglifchen 
I Shrifehate en 
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„wenn ed guf Regierung, auf Gefeßgebung ans 
„koͤmmt, aber ihr ſeyd nicht befugt, Steuern von 
„den Koloniften zu fodern. Sie haben mit uns 
„gleichen Anſpruch auf die Rechte der Menfch- 
eg auf die Rechte von England; fie find Feine 
„Hurenkinder, fondern eure Söhne. In unferm 
„Vaterland ift das Recht Steuern aufzulegen 
„weder ein Theil der regierenden, noch der gefeß- 
„gebenden Macht; Steuern find ein freyes Ge: 
„Ihenf der Gemeinen. Dieſes Haus ftellt die 
„Gemeinen vor; darum geben und bewilligen 
„wir, was wir geben fünnen, unfer Eigenthum. 
„Uber wenn wir dem König Steuern von Ame— 
„rifa bewilligen, fo bewilligen Sr. Majeität‘ Ges 
„meinen von Großbritannien — unfer Eigen⸗ 
„thum? mein, das Eigenthum Sr. Majeftit 
„&emeinen in Amerifa. Einige fagen, die Kos 
„loniften werden virtualiter durch diefes Haus 
„repräfentirt. Sch frage, durch wen? durch 
„Abgeordnete irgend eines Diftriftö, irgend eis 
„ner Stadt — wo find fie? ein verächtlicher 
„Einfall, der Feine Widerlegung verdient. War⸗ 
„um wollt ihr unmittelbar in der Taſche eurer 
„Brüder plündern? Steuern fie nicht mittelbar 
„beichwerlicher als wir, durd) eure Monopolien? 
„Müffen fie nicht alles von euch, fo theuer als 
„ihr wünfchet, Faufen? alles an euch fo wohle 
„feil, ala ihr's wollt, verkaufen ? dürfen fie den 
„Segen ihred Landes und die Früchte ihres Fleifs 
„ſes irgend Jemand anbieten? hr erlaubt Feis 
„nem Wolfe der Erde auf diefem Marft neben 
„euch zu fiehn, Man erzählt und, daß Amerifa 

„harte 
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„bartnädig ift, daß ed einen öffentlichen Auf⸗ 
„tuhr gewagt hat. Sch, meine Landsleute — 
‚ich freue mich, daß es widerfteht. Drey Mil- 
„tionen Menfchen, die ſich freymwilltg unter die 
„Knechtſchaft beugten, würden Fünftig taugliche 
„Werkzeuge feyn, auch uns das Joch auf den 
„Nacken zu heften. Seit König William bat 
„kein Minifter den fürchterlichen Plan gewagt; 
„er war unjern Zeiten vorbehalten, . 


„Wenn Amerika füllt, fo wird es die Pfeiler 
„des Staats ergreifen, und hinftürzen auf die 
„Truͤmmer unferer Berfaflung. — Iſt dieß euer 
„gerühmter Frieden? Ihr wollt das Schwert 
„nicht in die Scheide, fondern in die Eingeweide 
„eurer Brüder ſtecken.“ | 


Die Verehrer Pitts wünfchen einen Tag aus 
feinem Leben zu vertilgen, deffen Gefchichte Lord 
Chefterfield in folgenden Worten erzählt: ‚Pitt 
„hatte freye Hand alle Minifter zu nennen; und 
„errathen Sie, wozu er fich gemacht hat? zum 
„geheimen Siegelbewahrer und — werden Sie's 
„glauben ? zum Lord Chatham. Hier ift der 
„allgemeine Scherz, daß er die Treppe hinauf 
„gefallen ift, und zwar fo unglücklich, daß er in 
„feinem Leben nicht wieder auf die Beine kom⸗ 
„men wird. um ift er nichts mehr, ald Lord 
„Chatham, und in Feiner Bedeutung mehr Pitt, 
„Ich kenne in der Gefchichte Fein ähnliches Bey- 
„ſpiel. So in der Fülle feiner Macht wegzufin- 
„ten, im Genuß des befriedigten Ehrgeizes, das 

„Volk, das Haus der Gemeinen zu verlaffen, 
| J „das 


„das ihm allein Macht gab, ihm allein Mache 
„verfichern Fonnte, ins Hofpital der Unheilbaren, 
„ind Haus der Lords zu flüchten — es ift ein 
„unglaublicher Schritt.‘ *) 

Dennody haben andere den großen Mann 
nicht ohne Nachdruck vertheidigt, der entkraͤftet 
in Schatten zurüctrat, ald England durch ihn 
triumphirte. Meder Würden noch Titel Fonts 
ten Pitt erhöhn, fondern er entwich allein das 
durch dem Geraufch und den Stürmen der Res 
gierung, weil er Ruhe wünfchte nach unfterblie 
hen Thaten; und verdient fie vielleicht der Ret⸗ 
ter feines Volks nicht ? | | 

Aber ald er neulich fich wieder auf feinen 
Krücen empor hub, und im Parlament mit fters 
bender Stimme rief: „Dritten, ihr wollt Fries 
„den Faufen ? aufopfern Ruhm und Herrfchaft, 
„nicht züchtigen Franfreich, das vor euch bebte, 
„euch nun Hohn ſpricht? — Sch — zeuge wis 
„der euch bey der Nachwelt. Muf, laßt uns 
„kaͤmpfen, fallen, wenn es feyn muß, unter den 
„Truͤmmern des Vaterlandes!“ War das nicht 
wieder die große Seele Pitts, die neuverklaͤrt 
über ihrem Leichnam fchwebte ? | 

Die gegenwärtige Epoche von England ers 
innert an Roms gefahrvollen Krieg mit Tarent 
und den Chatham jener Zeit. Pyrrhus, als 
Bundsgenoß der Tarentiner, hatte den Konful 
Levinus überwunden , und ftand mit feinem Heer 
nur achtzehn Stunden von Rom; aber weil er 
Römermuth zu würdigen verftand, fo trug er dem 


| Senar 
*) Letters to Mr, Stanhope. 
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Senat gleich nach erfochtenem Sieg freywillig 
einen Vertrag durch den Philoſophen Cineas an, 
der, durch Gefchenfe und Gründe und durd) als 
len Schmuc der Nedekunft, das Erbiethen zu 
empfehlen wußte. Schon wanfte der Rath, 
und einige ftellten vor, daß eine große Schlacht 
verloren fey, Daß eine zweyte gefährlicher, ents 
fcheidender werden Fonnte, weil mauche Voͤlker 
Sstaliend fi) mit Pyrrhus vereinigen wollten. 
Rom war im Begriff, einen fchimpflichen Frie— 
den, ald eine Wohlthat, anzunehmen. Uber 
Appius Klaudins lebte noch, der im hohen Al— 
ter und des Gefichtes beraubt, fern von Ge: 
fhäfften unter feinen Lorbeern ruhte, *) Er 
hörte nicht fo bald die friedliche Neigung des 
Senats, als er fich in einer offnen Sänfte über 


den großen Plag von Rom nad) dem Kapitol 
brin⸗ 


*) Es verlohnt ſich der Mühe anzufuͤhren, was Ci⸗ 
cero von dieſem Manne ſagt. „Appius Klaus 
„dius war nicht allein alt, ſondern auch blind; 
„dennoch, als der Senat zum Frieden mit Pprrs 
„hus geneigt war, ſprach er dawider, wie Enz 
„nius folches in folgenden Verſen ausdrückt : 

„Wie iſt euer Kandhafter Muth auf einmal fo 
„thörig umd tief berabgefunfen, ihr Romer!* 
Und an einer andern Stelle : „Appius fand feis 
„ner, Familie vor, und war alt und blind; fein 
„Geiſt war gefpannt, mie ein Bögen; er unters 
„lag der Schwachheit des Alters nicht, und ers 
„hielt nicht allein Anfehen unter den Seinigen, 
„sondern er beherrfchte fie auch, Er, war ges 
„fürchtet von feinen Knechten, von feinen Kin— 
„dern geehrt, und geliebt von allen. In ſeinem 
„Haufe blühten alte väterliche Sitten und Zucht.“ 
Cato major, vel de Senect. Cap, V. und XI. 


—— — F 


I11 


ER | | 
bringen ließ, An der Thuͤre erwarteten ihre 
feine Schwiegerfohne und Kinder, auf deren 
Arme geftügt er in die Verfammlung trat, die 
bey dem Anbli des großen Mannes in ſtiller 
Ehrfurcht ſchwieg. | 

„Römer,“ fprach er mit zitternder Stimme, 
„id bin fchon lange blind, und ertrage mein 
„Schickſal ungeduldig; aber heut wünfchte ich 
„auch taub zu werden, um eure S lüffe nicht zu 
„hören, Wo ift euer Troß, wo find die hoben 
„Reden, Die Durch die Welt erfchallten 2 Eure 
„Väter, rühmtet ihr, hätten den Alerander vers 
„achtet? Habt ihr nicht oft wiederholt, dag 
„Rom nur der Triumph noch fehlte, mit ihm 
„gekriegt zu haben, daß er durch ſeine Flucht, 
„oder durch feinen Tod euch verherrlicht haben 
„würde? Das war alfo eitle Pralerey? — Die 
„Mazedonier fürchtet ihr nicht ; aber die Mo: 
„loffer und die Chaonier? Den Alerander fuͤrch⸗ 
„tet ihr nicht, Aber wol den Pyrrhus, der alg 
„Knecht bey feinen Kuechten diente? — Ihr 
„traͤumt Frieden zu kaufen; Krieg und Unter⸗ 
„gang werdet ihr fir Schande Faufen! Menn 
„euch Pyrrhus gedemüthigt hat, wenn man euch 
„erft verachtet, fo werden andre Feinde ſich war: 
„nen, und uͤber das erniedrigte, muthloſe Wolf 
„herfallen. — Ha, ihr Schuzgoͤtter meines 
„Vaterlands, welcher Tag! — Pyrrhus ſiegt, 
„und giebt Rom dem Spott aller Barbaren 
„preis,“ *) 


Rom verwarf den Frieden und ſiegte. 
r) Plutarch im Pyrrhus. | Denk 


x 


Denkwurdigkeiten von Johann Jakob 
VJouſſeau. *) 


Rouſſeau war von mittlerer Groͤße, wohl und 
zierlich gebaut, leicht in ſeinem Gang, ges 
kaͤllig in ſeinem Anſtand. Er behielt bis zum 
Anfang des Alters die Staͤrke und die bluͤhende 
Farbe der Jugend, ob er gleich ſein ganzes Le⸗ 
ben hindurch mit ſchmerzhaften Steinkoliken ge⸗ 
plagt war; ſein Geſicht verkuͤndigte Empfindung 
und Redlichkeit, und ſein durchdringender Blick 
war durch eine offene Sanftmuth gemildert, 
die Vertrauen zu ſeinen Sitten und zu ſeinem 
Herzen einfloͤßte. Er war hoͤflich ohne Zwang, 
und in ſeiner Armuth gaſtfrey; an ſeinem haͤus⸗ 
lichen Mahl herrſchten Unſchuld und Freude, 
wie in der alten unverdorbenen Welt. Er drüds 
te fich aud) im gewöhnlichen Umgang beftimmt 
und warn über jeden Gegenftand aus; alles 
floß aus der vollen Quelle; ‚alles war empfuns 
den, felbft gedacht, nicht mit erborgten Blus 
men gefhmückt , nicht mit Gemeinfägen durch⸗ 
wäflert, und feine Wiffenfchaft und Erfahrung 
war ganz mit feinem Geifte durchwebt. Er vers 
achtete Schmeicheley und Spott und hielt 2. 
| its 

2) Ein Theil diefer Nachrichten, bis dahin, wo die 
Gefchichte der. Konfiftorialverfolgung anfängt, ift 
1763, im perfönlichen Umgang mit Ronffeau von 
einem fchweizerifchen Gelehrten gefammelt, und 
aus einem ungedructen franzöfifchen Auffag eis 
ner fcehtveizerifihen Dame (Mile. Bondeli) gezo⸗ 
HH mir mein Freund Zimmermann mitges 
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Iitterarifchen Ruhm für ein fo mittelmäßiges 
Verdienft, daß er den Bauer Kleinjogg, im 
Ernite, allen Schriftftellern vorzog. Wenn er 
auf feine Autorkriege kam, fo war er übel mit fich 
zufrieden. „Ich hätte,“ fprach er, „fchweigen 
„jollen; denn ich merkte, dag mein Herz bitter 
„wurde, und daß ich meine Ruhe verlor, Ends 
„lic ließ ich fie ruhig \fchinpfen und fchreiben,- 
„und befand mich beffer dabey. Zufriedenheit 
„iſt ein größeres Gut, als irgend ein Triumph, 
„Zwey Zanker endigen immer damit, daß jeder 
„auf feiner Meynung beharrt; es ſchmeichelt der 
„Eitelkeit, eine Lanze zu brechen, aber es nicht 
„zu thun, iſt der Sieg der Vernunft. "Die gluͤck⸗ 
„lichte Zeit meines Lebens war, als idy nur 
„Bücher zum Zeitvertreib las, und von meiner 
Handarbeit lebte,“ Er ſchaͤtzte den Menfchen, 
den Schriftfieller, den Weifen, nur wenn er eiz 
nen entichiedenen Charakter beſaß, in ſo fern er 
eigenthuͤmlich handelte und dachte; „denn, “«- 
Iprach er, „nichte gedeiht, als“ was auf unferne 
„Grunde hervorſproßt; alles Fremde koͤmmt nur 
„armlich fort.“ - Er Fonnte darum die Völker: 
nicht leiden, die fic ganz nach einem Muſter bil⸗ 
den, und einer Heerde ähnlich fehen. Cr zog ihe: 
nen die geringften Freyſtaaten vor, wo ſich's der 
Menſch herausnimmt, fich von feinem Nachbar: 
zu unterfoheiden., Auch in Kleinigkeiten war - er 
nicht wie andere, Er wollte fich üben, es auch 
im Großen nicht zu ſeyn; ex Fleidete ſich wie ein Are’ 
menier, nicht fowol aus Hang zur Seltfamfeit, 
old weil er dieſe Tracht bequemer als unfere ſtei⸗ 
St, Schr. J. Th. H fen 
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fen Moden fand. Niemand wußte mehr die 
Herzen zu gewinnen; die groͤßten Männer ſchaͤtz⸗ 
ten ihn hoch, aber er nannte fie nicht in feinen 
Schriften. Er rühmte fich ihrer Bekanntſchaft 
nicht ; er zog dafür feinen würdigen Landsmann 
Abauzit aus feiner Dunkelheit hervor, deſſen ſanf⸗ 
te, duͤrch Wiſſenſchaften aufgeklärte Seele feine 
ganze Zärtlichkeit befaß. Immer fprach er mit 
Wohlgefallen von dem würdigen de Luc, dieſem 
herzhaften Wertheidiger der Freyheit feines Va⸗ 
terlandes. „Er Fan,“ fprad) er, „fehlen und ir⸗ 
„ren; aber fein Herz ift rein wie die Unfchuld.“ 
Nichts war ihm heiliger als die Freundſchaft; 
und er nannte den großen Bacon felten, ohne mit 
einem tiefen Seufzer anzumerfen, daß er gegen 
feinen Freund und Wohlthäter, den Grafen Ef 
fer, gefchrieben habe, Er hat faft immer unter 
Sranzofen gelebt, aber er liebte dieſes Volk nicht. 
„Sie ertragen,“ fprach er, „Jedermann, fo lange 
„man nicht an ihre Vergnügungen rührt. Ein 
„Spftem über die Gottesleugnung wird eher im. 
„Frankreich geduldet, als eine Kritik über ihren 
„Gefang. , Man hat mich nicht ermorden wollen, 
„weil ich den. Emil fchrieb, fondern weil mir ihre 
„Muſik nicht gefiel,“ 
Ob ihn gleich fein Vaterland auswarf, p 
war es ihm doch immer theuer. Bon allen Zu: 
gen der griechifchen Tugend hat ihn Feiner mehr 
als Plutarchs patriotifche Handlung gerührt, der 
eine Feine Richterbedienung in feiner Vaterſtadt 
Ghäronea dem Amte eines Eaiferlichen Statthal⸗ 
ters, und, zwar unter Dem Trajan, vorzog. 
He | er . Unter 


- 


Unter den Neuern giebt es wenige Menfcheu, 
die er höher ald den weifen Fenelon ſchaͤtzte, wegen 
feiner heitern vernünftigen Tugend im Hofglüd! 
und im Leiden. „sch möchte. lieber,“ fagte er oft, 
„ſo eines Manned Kammerdiener, ald der erfte 
„Pair von Frankreich ſey.“ 


Rouſſeau war ein aufrichtiger Gottesverehrer. 
Ein Arheift Fonnte nad) feiner Meynung zwar eis 
nem ehrlichen Dann ähnlich werden, aber auf 
feine Zugend fey nichtö zu rechnen; „und darum 
„ließ ich,“ ſetzte er Hinzu, Wolmarn bey der erſten 
„Verſuchung fallen. Freylich ift die Tugend ‚“ 
fuhr er fort, „ein beftändiger Kampf, ein ange= 
„ſtrengter unbehaglicher Zuftand, aber dennoch 
„giebt es auf der Erde für den Menfchen Feine 
„andere Glücfeligkeit. Phnfifche Uebel haben 
„ihre Zwifchenräume, die moralifchen nicht ; ein 
„Lafterhafter wird unaufhdrlich durch peinliche 
„Borwürfe gemartert. Wir find im Grunde we⸗ 
„der zum Guten noch zum Bofen geneigt. Die 
„Zunge bebt in der Wage bey dem unverleiteten 
„Menfchen, aber das Fleinfte Gewicht reißt fie 
„nieder, und ein unbedeutender Stoß entwickelt 
„mächtige Leidenfchaften.“ Wenn man feiner ers 
lietenen Verfolgungen erwähnte, fo fprach er: 
„Man verficherte mich, Daß wir in einer philofophis 
„ſchen Zeit, voll Nachficht und Verträglichkeit, 
„lebten ; ich entdecte bald zu meinem Unglüd, 
„daß Graufamfeit und Härte Hauptzüge unfers 
„Jahrhunderts find, und daß die gepriefene Men⸗ 
„Ichenliebe nur ein leichter Firniß der Sitten 

H 2 iſt. 
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„iſt. %) Niemand hat mehr Freunde befefien ald 
„ich; in der Verfolgung ſchwiegen fie alle, und 
„ich wäre damals ohne Freund und ohne Wer: 
„‚theidiger geftorben, Es Tan feyn, Daß ic) mich 
„in meinen Schriften irrte. Sch wollte nicht 
„lehren; ich wollte nur meine Meynung fagen. 
„Uber das ertragen die Menfchen nicht; fie glaus 
„ben, daß man ihre Einficht beihimpft, wenn 
„man anders denkt ald fie, und rächen fich dann 
„durch Haß und Ungerechtigkeit.“ Er übte ſich 
in dem koͤrperlichen Schmerz ohne Pralerey zur: 
Geduld, und geftand, daß Feine Weiöheit Das 
phyſiſche Gefühl vernichtet. Als er einft ganz 
niiedergebüct unter Steinfchmerzen am Feuer faß, 
und halberftidte Seufzer auöftieß, rief einer der 
Anweſenden x „iſt Das nicht die leidende Zus 
„gend?“ — „Nein,“ gab er lächelnd zur Antwort: 
„es ift die Teidende Natur. Schmerzen find und im⸗ 
„mer neu; man Fan fich nicht Daran gewöhnen, 
Jener 
*) Wer in einer goldenen Mittelmaͤßigkeit, unbe⸗ 
merft durch das Keben fchleicht, begreift Rouſſeaus 
Menfchenfeindfchaft nicht, oder findet fie ubertrie; 
ben; aber lernt euer brüderliches Gefchlecht am 
Höfen, lernt eure Nebenbuhler im Amt, im Bere 
and, im Gluͤcke kennen, erhebt euch durch irgend, 
ein Verdienft, und glaubt in der Unfchuld eures 
Herzens, daß man euch liebt und fchägt, weil man 
euch unmlächelt und umarmt. Wenn endlich un 
ter euch der Boden wegſinkt, durch freundliche 
Mörder untergraben — dann ſeht, wie ſich eure 
Freunde retten, als vergiftetet ihr die Luft; mie 
eure Klienten such für. genoffene Wohlthaten ans 
ſpeyen; ertragt der Gluͤcklichen ſtolzes, niedertre⸗ 
tendes, erwuͤrgendes Mitleid, und Kebt Die Mens 
ſchen, wenn ihr koͤnnt. 
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„Jener ehrliche Dann wollte auf feinem Todbette 
„unrecht erworbened Gut wieder geben, und fein 
„Sohn, der gerne erben mochte, gab fich eine vers 
„gebliche Mühe, ihn durch die Verficherung zu bee 
„ruhigen, Daß ed nur auf vierzehn Tage ankaͤme, 
„um des Fegfeuerd gewohnt zu werden.“ Am 
grämlichften ward Rouffeau, wenn man ihn uns 
feine Zeit brachte, „Ich werde, rief er oft, 
„mich endlich in die Alpen retten. Man fchreibt 
„mir lange Briefe zu, denn ich liebe bekanntlich die 
„Weitlaͤufigkeit; man verlangt Empfehlungen an 
„Große von mir, als ob ic) zum Hofgefinde ges 
„hörte; andere bieten mir Geld an, ald wenn ich 
„son Almofen lebte; alle glauben, daß man ihnen 
„ahnlich iſt.“ Er fchildert fich felbft am treffend» 
ften im folgenden Brief an den Herrn von famoigs 
non, den erin Jahre 1763, einer Gefellfchaft von 

Freunden vorlae. 
sm achten Fahre wußte ich den Plutarch aus⸗ 
„wendig; im zwölften hatte ich alle Romane 
„durchlaufen. Daher Famen die Menge fremder 
„Ideen, die fich nicht mit dem wirklichen Leben 
„vertragen; daher die entzindete Einbildungss 
„Eraft, der Zug nach großen Gegenftänden., Mes 
„der Menfchenfeindfchaft, noch Verdruß hat mich 
„von den Menfchen getrennt ; fondern eine gewiffe ' 
„Liebe zur Ruhe, eine unbezwingliche Neigung zur 
„Freyheit. sch habe darum nur Ihwache Schritte 
„gewagt, um irgend ein Glück in der Welt zu mas 
„chen, und der Berfuch mußte mißlingen, weilich 
„mich links dabey nahm; fo ward ich nad) und 
„mach der Gefellfchaft und der Menfchen übers 
| „drüßige 
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„druͤßig. Ich verſammelte einen Kreis ſchimaͤ⸗ 
„riſcher Weſen um mich her; ich ſchuf mir eine 
„idealiſche Welt, die nichts mit der wirklichen ges 
„mein hatte. Ich erheiterte Dadurd) meine Ein⸗ 
„ſamkeit; aber alles war noch verwirrt und uns 
„entwickelt in meiner Seele, bis ich im Jahr 1750. 
„eine Reife nad) Paris unternahm, um Diderot 
sim Gefängniß zu Vincennes zu befuchen. Ich 
„nahm ein Fournal zum Zeitvertreib mit, und fiel 
„auf die Preisfrage von Dijon, ob die Wiſſen⸗ 
„ſchaften nuͤtzlich oder fchädlid) feyen? Da ſtell⸗ 
„ten fich mir auf einmal die mannichfaltigen Webel 
„des geiellichaftlichen Lebens fo fuͤrchterlich und 
„eindringlich dar, daß ich unter meiner Empfin: 
„dungerlag. Sch warf mich neben einen Baum 
„nieder ; alles Elend der Menfchen zog in ſchreck⸗ 
„lichen. Geftalten vorüber; hundert Anfchläge 
und Entwürfe folgten, und dad war mein Bes 
„ruf zur Autorſchaft; meine Handthierung als 
„Notenabfchreiber hat ſolchen nicht veranlaflen 
seönnen. Sch war nicht geübt in der Gefellfchaft 
„zu reden. Ich verftand es nicht, durch Witz und 
„Einfälle zu glänzen; und fo ftellte fi) im Ans 
„fang der Ausdrud langfam dar. _ Es. wäre mir 
„unmöglich geweſen, einen Plan zum litteralis 
„ſchen Ruhm vorfäglid) zu entwerfen; es war 
Drang, *) meine Ideen los zu werden, der mid) 
„zum Schreiben nöthigte; und wenn tch mit eis 
„niger Stärke fchrieb, fo war ich fie der Neberzeus 
„gung von der Wahrheit meiner Säge — 

»*3n 
*) Nicht Drang und Sturm, das iſt eine Kinder⸗ 
krankheit. ©. Roſenſtein von Würmern 


In der Serftreuung von Paris, im Iwang und 
„Geränfche der großen Welt, wo mic) maches 
„zum Unwillen reiste, fchlich fich Bitterkeit in 
„meine Schriften ; aber in Montmorency war id) 
„frey, und ganz mir felbft überlaffen. Meine Seele 
„war heiter, wie die Luft, die mic) umgab, und 
„breitete fich auf meinen einfamen Spaziergängen 
„über die ganze Schöpfung aus. Ich verlor mich 
„in Betrachtungen über die Welt; ich erhob mich 
„bis zum höchften Weſen; ich wurde von feiner 
„Erhabenheit, von feiner Allgegenwart durchdrun⸗ 
„gen; ich empfaud die ganze Wolluft der Menſch⸗ 
„ heit im Gefühl der Liebe gegen meine Brüder, 
„im Genuß der unermeßlichen Natur; ich redete 
„zum Menfchen, zum Bürger, zu den Fürften, zu 
„den Prieftern ; ich ſprach zu den Vätern, zu den 
„Kindern ; ich ſprach zu meinen Landsleuten, zum 
„Rath von Genf in der Zueignungsfchrift meines 
„Buches über die Ungleichheit der Stände, zum 
„Wolf in der Schrift über die Schaufpiele: alle 
„nahmen meine Treyheit übel, und das Ungewit⸗ 
„ter zog ſich auf, bis es endlich zu gleicher Zeit in 
„Paris und Genf auf mich ftürmte. Ich Fan dem 
„Parlamente vergeben, weil man es hintergangen 
„bat; aber der Rath von Genf wollte mid) zum 
„Fußfchemel brauchen, um fich auf den Thron der 
„unumfchränkten Gewalt zu erheben.“ Er un⸗ 
terbrach fich hier im Leſen, und rief mit Heftig- 
keit : „ich werde frey fterben, meine Freunde, 
„und lieber in einem Fatholifchen, als in einem 
„proteftantifchen Lande; denn die Eatholifchen 
„Geiftlichen lehren die Intoleranz, und die pro= 

„teſtan⸗ 
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— uͤben ſie aus.“ Er fuhr zu leſen 
ort. 


„Was mich immer in meinem Leben am ſtaͤrk⸗ 
„ſſten ruͤhrte, war Gewalt und Ungerechtigkeit. 
„Wenn ic) aus meinem Fenſter fah, wie man die 
„Unſchuld Eränkte, den Schwachen und den Armen 
„quälte, war ich oft fo aufgebracht, daß ich's 
„kaum über mich gewinnen konnte, nicht hin zu 
„laufen, zuzufchlagen, und dem Unterdrückten 
„beyzuſtehen. Daher rührt mein uniberwindli- 
„cher Haß gegen alle Große, und gegen den ho⸗ 
„hen Rang überhaupt, weil der Geift der Unter: 
 „drüdung von diefem Stand nicht zu trennen ift. *) 
„Ein gewiffer Stolz, der mic) immer trieb, den 
„Menſchen in dem Menfchen aufzufuchen, machte, 
„daß ich es nie lernen Fonnte, den Gedanken der 
„Abhängigkeit zu ertragen, Der Herzog von 
„turenburg und feine Gemahlin haben mich mit 
⸗Freundſchaft überhäuft ; aber id) mußte mich 
„zwingen, ihren Rang zu vergefien, fie nur als 
„gute Menſchen anzufehn, und endlich war es doch 
„ihr Stand, der mich bewog, eine Wohnung in ihs 
„ren Haufe auszufchlagen ; denn id) merkte, daß 
„mir jede Kette, auch die des Mohlftands und der 
„Sitten, im Umgang mit Höhern unerträglich 
„war. Ich habe darum den Genuß der Freyheit 
„allem Borgezogen, und ich habe diefes Gluͤck ges 
»yſchmeckt; denn ich riß mic) von allen Verbinduůn⸗ 

= . 2, J gen, 
Auſſer, wenn ihn der Geiſt des Wohlthung übers 
waͤltigt. Dies ift eine von Rouſſeaus einfeitigen 


Mennungen, welche, zum Glück der Erde, nur alb 
tvabe find. ‚welche, ; ’ b 
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ogen, von allen Feſſeln der Geſellſchaft los, und 
„glücklicher war Fein Sterblicher, als ich in 
„»Montmorency, wenn ich nach einem im Ge: 
„fühl der Unfchuld verfloffenen Tag, und einig 
„mit der ganzen Schöpfung, ded Abends mit 
„meiner Haushälterin, meinem Hund und meis 
„uer Kate ſpeiſete.“ 


Als er den Brief geleſen hatte, ſprach er laͤ⸗ 
chelnd: „ich rede ſelbſtgefaͤllig von mir, und das 
„ziemt niemanden, als Montagnen.“ *), Man 
erwaͤhnte des Unterſchieds zwiſchen dem Weiſen 
und dem Gelehrten. „Der erſte,“ ſagte Rouf 
feau, „iſt nicht allein von dem wichtigften ns 
„terefie der Menfchheit unterrichtet, fondern auch 
„entichloffen nach feiner Einficht zu handeln; und 
„darifin ftehen die Neuern zuruͤck. Die großen 
„Leute unter den Alten führten aus, was fie lehrs 
„ten; wir verftehen nur darüber zu fchwaßen.“ 
Es wurde im DVerfolg der Unterredung der wis 
derfprechenden Lehrgebaude in jeder Wiſſenſchaft 
gedacht; hiebey merkte Rouſſeau an: „daß ein 
„aufrichtiger Wahrheitöforfcher von Thatſachen, 
„und nie von einer Spekulation ausgehen müffe.“ 


„Bacon,“ fuhr er fort, „fand darum nur fo 
„viel zu erfinden und zu denken, weil er Erfchei: 
„nungen mit einander verglih, und er würde 
„noch in unfern: Jahrhundert ein außerordentli- 
„cher Mann gewefen feyn, Montesquien bat 

s „fein 
Und einem einzigen großen Mann, der, vielleicht 


um den Neid zu verfühnen, ſich Dadurch wieder 
au den Sterblichen herabläßt. 


s,fein vortreffliches Merk auf eigene Beobachtun⸗ 
„gen gegründet; aber da er’ in-der großen Melt 
lebte, und Außerft zerftreut war, fo fchrieb er 
* ſtoßweiſe, und vernachlaͤßigte die Ueber⸗ 
s nae. . —— 
— Man bemerkte bey der Gelegenheit, daß im 
Contract ſocial eine herrliche Verbindung herr⸗ 
ſche. „Das finden die Juriſten nicht,“ antwor⸗ 
tete Rouſſeau. „Ihnen koͤmmt die Schrift vers 
„wirrt und dunkel vor, denn fie gehen lieber von 
sihrem Text, ald von der menfcdhlichen Natur 
„aus, und es ift wirklich fchwer, einen morali: 
„ſchen Grundfaß aufzufinden, der nicht durch 
„die Begriffe aus der gebildeten Gefellfchaft ver: 
„unftalter ift. Wir fangen kaum an zu empfin: 
„den und zu denfen, fo find wir ſchon fern von 
„der Natur; darum muß der innere Menfchen: 
„finn, auch nur in der einfachften Beziehung, 
„immer ungewiß und zweydeutig feyn.“ Zu eis 
ner andern Zeit erzählte er, wie er zu arbeiten 
pflege: „ich überdenfe,“ forach er, „lange mei: 
„nen Gegenftand, bis ich vertraut. mit ihm wer: 
„de, bis er mid) an fich feffelt, mich entzündet, 
„In meinen Spaztergängen werf' ich dann mei— 
„ne Einfälle aufs Papier ; nach einiger - Zeit 
„überfeh’ ich alles, wähle, verwerfe, und feße 
„zuſammen. Ich fange mit der Materie an, 
„und endige mit dem Plan. ch begreife nicht, 
„wie man ed magt, ein Buch ohne Stoff und 
„Ideen zu fchreiben, wie man feiner Sache ges 
„wiß ift, wenn man nur erft die Fächer geords 
„net, Die Zellen gebaut hat, in die man dann ein 

| „wenig 
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‚wenig geraubten Honig trägt. Stoff und Bes 
„griffe ſammelt man nur in einer fehr mannid)s 
„taltigen Welt. Sch habe mit Hofleuten, mit 
„Leuten von Stande, mit fchönen Beiftern, mit 
„Bürgern: und Bauern gelebt, ch begehrte 
„nichts, ich wünfchte nichts, man ertrug mid 
„und verftellte fich nicht. Sch konnte alfo beobs 
„achten ; aber ich hätte nicht vermurhet, daß man 
„diefe Neugierde fo übel nehmen würde. In 
„der Heloiſe habe ich vem Weltmenſchen und dem 
„Heiligen geprediget, daß fie fic) einander ertras 
„gen möchten, und beyde fielen über mich her.“ 
Han lenkte das Gefpräch auf feinen Emil. „Er 
„enthält,“ fprach er, „den Plan einer negativen 
„Erziehung für einen abgefonderten Menichen, 
„Sir einen Mann zu bürgerlichen Geſchaͤfften 
„wuͤrden zwar die Grundſaͤtze einerley, aber die 
„Anwendung muͤßte verſchieden ſeyn. In einer 
Nationalerziehung müßte man alle Huͤlfsmittel 
„zum Guten benügen, die man in den Sitten 
„und in der Verfaflung einer jeden Gefellihaft 
„findet, und die Liebe zum Ruhm nicht ausfchliefs 
„ſen. Man glaubt,“ fuhr er fort, „an eine 
„natürliche Ungleichheit der Menſchen; aber wir 
„find nad) unſerm Geiftesvermogen einander 
„ähnlich genug; alles hängt von den aͤußern 
„Umftänden ab, welche diefes Vermögen entwis 
„Keln. Die Wilden find darum am Körper und 
„am Geiſte gleich; da waltet die ungejtörte Nas 
„tur. In unfern Staaten theilt man die Mens 
„chen in Klaffen, wie Gefchöpfe von verfchiedes 
„ner Gattung, und richtet jede muͤhſam ab, = 
—J her⸗ 


Vin 


„hergebrachten Worurtheilen ; endlich wird man 
„die Fünftliche Trennung gewahr: man will ales 
„dann wieder. vereinigen, Durch. Nahahmung, 
„Wohlſtand, Höflichkeit und Formalität, aber 
„das ift ein erzwungenes Band. Sr der Repu⸗ 
abeblik des Platous vereinigte Die Tugend alles *), 
„und nur das Lafter zerriß. Es war ein herrlis 
„cher Einfall, daß er feine Menfchen dur) Mus 
„ſik und durch Gymnaſtik erzog; dadurch gab 
„er ihnen Trotz und Kraft, und ftinmtefie wies _ 
„der harmonifch zu fanften Gefühlen,“ Ä 


Ueber die Mufik find Rouffeaus Grundfäße 
befaunt. Unter den größten Komponiften vers 
dient ihm Haffe einen erhabenen Rang; Händel 
ift der Lully der Teutſchen; Rameau hat, den 
Generaldaß ausgenommen, fein ganzes Syſtem 
auf Sophiömen gebaut, und die Franzofen wers 
den nie in Diefer Kunft etwas ausrichten, Indem 
er von Sophismen fprach, merkte er an, daß 
die metaphufifchen Abftraftionen nur glänzende 
Schimären find **). Er führte zum Beyfpiel 
den Begriff vom Schönen und Gerechten des 
Platond an. Er Fanı auf das Glaubenöbefennt- 
niß des Vicars von Savoyen. „Menn id) auch, 
fprad) er, „die Wahrheit verfehlte, fo hat mich 
„doch dieſe Lehre getröftet, und ich Fan fie durch- 
„aus nicht entbehren. Man muß fich entweder 
„für einen Manichäer erklären, oder über das 

> „Raͤth⸗ 
*) Ind blieb darum ein Traum. 


| **) Helvetius fagt richtig, fie fchöpfen aus dem Bruns 
nen der Wahrheit, mit dem Gefäß der Danaiden, 


\ 


* 
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„Raͤthſel der Freyheit die Augen zumachen.“ 
Ueber die Religion ſind folgende Ideen aus ſei⸗ 
nem Munde gefammelt: „Paulus zuerft, und 
„nachher Auguftinus, haben ſich von der erhabes 
„nen Lehre ihres Meifters entfernt, Die Gleid)s 
„niſſe Chriſti und die Spruͤchwoͤrter Salomons 
„find vortreffliche Stuͤcke der Schrift; aber ver 
„Verfaſſer des hohen Liedes würde ſich wundern, 
„wenn er wüßte, wie myſtiſch man ihn. ausgelegt 
„bat. Man könnte auf die nämliche Weiſe vie 
„Idyllen des Theofritd erklären. Der Grund, 
„warum Predigten wenig fruchten, ift, weil’ wes 
„der ihre Ton noch ihre Sprache dem Begriff und 
„der Beduͤrfniß der verfchiedenen Stände -anges 
„meſſen ſind. Die Jefuiten Fannten das menſch⸗ 
„liche Herz befler, und flifteten geiftliche Konz 
„gregationen für alle verfchiedene Klaffen im 
„Staat. Man will auf der Kanzel entweder 
„überzeugen, oder rühren. Maflilon und Boute 
„dalone waren für die erfte Merhove; ihnen ges 
„lang ed, den Verftand durch ihre Schlüfle zu 
„überwältigen. Heutiges Tages ift zu Paris 
„Slechier das Prediger: deal, Man: will übers 
„reden, gefallen; es find akademiſche Diskurfe, 
„voll edlen Ausdrucks und fein geiponnenen Wis 
„zes, der für den Haufen verloren geht.“ ’ 

Wenn Rouſſeau von der Gedichte fprach; fo 
hat er oft wiederholt, daß nur die Gefchichte Dex 
Sreyftaaten erzählt zu werden verdiene; „denn 
„in einer Monarchie hängt immer eine Keihe 
„großer Begebenheiten anıeiner Leidenfchaft, oder 


„zufälligen Richtung des unbeſtimmten Charak⸗ 


„tiere 
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„ters des Fuͤrſten. Die Gefchichte Yon Frank⸗ 
„reich liefert und nur. Karl den fünften, Franz 
„den erften, und Heinrich den vierten von eigen 
„thuͤmlichem Geift. Ludwig der vierzehnte vers 
„dient die Vergötterung feiner Schmeichler nicht; 
„aber er war ein Kenner großer Leute, Plutardy 
„hat. darum fo herrliche Biographien gefchrieben, 
„weil er feine halb große Menſchen wählte, wie 
„es in ruhigen Staaten Zaufende giebt, fondern 
„große Tugendhafte, und erhabene Verbrecher, 
„In der nenen.Gefchichte gab es einen Mann, 
„der ‚feinen Pinfel verdient, und das ift der Graf 
„von Fiedque, der eigentlich Dazu erzogen wurde, 
„um fein Vaterland von der Herrfchaft. der Dos 
„ria zu befreyen, Man zeigte ihm immer den 
„Prinzen auf dem Throne von Genua ;. in feis 
„ner Seele war Fein anderer Gedanke, als der, 
„den Ufurpator zu flürzen. Tyrannen, die im 
„Blutvergießen, im Menfchenqualen Wolluft fins 
„den, find Traumgefchöpfe der Dichter. Selbſt 
„Könige ziehen die Natur nicht aus, fo fehr fie 
„auch ihre Macht beraufcht,, und ihre Schmeich- 
„ler verderben. Als Oktavius unumfchränft re⸗ 
„gierte, und Feine Nebenbuhler. mehr fcheute, 
„ward er gelind und gütig. Die Grauſamkeit 
„feiner Nachfolger war zum Theil eine Folge 
„der Gährung der republifanifchen Parthey. Sp 
„wie ihre Furcht dafiir nachließ, ließ audy ihre 
„Härte nach.“ Rouſſeau urtheilte mit gleichen 
Scharfſinn über die Philofophen aller Zeiten: 
„die Charakteriftifd des Shaftesbury find ein 
„prächtiges Gebäude ohne Grund, und ee 

„brocte 
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„brocke war ein witziger Sophiſt, Aber er uͤberr⸗ 
„det niemand.“ Er bewunderte die Betrachtun⸗ 
gen ded Antonius, nicht ſowol ihres innern 
Werthes wegen, weil ‚fie wenig neugedachtes 
enthalten, fondern weil ein Kaifer die reine Moe 
ral von feinem Throne lehrte. „Die Stoifer vers 
„dienen Ehrfurcht; ihr Ziel war die höchfte Volle 
„Eonumenheit, Sie gaben fich ‚nicht, wie man 
„irrig glaubt, für unumfchränfte Beherrfcher ih⸗ 
„rer Empfindungen aus; fondern diefe Kraft war 
„in ihrem Ideal, das fie zu erreichen ftrebten, 
„Je größer unfere Mufter find, je mehr erhebt 
„fich unfere Tugend,“ 

„Richardſon nimmt und für feine Perfonen, 
„als wären es unfere Blutöfreunde, ein; aber 
„einige feiner Charaktere find überladen und ges 
„ziert. Grandifon ift ihm durchaus mißlungen, 
„weil er in einer Perfon den MWeltgefälligen, Lies 
„benswärdigen, und den Biedermann vereinigen 
„wollte, Es kann feyn, daß zuweilen fo eine 
„Miſchung der Natur geräth; aber wegen ihrer 
„aͤußerſten Seltenheit Fan fie, im Kunſtwerk, wes 
„der Jntereſſe noch Täufchung wirken. Weni⸗ 
„ge haben. Geßnern an edler Einfalt und Wahre 
„heit des moralifchen Gefühle übertroffen, Cor⸗ 
„neille hat in manchen Stücen die Seelengröße 
„der Römer erreicht; die Neuern bleiben weit 
„unter ihm. Sie empfinden nichts; fie find nur 
„große Maler erkünftelter Empfindungen; und 
„Boltaire führt diefe Gattung an, er, der im⸗ 
„mer von der Zoleranz ſprach, und fie niemals 
„ausgeuͤbt hat,“ Rouſſeau hielt alle — 
fur 
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für eine unnuͤtze Erfindung unſerer Zelt, „So 
„bald,“ ſprach er, „irgend ein Gedanke einer 
„allgemeinen Reform in einem franzdfifchen Kos 
„pfe keimt, fo entfteht der Plan einer Akademie, 
„Geſetze, Ackerbau und Handel, alles foll in dies 
„ten Schulen gelehrt werden, und nicht Durch 
„Männer vom Handwerk, fondern durch betitelte 
„Dilettanti. Uber die Büchergelehrte Haben 
„noch nie eine richtige Theorie erfunden; noch 
„weniger find ihnen die Schwierigkeiten und 
„Vortheile der Ausübung bekannt; und fo bald 
„eine Akademie Daraus wird, fo verliert ſich end⸗ 
„lich der Gegenitand, im eitlen Gepränge der 
- „Kormalität und im Gefchwäße der Mitglieder, 
„Jeder geichäftige Stand unter den Menſchen 
„ſollte feine Lehrer und Gefeßgeber aus feiner 
„eigenen Klafie nehmen. Eine. vernünftige Muts 
„ter wird treffender, als Lode und Fenelon, von 
„der Erziehung: reden. Freylich erhebt fie fich 
„nicht zum Allgemeinen; fie entwirft feinen volls 
„ftändigen Plan: aber in einzelen Fällen find 
ssihre Lehren vortrefflid.“ Man wird in dieſen 
Urtheilen die fcharfe Nichtigkeit feiner Begriffe 
und den angemeflenen Ausdruck erkennen. Keine 
Betrachtung. hielt ihn jemald vom aufrichtigen 
Geftändniß feiner Meynung zuruͤck; er hieng an 
feinem Syſtem, an keiner Parthey noch Sekte; 
er gieng gerade auf feinen Endzweck los, und 
ergriff Die Wahrheit, wo er fie fand, oder zu fins 
den glaubte, mit einer Urt won Leidenfchaft. Er 
fetzte alles in Handlung, und wollte, daß fich 
jeder frage, nicht, was haft du gelehrt ?_fondern, 
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was haſt du gethan? und iſt dir eine gute That 
gelungen? was ift dir noch übrig zu,thyun? Er 
wiederholte oft den Spruch des Alten: „wenn 
„du fo. viel Jahre -verfchwendeft, um Weisheit zu 
„lernen, wie viel Zeit. bleibt dir demm zur Aus⸗ 
„uͤbung noch? Sch möchte, “ fprach-er, „ein 
„Mitglied einer Akademie ſeyn, wo jeder. getreus 
„lich aufichriebe, was er gutes und bdfes thaͤte.“ 
Man ‚behauptete, Daß eö jchwer fey, eigene. Fehr 
fer zu. erkennen. Aber Rouſſeau war nicht dies 
fer Meynung; „denn fie drangen ſich,“ ſprach 
er, ‚„täglich um uns, und werden uns wie unfer 
„Hausgeſinde ‚bekannt.‘ Kiner feiner. Freunde 
war auf einem Spaziergang: gefallen,; und, wands 
te ſich um, den Drt zu beſehen, wo der all ges 
ſchehen war. „Iſt Das. nicht der Menſch?“ rief 
Rouſſeau. „Erſt begehen wir den Fehler, und 
„dann uͤberlegen wir: bedaͤchtlich, wie es zuge⸗ 
„gangen ſey? wir fragen und dann, wie es moͤg⸗ 
„lich iſt, Daß wir, daß ſo vernünftige, Männer, 
„an dieſer Stelle ſtraucheln kounten &“*.. ALS zu 
einer andern Zeit von der Bosheit. und Dem mus 
ralifchen Uebel in:der Welt gefprochen wurde, 
antwortete er: „das Gleichgewicht erhält fich 
„darum doch; deun was zehntaufend Bojewid): 
„ter: verwuͤſten, koͤnuen zehn gute Menfchen wies 
„der herſtellen. Nichts verherrlicht den Weltre: 
„gierer mehr, als daß der Mißbrauch unferer Frey⸗ 
„heit.den Wohlitgnd, und den Zufammenklang im 
„Allgemeinen fo wenig ſtoͤrt.“ *) Roufe 


*)/ Bis hieher gehen die Nachrichten aus dem Manu⸗ 
St. Schru . ge 
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-  Rouffean war nach Motiers Travers gefluͤch⸗ 
tet, weil in Paris der Fanatismus den Stab über 
ihn brach. Sein Emil ward durd) die Sorbonne 

‚zenfirt, durch ven Henker zerriffen und verbrannt, 
und durch Sierenbriefe verflucht. Man fpielte 

das ganze Poſſenſpiel durch, welches in jedem 

Lande ein Buch berühmt, und feinen. Verfaſſer 

ungluͤcklich macht. Rouffeau war mit Gefäng- 
niß und Strafen bedroht, und wollte fi) anfangs 
nicht retten ; feine Freunde bewegten ihn muͤhſam 
dazu. Er fprach: „ich werde ruhiger in der Bas 

„ſülle, ald unter den Menfchen leben.“ In der 

“nämlichen Zeit wütete man auch in Genf gegen 
ihn, und der Senat befhloß, ihn einziehen zu 
laſſen. „Ich,“ fprach er, „ein Bürger einer 
„Republik, fchrieb, in einem Freyſtaat, gegen 

„die monarchifche Verfaflung und die Fabeln des 
Pabſtthums, und das Parifer Parlament ver- 
„‚urtheilte mich, als ob es über alle Menfchen 
„und alle Meynungen herrfchte. Ein Erzbifchoff 
„ftieg auf feinen Thron, und fchleuderte feinen 
„Bann auf einen Keger herab, der an feine 

Fluͤche nicht glaubt. In Genf, wo man we: 

' „der Eigengewalt noch Pabſtthum duldet, ahmte 
„man das Parlament und den Erzbifchoff nach; 
„man verfuhr wie in einer deipotifchen Regie⸗ 
„rung, um einen freyen Bürger zu unterdrüdten.‘‘ 
Er entfagte darum feinem Vaterlande, und gab, 
in folgendem Brief an den erften Syndikus, fein 
Bürgerrecht auf. 2 „Ends 

ferigte meines Freundes. “Der übrige biftorifche 


heil ift aus Erzählungen, Briefen und zuverlaͤßi⸗ 
gen Mempiren genommen, | > 


„Endlich habe ich mich von meinem Erſtau⸗ 
„nen über das Verfahren des Raths erholt, und 
„ich faſſe den Entfchluß, den mir Vernunft und 
„Ehre gebieten, vb er gleich mein Herz empfinds 
„lich kraͤnkt. Erklären Sie dem Rath in meis 
„nem Namen, daß id) auf ewig meinem Bir: 
„gerrecht in der Stadt und dem Gebiet von Genf 
„entfage. Sch glaube, nad) meinen Kräften, 
„meine Bürgerpflichten erfüllt zu haben. Sch 
„habe nie dafuͤr einigen Vortheil genoflen; alfo bin 
„ich in keinem Rüdftand gegen den Staat. Sch 
„habe getrachtet dem Namen eines Genferd Ehre 
‚zu machen. sch habe meine Landsleute zärtlich 
„geliebt, und ich wünfchte von .ihnen-geliebt zu 
„werden; aber: keine Abſicht ift mir übler geluns ' 
„gen, Auch ihrem Haſſe will ich mich fügen. 
„Das: leiste Opfer in: meinem Vermögen ift das 
„Dpfer eines Namens, der mir theuer war, 
„Dernoch, mein Herr, mein Vaterland Fan mir 
„an : fremd werden, aber ed wird mir niemals 
„gleichguͤltig feyn. Ich bleibe mit ihm durch die 
„zartlichite Erinnerung verbunden, und ich ver: 
„geffe nicht, als feine Beleidigungen: Möge 
„ſeine Wohlfahrt ferner gedeihn, möge eö einen 
„Meberfluß an beſſern Bürgern, und die glüd 
„licher find als ich, bejigen! ‘ | 

Rouffeau fand in dem einfamen Dorfe den 
Frieden nicht, den er fuchte. Weder die Macht 
des Philofophen auf dem Thron, noch die Freund: 
haft feines Statthalters *), konnten ihn gegen 
Prieftereifer ſchuͤtzen. Weil die Gefchichte diefer 

52 Der: 
*) Des würdigen Lord Marſchalls. 
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Verfolgung merkwuͤrdig iſt, ſo will ich ſie um⸗ 
ftändlich erzählen. ne 
* NE Rouſſeau daſelbſt ankam, drängte ſich 
der Paſtor M*** mir einer ſanften Freundlich⸗ 
teit an ihn. Er nahm, wie ed fehlen, mit Rüb- 
rung, an ſeinem Schiefäle Theil; er beflagte 
den redlichen leidenden Mann, und wollte nicht 
mit: dem Irrenden ftreiten’; ja auf die allgemeine 
Erklärung, daß er ſich zur reformirten Kirche. bes 
kenne, ließ er ihn zum Abendmahle zu; er ver 
ficherte laut, Daß diefer Schritt feiner Gemeinde 
sur Ehre gereiche, und die Gläubigen erbauen 
w rde. era ser eg 8 ——— RR 
Rouſſeau freute fich des Tiebreichen Priefters, 
Er hatte nirgends fo viel gutnruͤthiges Wohlwol⸗ 
len erfahten y er war'in der Kirche, oft bis zu 
Thränen,; bewegt, und glaubte, daß der Achte 
Geift der chriſtlichen Liebe Auf diefer Gemeinde 
ruhe. Das bekannte Schreiben an den Erzbis 
ſchoff Beaumont erfchien, ohne daß der Paſtor 
MN**dadurch geaͤrgert wurde; auch die Briefe 
som Berge wurden bekannt; fie gefielen dem 
guten Seelenhirten. Er nahm mit Dank em 
Cremplar davon an, und lad es mit Vergnügen 
durch 5 noch konnte Rouffeau in feinem Berragen 
nicht die geringfte Aenderung merken. Nach 
und nad) wurde freglich ihr Umgang feltener ; 
aber nicht, weil der- Paftor den Freygeift verab: 
fcheute, fondern weil unter Leuten, die wenig 
Kenntniffe mit einander gemein haben, endlich 
das Intereſſe der Unterhaltung abnimmt. M*** 
verlangte Vertraulichkeit; er fragte vorwitzig nad) 
| Re den 
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den Geheimniffen-Rouffeaus, nad) dem Inhalt 
aller feiner Briefe; er wollte fein ganzes Haus: 
weſen führen. Diefes Einftürmen lenkte Rouf- 
ſeau mit einer Falten Höflichkeit ab. Zu der Zeit, 
und ald der Groll ſchon gährte, that ſich eine 
Gefellichaft zuſammen, um Rouffeaus Werke zu 
verlegen. Hierbey war eine gute Ausbeute zu 
hoffen; der vrthodore M*** wollte Theilneh- 
mer feyn, und Rouſſeau fchlug es blos darum 
ab, weil die Gefellfchaft ſchon vollzählig war. 
Nun wurde fein Berderben befchloffen. Allge— 
mach ward auf dem Predigtftul die Freygeifterey 
des Jahrhunderts gefchildert, über die Gefahr 
der Gläubigen gefeufzt, Gottes Zorn den Frev⸗ 
‚lern angekündigt, und der Abfcheu rege gemacht, 
der jedes Frommen Pflicht ift. Unter dem ere 
folichenen Schuß der. Macht, hieß es, dürfen 
ich die Gottloſen brüften. Alles dieß wurde 

ld im Trompetenklang, und bald im Flöten- 
den, damit ed alle Gattungen rühr: 
te... Endlidy erſcholl die Hirtenftinnme lauter, und 
warnte vor dem Verworfenen, der unter Chriftt 
Heerde herumfchlich, ed wurde eines brandigen 
Blieded gedacht, dad abgeriffen werden muͤſſe. 

ierauf nahm der Priefter die Maske ab, und 
orderte Roufjeau vor dad Konfiftorium feines 
Dorf. In den ranpbikchen Gemeinden hat 
folches einige Aufficht über die Sitten der Glies 
der. Es beftand in Motierd Travers aus dem 
Priefter, feinem Diakonus, und einigen Aelteſten, 
zum Theil Handwerkögenofien , wie denn der 
Bertraute des Paftoren ein handfefter Hufſchmid 
Per | war. 
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war. Vor dieſem ehrbaren Synodus ſollte der 
Philoſoph ſich ſtellen, ſollte, wie ein Knabe, ver⸗ 
hoͤrt, und (man hat es nicht geleugnet,) oͤffent⸗ 
lich aus dem Schoos der Kirche geworfen werden. 
Rouſſeau war durch langes Leiden ermüder. Er 
wollte lieber dem Sturm entfliehn, und ſchrieb 
dariiber einem feiner Freunde am 23. März 1765: 
„Meine Parthey ift unmiderruflich genommen; 
‚Ach verlaffe diefen Ort. Wer fid) meiner mit 
Liebe erinnert, wird ed nicht mißbilligen, daß 
„ich ein Land des Friedens fuche, um meine Ge⸗ 
„beine niederzulegen. Wäre mir noch Kraft und 
„Gefundheit übrig, fo fehlt ed mir am Muthe 
„nicht, fürd allgemeine Belte, aud) diefer Wer: 
„folgung die Stirne zu bieten; aber ich bin 
„durch Krankheit, durch Ungläd, ohne Beyfpiel 
„gebeugt, und ich Fan keine Rolle mehr fpielen. 
"Man laffe mich irgendwo in Ruhe fterben. 
„Diefer feite Enrfchluß wird, wie ich hoffe, alle 
„‚fernere Anfälle hindern. Ich kan fo geſchwinde 
„nicht reifen, ich muß meine Sachen in Ordnung 
„bringen; bis dahin wird man mir doc) nicht 
„ärger begegnen, als einem Türken, Juden, oder 
„Heiden, dem man auf wenige Wochen in jedem 
„Land einen freyen Aufenthalt erlaubt. Wollen 
„aber die Herren durchaus ihr Konfiftorium vers 
„ſammeln, fo will ich verfuchen, ob ich hinkrie⸗ 
„hen Kan. " Sie werden nach meiner Erklärung 
„finden, daß es dieſes Aufhebens nicht bedurfte; 
„auch mögen fie ihren Bann ausfprechen, wenn 
„fie das fo fehr beluſtigt.“ Aber dad war bie 
Rechnung des Priefterd nicht; er — - 
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ſchon an der Wolluſt, feinen Fuß auf den Kopf 
eines Philofophen zu fegen, und Darum war ed 
gethan, wenn er ihm entwifchen konnte. Er ließ 
ihn daher ſchon den Tag nach diefem Brief, durch 
zwey Abgeordnete fenerlich vorfordern. Rouſſeau 
ehorchte nicht, fondern entfchuldigte fich durch 
(genden Brief: „Auf Ihre Ladung, meine 
„Herren, war ich willen heute zu erfcheinen, 
„ob gleich meine Gefundheit elend ift, aber ich 
„finde, es wird mir unwoͤglich fallen, eine lange 
„Sitzung auszuhalten, um über Glaubensſachen 
„Red und Antwort zu geben, welches die Abficht 
„Ihres Anfinnens ift. Ich werde mid) darum 
‚Achriftlich erklären, und ich hoffe, Ihr Eifer 
‚wird ſich fo weit mir der chriftlichen Liebe ver» 
„einigen laffen, um_damit zufrieden zu ſeyn, 
„weil ich ohnehin mündlich nichts weiter hinzus 
„tegen kan. Wenn Ihre Strenge gegen mich 
„Kein poſitives Gefeß vor fich hat, (und man 
„‚verfichert mir das Gegentheil,) fo ift fie wahr⸗ 
„lich neu, unerbört, und dem Geiſte des Evans 
„geliums zuwider; denn, überlegen Sie, meine 
„Herten, ich lebe ſchon lang in dem Schoos une 
„ſerer Kirche; ich bin weder Priefter noch Pros 
„feſſor; ich gebe mich mit feinem Unterricht ab; 
„ih bin alfo nur ein Privatmann, und feinem 
„Verhoͤr über meinen Glauben unterworfen. 
„Eine foldye Inquiſition würde den Grund der 
„Reformation untergraben, die evangeliſche Frey⸗ 
„heit und die chriftliche Liebe beleidigen, das 
„Anfehen der Obrigkeit und die Geredhtfame der 
„Unterthanen Eränfen, man mag fie als er 
„der 
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„der Kirche, oder Bürger ded Staats anfehn. 
„Ich bin fchuldig, meine Handlungen gegen Ge— 
„ſetze und Menfchen zu vertheidigen, aber meine 
„Meynungen. nicht. Wir erkennen in unferer 
„Religion keine unfehlbare Kirche, Feine, die ein 
„Recht hätte, ihren Gliedern vorzufchreiben, was 
„ſie glauben follen; darum bin ich, ald Mit— 
„glied derfelben, nur Gott allein Rechenfchaft 
„von meinem Glauben fchuldig.e Als ich vor 
„drey Jahren aufgenommen ward, war.der Herr 
„M*** mit meiner Erklärung zufrieden ; er fors 
„derte Feine Erläuterung über das Dogma, und 
„verſprach fie nie zu begehren; ich halte mid) 
„an fen Wort. Menn man damald mit mir 
„‚zufrieden war, nachdem ich ein Buch gefchries 
„ben hatte, weldyes das Chriftenthum heftig ans 
„zugreifen ſchien, fo wär’ es ein feltfamer Wider: 
„ſinn, mich it wegen eines Buches zu verftof 
„ſen, worinn ich freylich irren Tann, weil ich ein 
„Menfd) bin, aber worinn ich doch als ein Chriſt 
„irre, weil ich mid), Schritt vor Schritt, aufs 
„Evangelium berufe. Damals Fonnte man mid) 
„zurücweifen; itzt follte man mich wieder auf: 
„nehmen. Wenn Sie anders verfahren, meine 
Herren, fo denfen Sie an Ihr Gewiffen ; das 
„meinige wird ruhig feyn. Ich bin Ihnen ges 
„‚bührende Achtung fchuldig; aber ich wiinfche, 
„daß man den Schuß nicht veraeffe, womit mich 
„der Konig beehrt, damit ich nicht gendthigt 
„werde, die Landesregierung um Hülfe anzuru— 
„fen. Der Priefter wurde durch diefen Brief 
weder beftürzt noch gerührt; er wollte zufahren 
und 
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und verdbammen; umd weil er mit den Stine 
men nicht reichte, fo behauptete er, daß ihm, 
zwey *) gebührten. Uber auf den ſchlichten 
Menſchenverſtand ver zuͤnftigen Beyſitzer wirkte, 
der Brief; ſie fuͤrchteten eine hoͤhere Gewalt, 
und fragten daher bey dem Staatsrath vor, ob 
ſie berechtigt ſeyen, ein Glied der Gemeinde 
über feinen Glauben zu befragen? zumal, (ſetz⸗ 
ten fie treuherzig hinzu,) da fie von der Theolo— 
gie nichts verſtuͤnden. Ferner, ob im Konſiſto- 
rium ihr Geiftlicher zwey Stimmen habe? Beyde 
Fragen wurden Durch ein erleuchreres Nein entz. 
fhieden, dem Oberbeamten in Val Travers zu. 
—— daß Rouſſeau unter dem unmittel— 
aren Schuß des Königs fiehe, daß er nicht er= 

feinen folle, und daß man das Konfiftorium in 
feme Schraufen zuruͤckweiſen muͤſſe. Ja der 
König felbft bezeigte, in einem eigenen Reſcript, 
über diefen Vorfall feinen Verdruß, und befahl, 
daß NRouffeau durchaus in Ruhe gelaſſen werden 
folle. Der unruhige Priefter Fan aus. Achtung 
für feine verdiente Verwandten mit einem ber: 
ben Verweiſe davon. Aber er Fonnte ſich Dabey 
nicht beruhigen, Erſt unternahm er fein Vers 
fahren fchriftlich zu vertheidigen,, und hat, wie 
Rouffeau fich ausdruͤckt, feine Feder in vergifter 
ten 

*) Zwey Stimmen, um zu verdammen ? Als Alcis 


biades, auf die Anflage des Theſſalus, als ein 
Entheiliger der Myſterien verurrheilt wurde, 


willigte die Prieſterin Theano nicht im dieſen 
Schluß; „denn, fprach fie, „mern Deruf tft zu 
fepnen r nicht zu fluchen.” Plut. ım Alcız 
iades. 
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ten Honig getaucht. Rouſſeau wandelte, wie 
er verfichert, eine bypochondrifche Furcht an; 
man hatte nicht die Abficht, ihn zur befchimpfen ; 
man wollte fich brüderlich mit ihm befprechen ; 
es ſey die Pflicht eined treuen Predigerd, einer 
gegebenen Nergerniß zu fteuern; die Briefe vom 
Berge enthielten giftige Einwürfe gegen das Chris 
ſtenthum; Rouſſeau habe verfprochen, nie wie: 
der zu fchreiben ; wenn ein alter Unterthan, feßt 
er boshaft hinzu, Werfafler eines ſolchen Buches 
wäre, würde man nicht gegen ihn wüten? War: 
um verlangt denn der Fremdling Rouffeau mehr 
Achtung und Rechte, als die eingebornen Buͤr⸗ 
ger ded Staats? Rouſſeau wirft ihm in feiner 
Antwort fanftmüthig vor, daß er gleichwol gern 
an dem Verlag aller feiner Werke, alſo auch dies 
fer fchredlichen Briefe, Theil genommen hätte, 
und daß man den Giftmifcher dulden müffe, wenn 
man mit dem Gifte handeln wolle; die andern 
Befchuldigungen weißt er heftiger ab. „Als id), 
fagt er, „die Briefe vom Berge fchrieb, erfüllte 
„ich eine der heiligften Pflichten; meine Ehre 
„war empfindlid) gefränft, und der Freyheit mei⸗ 
„ner Mitbürger drohte Gefahr.‘ Ich erinnere 
„mic) des Verfprecdhend nicht, das mir der Pa⸗ 
„for M*** vorruͤckt. Es Fan fenn, daß ich, 
„des Autorelends müde, bey meiner Ankunft be⸗ 
„theuerte, nie wieder fchreiben zu wollen: aber 
„darum hab ich nicht verfprochen, ſtille zu halten, 
„wenn man mic) erwürgt. Meine Briefe find 
‚eine Schusfchrift in einem Prozeß, wo ed auf 
„meine Ehre, und Dad Mohl meiner Landsleute 
„ankam.“ „Warum 
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„Warm ärgertefichdenn M*** nicht, als 


„mein Brief an den Erzbifhoff Beaumont ers 


„ſchien? Sch habe darinn die Geheimniffe und 
„Wunder nicht glimpflicher als in den Briefen 
„behandelt. Darf die Tugend der Duldung fich 
„widerfprechen, und den nämlichen Fehler in ver: 
„ichiedenen Zeiten einmal vergeben, und das ans 
„deremal firafen? Außerdem war ed meine Ab⸗ 
„ficht nicht, in den Briefen das Chriftenthunt 
„anzugreifen; ich wollte vielmehr in folchen bes 
„weiſen, Daß ed auch mein Vorfaß nicht im Emil 
— ſey. Es kann ſeyn, daß der Beweis 
„übel geführt iſt, und Daß meine ganze Schrift 
„aus einem Gewebe von Irrthuͤmern beſteht; nur 
„erinnere man fich, der Emil war vergeben: und 
„wenn ein Verbrechen verziehen ift, fo wird man 
„darum nicht geftraft, weil man's hinterher übel 
„entfchuldigt. Aber ich habe Aergerniß gegeben ? 
„Dieſe en verfahren fcharffinnig genug : erft 
„teen fie ihre Kompetenz über die Aergerniſſe 
„feit; dann verftehen ſie's, ein Aergerniß nad) 
„Belieben aufzufinden ; hierauf werden fie Rich- 
„ter, entfcheiden und ftrafen. Auf diefe Weiſe 
„koͤnnten fie fich Gefeße, Länder und Fürften un⸗ 
„terwerfen. Das erinnert an die Gefchichte des 
„Wundarzted , defien Bude zwey Ausgänge auf 
„zwen verfchiedene Straßen hatte; aus der einen 
„ichlich er fich) des Nachts, um die Worüberge: 
„benden wund zu prügeln; aus der andern, um 
„fie zu verbinden ; und dennoch heilte der Wunds 
„arzt noch, anftatt daß diefe Herren ihren Pa⸗ 
„‚tienten lieber den Garand machten, * 
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r1 Der Priefter war gedemuͤthigt, aber noch nicht 
entwaffnet. Der Pübel war in feiner Hand, der 
nichts von Rouſſeaus Buch; begriff, vielleicht 
wie fein Dafeyn erfahren hatte, und er follte 
ur die Sache der Religion an dem Berfafler 
rächen. — 


Erſt wurden, in heimlichen Zuſammenkuͤnften, 
die Vertrauten geſtimmt, die Schwachen geſtaͤrkt, 
und die Eiferer entzuͤndet. Rouſſeau ward als 
ein Gottesleugner geſchildert; auf der Kanzel kam 
die Betrachtung vor, daß, eines einzigen Ver⸗ 
brecherö wegen, oft ein ganzes Volk vernichtet 
worden fey. Nun war das Zeichen zum Aufruhr 
gegeben, Wo Rouſſeau gieng , da folgten ihm ein 4 
Haufen Weiber und Kinder, und riefen ihm Fluͤ⸗ 
che und Scheltworte nad). Am erften September 
1765, nachdem fid) die Genteinde erft zu der 
verdienftlichen That, durch das Abendmahl, ge: 
heiligt hatte, warf man dem Philofophen die Sen 
fter ein. Diefe Anfälle wurden in den folgenden 
Nächten wiederholt; endlich in der Nacht vom 
7. September ward fein Haus wie die Höhle eis 
nes Räubers beftürmt, eine Thür aufgebrochen, 
die andere zerfchmettert ; alle Waͤnde wurden durch⸗ 
lochert ; ein fchwerer Stein fiel nahe vor Rouſ⸗ 
ſeaus Bette nieder; es fehlte nicht viel, fo hätte 
man ihn aus Eifer für den Gott der Fiebe er: 
morder. Nun war e8 Zeit zu entfliehn. Man 
fan unter Schwärmern und Thoren wohnen, und 
ihre Verblendung bedauern, aber unter feinen 
rajenden Haufen, der aus Chriftenpflicht nach 
Be u. Blute 
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Blute dürftet Mi Rouſſeau rettete ſich in d 
Kanton Bern. Daſelbſt wollte; man ihn —* 
nicht. dulden, und ſchuͤtzte den Bund mit Genf 
vor, Rouffeau erbot fid) umſonſt, in. einem Ge— 
füngniß ausleben; er mußte in;dex rauhen Jahrs⸗ 
‚zeit fort, und gieng nad) Fraukreich zuruͤck. Er 
floh aus dem Lande der Freyheit, und ein deſpo⸗ 
tifher Staat nahm ihm uf + 4 
Die Frangofen zürnen nicht fange. Der Hits 
tenbrief undRouſſeausBuch waren beide vergeffeii. 
Hume, der fid) damals in Parts aufhielt/be⸗ 
wegte ihn mit nach England zu gehen, wo er 
Sahrgehalt für ihn ausgewirkt hatte; aber diefe 
zwey Philofophen vertrugen fich nicht. ° — 
Hume war zum Falten Spotte geneigt, der 
jeden Unglücklichen foltert, und Rouſſeau, den 
fein Schickſal nicht zum Vertrauen auf Menſchen⸗ 
liebe ftimmte, argwohnte nichts geringers, als 
daß ihn fein Begleiter wie ein lächerliched Geſchoͤpf 
berumzeigen wolle, Es fiel ihn ein, daß ihn der 
Jahrgehalt entehre, umd er behauptete, man habe 
feinen Namen mißbraucht, und Geld wider feinen 
Willen begehrt; - Um biefe Zeit erfchien in den 
dffentlichen Blättern folgender an ihn gerichterer 
Brief im Namen eined großen Königs, der Hora= 
ce Walpolen zum Urheber hatte. j 
„Sie haben Ihrem Vaterlande entfagt, Ele 
‚haben, fic) aus der Schweiz jagen laffen, Die - 
o 


*) Ich erzaͤhle aus oͤffentlich gedruckten Memoiren. 

Ich verehre den geiſtlichen Stand, und babe 

mwürdige Freunde darinn. Vosheit entehrt den 
Zunftgenpfien , aber niemals die Zunft. 
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ſo fehr in Ihren Schriften erheben ; in Frankreich 
wid man Sie feftfegen ; kommen Sie Alfo zu mir. 
"Sch bewundere Ihre Gaben‘, und Ihre Seltfams 
keit beluftigt mich, ob fie gleich, unter und ges 
fagt, bereits zu. lange dauert; denn endlich ift ed 
einmal Zeit, verwänftig und gluͤcklich zu werden. 
‚Einen wirklid) großen Mann leiden ewige Paras 
doren nicht. Sie find dadurch berühmt gewors 
Den, laffen Sie's daben bewenden, und fpielen Sie 
Ihren Feinden. den Poflen, zu zeigen, daß ed Ih⸗ 
nen nicht am ordentlichen Menfchenverftand fehlt. 
In meinen Staaten kann ich Ihnen eine ruhige 
Zuflucht anbieten, und ich will Ihnen gerne gut 
begegnen, wenn Sie's erlauben wollen ; oder wenn 
es Ihrem Scharffinn fchmeichelt, überall ein Un 
gluͤck aufzubieten, fo wählen Sie nach Ihrem Ge: 
ſchmack; denn ich bin König, und Fan Ihnen 
Bdfed genug thun. . Außerdem will ich Ihnen 
‚verfprechen, was Sie von ihren Feinden nicht 
hoffen dürfen: ich will aufhbren Sie zu verfol 
‚gen, ſo bald Sie nicht mehr Ihren Ruhm darinn 
fegen, verfolgt zu werben. “ | 


Rouſſeau, durch diefen Spott äußerft gereist, 
hatte Humen ald Verfafler in Verdacht, und 
verklagte ihn vor der ganzen Nation. Es ent 
fiand ein trauriger Federkrieg , der die Philofos 
phie nicht verherrlichte. 

Ich feße einen Brief hieher, den Rouffeau um 
dieſe Zeit an einen Wundarst in Lincoln fehried, 
“und der feine grämliche Laune fchildert. Der 
Mann hatte ihm lateiniſch gefchrieben, ihn Pr 

* — ei⸗ 
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ſcheiden gelobt, und doch mit unter, im Namen 
anderer, bittre Einwürfe gegen feine Meynungen 

angebracht. | 
„Ste reden mid) lateinifch an,“ antwortete 
Rouſſeau, „als wenn ich ein Gelehrter wäre ? 
Sie eritiden mic) unter Fhrem Lob, und wollen 
mich vielleicht Durch dieſen Weihrauch beraufchen ; 
aber Sie irren fich in beyden Punkten: denn ich 
bin fein Gelehrter mehr; ich war eö zu meinem 
Unglüd. Das großeLob hat mir immer mißfals 
len, und ißt, da ich Zroft und feinen Weihrauch 
bedarf, mißfällt ed mir noch mehr. Es ift, als 
wenn Sie einen Verwundeten fomplimentirten , 
anſtatt ihn zuverbinden. ch habe meine Schrifz 
ten dem Urtheil der Welt Preis gegeben, und die, 
Welt ift ihnen und mir fehr übel begegnet; es 
mag darum feyn. sch habe nie behaupter Hecht 
zu haben; aber meine Abfichten waren rein, und 
ich hätte mehr Nachficht erwarte. Man hat 
mid) entweder oft nicht verftanden, oder nicht 
verftehen wollen, und meine wirklichen Fehler , 
durch andere, die man mir beymißt, vermehrt. 
Sch ſchweige vor den Menfchen, und uͤberlaſſe 
meine Sache Gott, der mein Herz fennt. Ich 
antworte auf die Vorwürfe nicht, die Sie mir 
in anderer Namen madyen, und auc) wicht auf 
die Lobeserhebungen in Ihrem eigenen Namen; 
ich verdiene beyde nicht, umd ich gebe dergleichen 
nicht wieder zuruͤck, denn ich bin aufrichtig, und 
fenne Sie nicht. Sie nennen fid) einen Wund⸗ 
arzt: hätten Sie mir von den Pflanzen Shrer 
Gegend gefprochen, fo hätten Sie mir ein Vers 
gnügen 
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gnuͤgen gemacht; aber: von meinen Buͤchern und 
won allen Büchern in. der Welt werden Sie ver⸗ 
geblid mit mir reden; ich nehme feinen Theil 
‚mehr daran. Ich antworte nicht lateiniſch; ich 
shabe von diefer Sprache nur jo viel behalten, als 
noͤthig iſt, um den Linnaus zu verſtehn.“ 
Unm die naͤmliche Zeit lud ihn der Graf Orlow 
durch folgenden Brief nad) Rußland ein. „Sie 
‚werden fich nicht wundern, daß ich) Ihnen fchreis 
be; jeder Menid) har feine Seltfamfeiten, Sie 
‚Die Ihrigen, und.ich meine; Das ift alles ganz 
natürlich, jo wie. der Bewegungsgrund dieſes 
Briefes. Ich ſehe Sie ſchon lange von einem 
Ort zum andern ziehn, und fo ift ed mir einges 
fallen, Ihnen zu jagen, Daß ieh ein Landgut zehn 
Meilen von Pereröburg beige, wo die Luft ges 
ſund, dad Waſſer vortrefflicd), die Gegend ans 
genehm und recht zum Phantafieren gemacht iſt. 
Meine Bauern verftehen weder Engliih, noch 
‚Frauzdfifch, weder griedyifch noch lateiniſch; hoͤch⸗ 
ſteus wiffen fie ein Kreuz zu machen, yad ihr 
Prieſter hat weder zu. predigen noch zu diſputiren 
‚gelernt. Wenn Zhnen diefer Ort gefällt, oder ir: 
‚gend einmal gefallen möchte, fo fteht ed Ihnen 
frey da zu wohnen. Es wird Shnen an Feiner 
Bequemlichkeit, an feiner Bedürfniß fehlen ; als 
leufalls koͤnnen Sie auch, wie der Menfc) der Na⸗ 
"tur, ‚von der Fifcherey und der Jagd leben. Wenn 
Sie, un fid) aufzumuntern,, mit Jemand reden 
wollen, fo werden Sie Ihren Mann finden; aber 
‚überhaupt follen Sie frey und ungebunden feyn, 
und Niemanden einige Verbindlichkeit haben. Ihr 
— Hufe 
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Aufenthalt Tan heimlich bleiben, zumal, wenn 
Sie der Neugierde entgehn, und Ihre Reife zu 
Schiffe machen wollen. Ich fchreibe Ihnen dies 
ſes aus Dankbarkeit, für das Gute, das iR 
Ihre Schriften lehrten, ob fie gleich nicht für mi 

gefchrieben find.’ Rouſſeau antwortete, wie fols 
get: „Sie jagen mir, Herr Graf, daß Sie 
ihre Seltfamkeiten haben; und freylich, ift es 
felrfam genug, Jemand, den man gar nicht kennt, 
ohne irgend eine Abſicht, zu verbinden. Ihr ga 
tiges Erbieten, der Zon, womit Sie es thun, und 
die Beichreibung der Wohnung, die Sie mir be= 
fimmen, würden mid) zuverläßig reizen, wenn 
ich) gefunder, beweglicher, jünger wäre, und wenn 
Sie der Sonne näher wohnten. Ich würde aufe 
ferdem befürchten, daß Ihr Entfchluß Eie ges 
reute. Sie erwarten: vielleicht einen Gelehrten, 
einen angenehmen: Redner, der durdy Witz und 
ſchoͤne Worte Ihre Gaſtfreyheit vergelten folk _ 
Dafür wuͤrden Sie einen guten einfaͤltigen Mann 

finden, den fein Geſchmack und fein Unglück aͤuſ⸗ 
ſerſt einiam gemacht haben, der. den gangen Tag 
berumläuft, um Kräuter zu fuchen, und der ende 
li) unter den Pflanzen den Frieden fand, den 
ihm die Menfchen verfagten, und der feinem Herr 
zen fo theuer iſt. Ich werde alſo nicht kommen, 
um in Ihrem Hauſe zu wohnen; aber ich werde 
mid; immer danfbar Ihres Erbietens erinnern, 
und ed zuweilen bedauern, daß ed mein Schick⸗ 
fl nicht war, mit Ihnen zu leben und Shree 
Sreundfchaft zu genießen, | 


‚St, Schr, J. Th. * | 8 | Rouſ⸗ 


Rouſſeau eilte nun wieder nach Frankreich. Er 
war im Sommer 1768 eine kurze Zeit in Lyon, 
und wanderte, um Pflanzen zu fuchen, in die Ges 
birge von Dauphine‘, Er gieng hierauf nad) Pa⸗ 
ris, und lebte Außerft eingezogen; er befuchte 
Niemanden, und nahm ungern Befuche an: er 
ward von Briefen ohne. Zahl heimgefucht, aber 
er antwortete felten, und nannte diefe Zudring⸗ 
Uchkeit den Fluch der Eelebrität, 

Er trennte fich von Menfchen und Büchern, 
und fchrieb um die Zeit an einen Freund: „ich 
lebe mit der vegetirenden Natur, und finde, Daß 
fie mannichfaltig reizend, und, was ich über alles 
ſchaͤtze, vertraͤglich iſt.“ Er befuchte zumeilen ven 
Caffe“ de la Regence, und fprach freundlich und 
gerne mit Jedermann; aber wenn man feiner 
Schriften erwähnte, fo brach er ab und gieng da⸗ 
von. Er hatte ſich mit feiner Haushälterin vers 
heyrathet, die weder Jugend, noch Geftalt, noch 
felterie:Geifteövorzüge befaß; außerdem war fie 
unverträglich gegen Fremde, und hat ihm mans 
chen Verdruß zugezogen. Aber fie war ihm uns 
entbehrlich. geworden ; fie verſtand's, fich in feine 
Launen ‘zu ſchicken, und heiterte ihn, durch ihre 
Munterkeit, auf. Rouffeau wäre reich geworden, 
wenn er nicht Dad Geld verachtet hätte, Er hat 
nur wenig von dem Verdienſt feiner Schriften ger 
noſſen; Fein Sterblicher Fan fich rühmen, ihn ir: 
gend befchenkt, oder belohnt zu haben. Der Zug 
ift befannt, daß die Marguifin von Pompadour 
ihm für kopirte Muſik funfzig Louisd'or uͤberſchick⸗ 
te, und er acht und vierzig davon —— 


“ 


nn. ‘147 


Nur für ſeine Frau haben feine Verleger eime 
Leibrente von 1200 Livres ausgemacht. Er nährs 
te fich vom Notenfchreiben, man bezahlte ihm 
mehr als gewöhnlich, aber dafür fchrieb er auch 
in der größten Vollkommenheit ab, Seine kopir⸗ 
te Muſik wird theuer gefauft; denn. fie trägt, 
außer ihrem Außern Werth, auch den Stempel 
der innern Vortrefflichkeit, weiler nichts abfchrieb, 
ald was feinen Geſchmack ald Kenner befriedigte, 


Im Fahr 1770 ward fein Drama Pygmalion 
bekannt, Es ift ganz mit Fugendfeuer durchs 
gluͤht, voll glimmmender, wachfender, wütender 
teidenfchaft, und fcheint nicht dad Werk eines 
älternden Philofophen zu feyn, Es wurde erft 
1775 auf der Parifer Bühne vorgeftellt. La Rive 
ande den Pygmalion, und Mamfell Rancoue 
bie Bildſaͤule. Es wirkte, wie alles, was in 
Frankreich gefällt, wie eine Art von Zauberey; 
ganz Paris ftrömte trunfen dahin... Rouſſeau 
hatte nicht in die Aufführung gewilliget, und. 
ſchlug auch die Autorbelohnung aus, 


„RNoch ift ein Werk von ihm in der Welt, ger 
wiß dad einzige in feiner Art, naͤmlich ein aufriche 
tiges Tagebuch feiner felbft. Freunde, denen er 
© vorlas, verfichern, daß er alle Geheimniſſe feie 
nes Herzens mit einer fürchterlichen. Wahrheit 
entfalter, Selgende Vorrede zu diefem aufferor: 
dentlichen Merk ift befannt geworden ;. „Ich uns 
ternehme. etwas ohne Beyfpiel, und das gewiß 
nicht nachgeahmt wird: ich will einen Menfchen 
nad) des nadten a Wahrheit — 
2 am 
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und dieſer Menſch bin ich. Ich allein kenne mein 
Herz, und ich habe die Menſchen kennen gelernt; 
ich bin nicht wie einer unter ihnen; ich bin viel⸗ 
leicht weder beſſer noch ſchlimmer, aber ich bin 
‚eine ganz eigene Gattung. Ob die Natur wohl 
‚oder übel gethan hat, die Form zu zerfchlagen , 
worinn fie mic) goß, darüber Fam man urtheilen, 
wenn man mic) gelefen hat. Ich werde Gott;, 
‚wenn er Nechenfchaft fordert, mit diefem Buch 
entgegen fommen; ic) werde fagen: fo dachte ich, 
ſo handelte ich, ich habe nichts verfchwiegen, 
nichts befchönigt, ich habe mich ftrafbar und nie⸗ 
drig dargeftellt, wenn ich ed war, ich habe mein 
Innerſtes aufgedeckt, fo wie es, Allwiffender, 
vor deinen Augen offen lag! Laß die Menſchen 
mein Bekenntniß hören, laß fie erröthen über 
“meine Schande, laß fie über mein Elend feufzen! 
FJeder entfchleyere fein Herz vor deinem Thron; 
und wenn er darf, fo fag’ er es Fühn, daß er befs 
“fer gewefen fey, als ih!‘ Man hat ihm diefe 
‚Schrift nicht entwendet, wie ein Gerücht verſi⸗ 
chern wollte, fondern ed ift gewiß, daß fie bey 
einem Freunde verwahrt liegt, und zu feiner Zeit 
:erfcheinen wird *), 


. 
s 


| Rouſſeau 


5 Eine neue Nachricht von Paris verſichert: er habe 

vor ſeinem Tode alle bittere Stellen gegen feine 

Feinde aus-diefer Schrift geriffen und verbrannt. 

er einzige aug verherrlicht den Mann. Ob 

Diderot nicht dabey erröthet, Der fich auf Rouſ⸗ 

baue Grab hinftellt, und ihn für den fchändlich- 

Ber Boͤſewicht erflärt? ©, Eflay fur la vie de 
eneque, I 
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Raouſſeau lebte in der letzten Zeit, nicht weit 
son Paris, zu Ermenonville, einem Landfit des 
Marquis von Gerardin, derin Frankreich durch 
die Anlegung feines reizenden Gartens berühmt 
geworden ifl. Er hatte den Sohn diefed Herrn, 
einen hoffnungsvollen Knaben, fo lieb gewonnen, 
daß er ihn erziehen wollte, er fchien ſich zu vere 
jüngen, und war fchon entfchloffen wieder zu fehreis 
ben, als er nad) einem Spaziergange vom Schlag 
gerührt ward. Er lebte nur wenige Stunden dar⸗ 
nad), unter Augenblicen von Erinnerung und 
Gegenwart des Geiſtes; er befahl ernftlich, daf- 
man ihn Öffnen möchte, weil er fich fürchtete le⸗ 
bendig begraben zu werden. Als feine Frau vor 
feinem Bett in Thränen zerfloß, bath er fie, ein 
Fenſter aufzumachen: „ſiehe,“ ſprach er, „dort 
„den heitern Himmel! tröfte dich ; ich Eomme das 
„hin.“ Died war der Mann, den man eifrig 
gelefen und bewundert, verfolgt und lächerlich ges 
macht hat. Er war nicht von den Leuten, die 
man umräuchert und verachtet, fondern einer von 
den wenigen, die man hochſchaͤtzt und quält. Er 
wirfte unwiderſtehlich auf alle Gattungen Geifter; 
er hat die Jugend entzündet, die Philofophen ver= 
wirrt, die Menfchenfreunde gerührt, und die Kles 
tifep, wo er fich nur zeigte, zum Kriege gereizt. 
Er lenfte Herzen, feflelte ven Verſtand, und trieb 
eine Menge Lehrgebäude, wie Saifenblafen, vor 
fih her. Aber er war, fagen feine MWiderfacher, 
ein Apoftel der Paradorie. Er baute auf den 
Trümmern des Menfchenverftandes; er verlor fich 
in-Widerfprüchen und Traumen, Er a Fe 

Rechte 


Rechte ver Menfchheit aus einem: eingebilbeten 
Vertrag herleiten, wovon ſchon Jahrtauſende lang 
fein Document mehr übrig ift; er Fannte die blu⸗ 
tige Völfergefchichte, Die Landesvaͤter und Helden, 
und glaubte doch an die Möglichkeit eines ewigen 
Friedens; er fluchte den ZRiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ſten, und fchrieb über Wiffenfchaften und Kuͤnſte; 
er nannte die Bühne eine Schule des Fafters; 
amd verfertigte Operetten und Dramen; er bes 
zeugte, daß man ohne verdorbene Sitten keinen 
Roman lefen dürfe, und fchrieb einen ſittenver⸗ 
derbenden Roman; er fette die Beſſerung der 
Melt in einer veränderten Erziehung, und fein 
Emil ift nicht für diefe Melt erzogen. Er ſprach 
aufrichtig für die Wahrheit zu kämpfen, und ver: 
dunkelte die erfannte Wahrheit durch neue vers 
wirrende Zweifel; er erhob die Vorzüge der chrifte 
lichen Religion, und beftürmte den Grund, wors 
auf fie fich ſtuͤt. Vieles hiervon Fan nicht ges 
leugnet werden ; auch trug es fich zu, daß er zus 
weilen einen Irrthum immer heftiger vertheidige 
te, je mehr ihn der Spott feiner Gegner veizte; 
außerdem giebt ed über alles, qua caliginofa 
nocte premit Deus, auf jeder Seite, Gründe 
genug. Alle, die ihn kannten, geben:ihm: das 
einmuüthige Zeugniß, daß er die Wahrheit ernfts 
lich fuchte, daß er von dem Sat, den er jedeös 
mal lehrte, durchdrungen war, daß er nicht 
‚glänzen, fondern überzeugen, Feine Sekte ftifs 
ten, fondern beffern wollte. | 
Es tft ein auffallender Unterfchied zwiſchen 
ihm und Moltaiven, der unterſucht zu werden m. 
d ent. 


dient. Diefem war es nicht um Aufllärung, fone 
dern um Wit, weniger um eine gute That, ald 
um den Ruhm derfelben zu thun; er jagte nach 
Einfällen,, nicht nad) Belehrung, und hätte die 
Raͤthſel der Vernunft ihrer Auflößung vorgezoe 
gen, der Freude wegen darüber zu fpotten. Roufs _ 
feau bandelte nad) feiner Einficht; fein Leben 
ſtimmte mit feinen Grundfägen überein; Voltai⸗ 
re bat immer Menfchenliebe gepredigt und feine 
Brüder erwürgt. Rouſſeau entichied nicht, fon= 
dern unterfuchte; Voltaire verbarg unter der Kar⸗ 
navaldlarve der Unwiffenheit den Stolz eines une 
trüglichen Weiſen; jener geftand, daß er ſich irs 
‚sen koͤnne, diefer hat nie einen Zweifel an feiner 
Unfehlbarkeit verziehn, Moltaire verhöhnte und 
verlaͤumdete Rouſſeau, dieſer hat feine Käfteruns 
gen nie erwiedert; alleö, was er fich erlaubte, 
war ein gutmüthiger Scherz. „Voltaire,“ ſprach 
er zuweilen laͤchelnd, „kleidet es gut, aufdie Vers 
„folgung der Philofophen zu fehimpfen, ihn, den 
„niemand ald Freron verfolgt, und der hunderts 
„taufend Franken jährlich, in einer wollifiigen Rus 
she, verzehrt. “ Als man ihm eine Bildfäule fes 
gen wollte, fo fandte Rouffeau zwey Louisd’or 
dazu hin. | 

Ihr Schieffal war, wie ihr Charakter, vers 
ſchieden. Voltaire hatte alle Religionen mißhan⸗ 
delt, über Könige und Nationen gefpottet, unvers 
tilgbare Lächerlichkeit über ehrwürdige Verfaffuns 
gen audgegofien, und felbft den Staat, wo er . 
lebte, verhöhnt: alles das gieng ungerächt Durch, 
Rouſſeau verehrte die Religion, fpottete 7 

| | | * gi 
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‚griff niemals an, als wenn er ſich vertheibt 
mußte, und ward uͤberall, wie ein Straßenr 
ber, uͤber die Grenzen verjagt. | 


Ich Fan die Sache nur badurd) erklären, daß 
wir niemals vergeben, wenn man und mit einer 
ernfthaften Miene verfichert, daß wir thörig han⸗ 
deln und denken, wenn man mit Beweifen auf: 
uns einſtuͤrmt, und nicht wenigftend den Ausdrud 
mildert; aber mitten unter drolligen Schwaͤnken 
nehmen wir bittere Schimpfreden hin ; wir zürnen 
nicht in der guten Laune, oder lachen unfern Un: 
mith weg. Woltaire, diefer einzige, glänzende 
Mann, hatte alfo doch die Yoriksmaske *) nd 
thig, welche die weltfiugen Meifen aller Zeiten in 
Schuß nimmt. Ein Luftigmacher ift unverleglid, 
und ſteht unter dem Schuße des Voͤlkerrechts. 


Aber war nicht Rouffeau ein Träumer? hat 
er feine Zeit, hat er die Menfchen gekannt? lebte 
amd webte er nicht in einer idealifchen Welt? for: 
dert er nicht zu viel von dem verdorbenen Ge 
ſchlecht? ift fein Vorbild der Tugend und Weis⸗ 
heit nicht aus der Halbgötter Zeit? Es Fan feyn; 
gleichwol ift es ein ehrwürdiger Traum, und Thaͤ⸗ 
tigkeit, Gefühl unſers Wohls, und Trog auf un 
‚tere Rechte zuzutrauen. Er wurde freylid) ges 
taͤuſcht; er irrte zur Belohnung arm und vage 


Ich darf wohl kaum anmerken, daß ich hier nicht 
. Sterne, fondern theKings Jefter aus dem Sha⸗ 
fefpear meyne; noch weniger fällt es mir ein, wie 
unfere roheteutfche Jugend, Voltairens Verdiens 
fe zu verkennen, deffen Liverey unfer Jahrhuu⸗ 
dert trägt, ich rühme nur feine Klugheit. 
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auf ber Erbe herum; aber er geſtand auch feinen 
Irrthum. „Sch unternahm ed,“ fprach er, „mit 
„den Menfchen über ihr wichtigftes Intereſſe zu 
„reden. Gie wollten lieber fingen hören; darum. 
„fchrieb ich Noten für fie ab.“ Man fragt fer 
ner: widerfprach er fich nicht? nahm er nicht 
oft Lehrfäge wieder zuruͤck? Heil alfo der über= 
einftimmigen Mittelmäßigfeit, die immer auf ih⸗ 
rem geraden Weg im Gängelband der Schule 
taumelt, und feine Meynung ändert, weil fie fich 
nie einer eigenen bewußt war! So zählt uns 
denn, fährt man fort im triumphirenden Ton, 
die Summe der Wahrheiten auf, die Rouſſeau 
gefunden, oder beftätiget hat, oder geftehet viel- 
mehr, daß er wieder einriß, was er baute, und 
daß er, durch fein ewiges Für und Wider, alle 
Gewißheit aus der Seele vernünftelte! Welches 
Lehrgebäude hat er befeftigt ? welches neue geg uͤn⸗ 
det? irret er nicht in lauter Ruinen herum? hat 
er nicht in alle Syſteme tiefe fehredliche Luͤcken 

eriffen? Alles zugegeben, meine Herren : aber er 

and diefe Klüfte auf feinem einfamen Pfad, und 
warnte getreulich den Wanderer dafür; es war 
feine Schuld nicht, wenn er nicht fo glüdlich 
als andere war, umd irgend auf eine Nothbruͤcke 
ftieß. Unfere Kathederfyfteme hängen beffer zuſam⸗ 
men; wir erklären die verborgenften Dinge; wir 
verhören die verfcehrwiegene Natur; wir vereinigen 
Nothwendigkeit und Freyheit, und vertheidigen 
mit Fühnem Srevel Gott gegen feine Gefchöpfe. 
Es giebt Heerden von Univerfitäts = Philofophen, 
die alled begreifen und beweijen, die nie ein ar 
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fel geängftigt hat. Nur ift zu beflagen, daß 
die weifeften unter den Menfchen nach langem 
GSrüblen immer fanden, daß fie nur wenig wußs 
ten. Unſere Juͤnglinge fpotten über Zweifel, 
und der hundertjährige Theophraft farb darum 
ungern, weil er, wie er fagte, eben anfieng ein 
wenig Flug zu werden. | 


Es laͤßt verdächtig, wenn ein roher Mindling 
eben da die größte Klarheit entdeckt, mo die 
Bayle zweifeln und die Leibnige vermuthen, wenn 
man da am troßigften entfcheidet, wo die Rouſ⸗ 
feaue und die Loceihre Unwiffenheit geftehn. Die 
Grundbegriffe aller Dinge, das Wie? in den Ers 
fcheinungen der Natur, das Warum? in der 
moralifchen Welt, die Rathichlüffe der Worficht, 
die widerfprechenden Schicfjale des Laſters und 
der Tugend find Geheimniffe des Allmächtigen. 
Wir werden felbft in der bürgerlichen Weisheit 
nur einzele Beziehungen gewahr „ wenn fie juft 
in unferm Gefichtsfreife liegen. Darum übers 
läßt der Weife, wenn ihn Feine Offenbarung er: 
leuchtet, den Olymp den tinfterblichen Göttern, 
erträgt oder genießt fein Loos, tft nüglich, wenn 
er kann, nnd bildet an fich felbft. Wir find auh - 
ohne tiefes Forſchen durch unſere Vernunft ge⸗ 
nug aufgeklaͤrt, um uns zu lieben, zu ertragen, 
um guͤtig und gerecht zu ſeyn. Wohlthaͤtigkeit 
und Menfchenliebe find Alter ald Syfteme, älter 
als die goldenen Sprüche ded Pythagoras, und 
ed gab freundliche Erdenfühne, eh Plato über die 
Tugend fehrieb, eh Sokrates dafuͤr ſtarbhb. 


Mar 


Mar eb: aber. dein Schickſal, Freund der 
Wahrheit, in einer Religion erzogen zu werden,’ 
die, bey ihrer Unerflärbarkeit, doch fiir deine 
Einficht und dein Gefühl unleugbare Spuren eis 
ned hohen Urfprungs trägt, fo grüble weniger 
ald Rouffeau, haſche nicht fo emfig nad) Zwei— 
feln, die dich weder Flüger noch gluͤcklicher ma⸗ 
hen; aber entfcheide auch nicht fo troßig und 
fühn, wie deine Orthodoren, mädle nicht zwis 
hen Geheimniffen und Vernunft, vertrage dich 
nicht um die Hälfte, demonftrire den einen Theil 
nicht weg, um den andern metaphyſiſch zu er⸗ 
Hären, fondern Dinge, die du weder verwerfen. 
noch begreifen Fanft, verehre mit beſcheidenem 
Schweigen, und demuͤthige Dich vor dem Alles 
erfüllenden Gott, der zu dir fpricht, im Herzen, 
und im lauten Jubel der Natur, der wahrlid) iſt 
— weil alles ift, und vor den allein die Wahrs 
heit ohne Hülle erfcheint. | 





Klopſtock. 


Ich habe Tellows Briefe an Eliſa mit innigem 
Vergnuͤgen geleſen. Moͤgen ſie doch fuͤr den 
groͤßten Haufen manch unwichtiges enthalten; 
mich intereſſirt jede Miene des Mannes, den ich 
mit warmer Zärtlichkeit liebe; alled erneuert mir 
den Genuß befferer, vergangener Zeiten. 


Als ich im Haufe des unfterblichen Bernftorfs 
mit ihm lebte, mein Herz mit ihm theilte, en 
| alle 


— 


alle Wuͤnſche gluͤcklich war untersben beiten, edel⸗ 
sten Menfchen — heiterer Morgen: einer trüberen: 
ug — ‚Meine Bekanntfchaft mit Klopſtock 
ildete ficy fchnell, und in ſieben mmvergeßlichen 
Jahren find, auffer einer achtmonatlichen Reife, 
wenige Tage verfloffen, worin wir uns nicht fas. 
ben. Nie hat in diefer Zeit ein Woͤlkchen Laune 
unfre Freundfchaft umdammert; denn aud) als 
Freund ift Klopftoc | 
Eiche, die dem Orkane ſteht. , 
Gegenwärtig, ferne von ihnen, oder im täufchens 
den Schatten, er verfennet feine Freunde nie, 
Hat er einmal geprüft.und geliebt, fo währt 
ewig, laß auf fein Urtheil Mahrfcheinlichfeitem 
und Eünftlich erlogene Tharfachen ſtuͤrmen. 


.. Sch will, lieber Boie, auch aus meinem Ge: 
daͤchtniß einzele Züge fir die wenigen fammeln, 
denen dad Bild eines wirdigen Mannes Geiſtes⸗ 
wolluft gewährt. Alles ift mir ganz gegenwärs 
tig; denn ich empfinde, lebe, genieße immer noch 
in der vergangenen Zeit. 


Klopſtock ift heiter in jeder Gefellfchaft, flief 
fet über von treffendem Scherz, bildet oft einen 
Fleinen Gedanken mit allem Reichthum feiner . 
Dichtergaben aus, fpottet nie bitter, ftreitet 
befcheiden, und verträgt auch Widerfpruch gern ; 
aber ein Hofmann, lieber Tellow, ift er darum 
nicht, wenn ic) auch nur einen Gefälligen unter 
dem Worte verftehe, der ſich gefchwind bey Hoͤ⸗ 
bern einfchmeichelt.. Seine Geradheit hält ihn 
vielmehr von der Bekanntſchaft mit ar 
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zutuͤck, nicht daß. er Geburt und Würde nicht 
Ihäßte, aber er fchätzt den Menfchen noch mehr, 
Er forfcht tiefer nach innerem Gehalt, fo bald 
ihn Erziehung und Glanz blenden Fünnen, und 
er fürchter, ald eine Befchimpfung, die Falte, 
befhügende Herablaffung der Großen. Darum 
muß nach) dem Verhältniffe des Ranges immer 
einBornehmerer einige Schritte mehr thun, wenn 
ihm um Klopftods Achtung zu thun iſt. Selten 
findet ihr-ihn in der fogenannten guten Gefell- 
fhaft, im Zirfel abgefchliffener Leute, bey wels 
hen, wie auf König Williams Schillingen, kaum 
ein Gepräg mehr kenntlich ift, die fh täglich 
ohne Liebe fuchen, ohne Kummer verlaffen, über 
Alles gleiten, und an nichts Theil nehmen, ihre 
Zeit unter Spielen und Schmaufen , wie eine 
Vuͤrde, fortfchleppen — fie find auf der Leiter 
der Mefen nur einen Sproß höher als Puppen 
im Uhrwerk, die, auf ihrer Walze befeftigt, ſich 
ewig in der nämlichen Schwunglinie drehen, Das 
für 309 Klopftoc lieber mit ganzen Familien ſei⸗ 
ner Freunde aufs Land; Weiber und Männer, 
Kinder und Diener, alle folgten und freuten fich 
mit, Wir fuchten dann unwegfame Derter, fin⸗ 
fire, ſchauervolle Gebüfche, einfame, unbewans 
derte Pfade, kletterten jeden Hügel hinauf, ſpaͤ⸗ 
heten jedes Naturgeficht aus, Iagerten und ende 
lic) unter einer ſchattigen Eiche, und ergoͤtzten 
und an den Spielen der Jugend, ja nicht felten 
mifchten wir uns drein. Oft zeigte Klopſtock ei— 
nen fernen Baum, „Dorthin!‘ rief er, „aber 
„geradezu — wir werden auf Moraft und == 

„hen 
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„ben treffen — ey bedaͤchtlicher! ſo bauen wir. 


„Brücken,“ — und ſo wurden Xefte gehauen; 
wir rückten, mit Fafchinen beladen, ald Belage 


zer fort, ficherten den Weg, und erreichten das . 


Ziel. Klopftoc ift immer mit Jugend umringt. 


Wenn er jo mit einer Reihe Knaben daher zog, 
hab’ ic) ihn oft den Mann von Hameln genannt. 
Aber auch dies ift Gefallen an der unverdorbe> 
nen Natur, Zeutichland verdankt feiner Jugend: 


liebe einige feiner beffern Menſchen; unfre Stol 
berge und Karl Gramern hat feine Zärtlichkeit 


früh gebildet. 

RKlopſtocks Leben ift ein beftändiger Genuß. 
Er überläßt fi) allen Gefühlen, und ſchwelgt 
‚bey dem Mahle der Natur. Nur wenn fie aus 
dem Kunftwerf athmer, ift die Kunft feiner Hul: 


digung werth; aber fie muß wählen, was Her: 


zen erfchüttert, oder Herzen fanft bewegt. Ger 
‚mälde ohne Leben und Weben, ohne tiefen Sinn 
und fprechenden Ausdruck, eure Mieris, Net: 
fcher und Slingelande feſſeln feine Beobachtung 
nicht ; aber zeigt ihm Bouchardond Tireſias, wie 


er die Schatten befchwort, Nembrands Lazarus, 


wie er zum Leben erwacht, Rubens flerbenden 


Ehriftus : dann hängt er trunfen am Bilde, So 
auh Muſik. Sie durchftrdmt ihn, wenn fie 
‚Hagt, wie die leidende Liebe, Wonne feufzet, wie 
ihre Hoffnung, ftolz daher tönt, wie das Jauch⸗ 
zen der Freyheit, feyerlich durch die Siegespal⸗ 
‚men halt. Immer muß fie der Dichtkunft nur 
dienen, Windemens Stimme folgfanı begleiten, 
nie das Lied verhüllen, ſondern leicht ar er 
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ben, wie der Schleyer eine griechifche Tänzerin. 
D wie oft laufchten wir an unfers Gerftenbergs 
Klavier, wenn er den holden Wechfelgefang mit 
feiner zärtlihen Gattin anftimmte! | 


Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye, nahe 
bey Bernftorf, und hatte, durch eine Reduktion, 
den größten Theil feiner Einkünfte verloren, aber 
in feiner Hütte wohnten heitre Ruhe der Tugend 
und alle Freuden der Liebe, | 

—- Licet fub paupere tecto 
Reges et regum vita pracurrere amicog, 


‚Hier fang-er feinen unfterblichen Skalden, mans 
ches holde Fatullifche Lied, und erfand die golde⸗ 
nen Träume des guten leidenden Gaddo. Von 
ihm konnten die Hippiafle lernen, daß die Blume 
der Freude nicht auf ihren Parterren allein bluͤht, 
daß ſie auch fir die Sterne und die Gerftenberge 
auf einer Sandwüfte Feimt, Mir eilten zum ei 
samen Haus, und verließen Paläfte, wie man, 
durd) le Notre Gärten, nach dem kunſtloſen 
Hain eilt. | 


. Die freudtgfte Zeit ded Jahrs für Klopſtock 
war, 
Wenn der Nachthauch glänzt auf dem fiehenden 
Stron 


Gleich nach Erfindung der Schiffahrt verdient 
ihm die Kunft Tialfs ihre Stelle, 
Mer nannte dir den Fühnern Mann, 
Der zuerſt am Mafte Segel erhub ? , 
Ach! vergieng felber der Ruhm deffen nicht, 
- Welcher dem Fuß Flügel erfand t ei 
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Eiölauf prebigt er mit der Salbung eines Hels 
"Denbefehrers, und nicht ohne Wunder zu wirken, 
“denn auch mid), lieber Boie, der ich nicht zum 
Schweben gebaut bin, hat er aufs Eid argus 
-mentirt. Kaum daß der Reif fichtbar wird, fo 
ift es Pflicht, der Zeit zu genieflen, und eine 
Bahn oder ein Bähnlein aufzufpiren. Ihm 
waren um Kopenhagen alle Eleine Waflerfamma 
Iungen bekannt, und er Hebte fie nach der Ord⸗ 
nung, wie fie fpäter oder früher zufroren. Auf 
die Werächter der Eisbahn fieht er mit hohem 
Stolze herab: | 

ESaͤumſt du noch immer an ber Walbung auf dem 
.. r ’ 


‚ „Deerd’, und ya: 
Scheinbar denfend ein? Wecket dich der filberne 


| ei 
Des Dezembers, o du Zartling, nicht auf? 

Eine Mondnacht auf dem Eife ift ihm eine Feft: 

nacht der Götter: | 
Nur Ein Geſetz: wir verlaffen nicht eh den Strom, 

Bis der Mond am Himmel finft! 

Menn ich das Gefeß durch Gloffen. verdrehte, 
oder e> Drad), fo ward meine Sünde durd) ein 
Hohngelächter gerügt. In dem Eislauf entdeckte 
fein Scharfſinn alle Geheimniffe der. Schönheit, 
Schlangenlinien, gefälliger ald Hogarth’8,Schwes 
bungen, wie des pythifchen Apolls; fchöner als 
ver Liebesgoͤttin Locken wehet ihm Braga’s gols 
denes Haar. Die Holländer fchäßt er gleich nach 
ven Teutſchen, weil fie ihre Tyrannen verjagten, 
und — die beften Eisläufer find. Einft traf ich 
ihn bey einer Karte in siefem Nachſinnen an; er 
. | zog 


— 
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zog Linien, maß und theilte. — Wird es wol 
gar ein Partagetraktat? oder ein Syſtem eines 
befiern Staatsgleichgewichts? — Sehen Sie, 
tief er, man vereinigt Meere; wenn man diefe 
Slüffe verbände, hier einen Kanal jDae, dort 
noch) einen, das ware doch unfrer Fürften noch 
würdig, denn fo hätte man Teutſchland durch 
eine herrliche Eisbahn vereinigt. Er hat Gefege 
für den Eislauf gegeben, mit einem Solonifcher 
Ernft, Weber alles, auch über feinen Scherz. 
weid er Würde zu verbreiten. Sch verwahre 
zwey Briefe von ihm für eine Dame gefchrieben, 
die mi zum Kampf herauöfoderte — auf ein 
Haar hölzerne Degen, hochtrogend — wie Fon 
gin für die Zenobia fchrieb. Andere Briefe befige 
ich wenig von diefem lieben fophiftifchen Nichts 
fpreiber. Ich ließe gern feine Scheinaründe gel⸗ 
ten, wäre nur ein anderes Mittel befannt, feis 
ner abwefenden Freunde zu genieffen. Aber die 
Noth ift erfinderifch. Miele feiner Freunde wer⸗ 
den ihm num vierteljährig ihre Briefe durch einen 
Notar einhändigen laffen, der dann jedes Mort 
von ihm auffaͤngt, und ein Inſtrument drüber 
berfertigt. Wollen Sie mir auch Ihre Vollmacht 
einſchicken? | 
In feiner fchweren Geiftesarbeit wird Klopa 
ſtock durch Feinen Einbruch, Feine Ueberrafhung 
geftört. Ich Hab’ ihn, als er Hermanns Schlacht 
und manche feiner Oden dichtete, zu allen Stuna 
den des Tags und der Nacht überfallen. Nie 
ward er muͤrriſch; ja ed fchien, als wenn er ſich 
gern durch eine leichtere Unterhaltung erholte, 
St, Schr. J. ch, g Klop⸗ 
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RKlopſtock iſt dunkel. Tellow hat ihn gruͤnd⸗ 
lich vertheidigt. Grabt in der Mine, ſo findet ihr 
Gold; oder wenn euch das zu muͤhſam wird, ſo 
lesſst Üeberſetzungen von Junker, oder Collier's 
Cubachiade. Freylich feilt er ſo emſig die Spra⸗ 
che, ſchneidet ſo ſtreng den Ueberfluß weg, waͤgt 
ſo empfindlich dem Vers und dem Inhalt Ton⸗ 
laut, Zeitmaas und Wortlaut zu, ſchoͤpft ſo an⸗ 
haͤnglich aus der Gegenwart Eindruck, daß es ſo 
emaͤchlich nicht angeht, alle Nuͤanzen feiner Dar: 
Fellung zu haſchen. Dft fchreibt er nur das legte 
Glied einer langen Gedankenreihe hin, und man 
wuß mit feined Geiftes Sitte vertraut feyn, wenn 
Man, ihm ficher zurücfolgen will, Wer mit ipm 
1elebr hat, verfteht ihm leichter; weil er mehr als 
einen Faden hält, der ihn durch feine Schöpfuns 
gen führt; und darum ift ed nuͤtzlich und gut, 
daß itzt ſchon Tellow ſeine Oden kommentirt. 
WVon Klopſtocks poetiſcher Ordnung, von ſei⸗ 
nem Gouffre, der Schriften verſchlingt und wie⸗ 
der auswirft — disjecta membra poetæ — 
ließe ſich noch manches erzaͤhlen; aber Ehre, 
dem Ehre gebuͤhrt: ich habe Klopſtocks Papiere 
einſt in lauter goldenen Umſchlaͤgen gekannt, zier⸗ 
lich auf ſeinem Schreibtiſch geordnet, wie die 
Briefe eines Stutzers; und das nenne ich die 
goldene Zeit feines Archivs. Sie waͤhrte ganz 
zer acht Tage lang; und wer die Epoche zu er: 
neuern Luft hat, darf ihm nur feine Gedichte in 
Goldpapier zufchiden, 
Eins ift mir leid — daß Tellow der unrein- 
AUchen Kafte gewiſſer Nezenfenten erwähnt. Fin 
finde 
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finde nirgends, daß man den Virgil gegen na: 
menlofe Schwäßer vertheidigt hat. Menn irs 
gend ein Bube Montesquieus Namen an den 
Pranger gekreidet hätte, würde darum der Mann 
und fein Werk weniger ehrwürdig bleiben? Es 
ift freylich lächerlich, wenn die Nation einen 
Schriftfteller gerichtet hat, daß fich ein Quidam 
hinſetzt und erzählt, wie es der befägte Autor 
hätte einrichten müffen, um ihm, dem Koftgäns 
ger eines Buchladens zu gefallen; aber doch iſt 
es ein bittered Brod. Ich muß dergleichen thun, 
jagte Freron, denn ich muß leben; je n’en vois 
pas la neceflitE, antwortete der Lieutenant de 

olice. So oft man Zachariä ein Stammbuch 
überreichte, beugte er fich tief vor dem Beſitzer: 
denn es kann ſich treffen, ſagte er, daß ich vor 
meinem Richter ſtehe. Ich rede nicht von der | 
Derliner Bibliothek, diefes Werk enthält Mänz 
nerarbeit, wenn ſich auch gleich ein feichtes Blätt- 
chen über Klopftod und andere mit einfchlich, 
Rezenfion ift dort oft nur der — worauf 
aͤchte Perlen gereiht ſind. Kuͤn tig etwas uͤber 
Klopſtocks Lieblings Ideen, Brutus, Freyheit, 
Vaterlandsſtolz, unfre Sprache, ch denke 
darüber nicht mit ihm einig, Gleichheit der 
Grundfäge verbindet Freunde, aber Gleichheit 
der Meynungen nicht. Mannichfaltigkeit ift das 
Gefe der Natur. Sch wiederhole, was ich ir⸗ 
gendivo gejagt habe: es laͤßt fich fireiten, ob 
wir in einer Welt ohne Zweifel und Irrihum 
glücklicher wären, — 
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Fragment aus den Papieren eines vers 
ftorbenen Dppochondriften. 


Hyypochondrie, polypenartiges Ungeheuer! hier 
lieg' ich ohne Rettung, und winsle, von dei⸗ 
nen tauſend Armen umſtrickt. 


Freylich war es meine Schuld, (und dies ver⸗ 
mehrt meine Qual,) daß ich mich im Genuß des 
Lebens uͤbereilte, und ſeine Freuden und mich, in 
einer gedankenloſen Jugend, erſchoͤpfte. Ich war 
noch nicht dreyſig Jahr alt, als ich ſchon zu lei— 
den anfieng. Immer ſchlug mir, wie einem Ue⸗ 
belthaͤter, das Herz; ich holte muͤhſam, wie Si⸗ 

yphus unter ſeinen Felſen, Odem; auf traurige 
ge folgen jammervolle Naͤchte; die Welt eckelte 
mir; ich ſeufzte nach Einſamkeit, und konnte mir 
elbſt nicht entfliehn. Ein franzbfifcher Arzt vers 
cherte mich, daß ich nichtd bedürfe, als viers 
mal im Jahr einen Coup de lancette. Ihre 
Humeurd, ſprach er, Fochen und ſtreben; ihre 
Gefäfle find überfüllt; Ihre Nerven überjpannt, 
und das freye Spiel Ihrer Lunge ift gefeffelt. 
Sch folgte viele Jahre feinem Nathe, und meine 
Befchwerden nahmen fürchterlich zu. 


Danken Sie Gott, daß Sie noch leben, ſchrieb 
mir ein Praktikus; denn Aderlaffen ift ein lang⸗ 
eg Mord. Die Natur, die fonft allen Ueber⸗ 

uß wegräumt, hat, wie Sie wiffen, dem Blut 
feinen ordentlichen Ausgang gedffnet. Nun ars 
beitet Ihr ganzes Räderwerf träge, indem es an 
Säften, an Blur, an Del zum Reibezeug — 
F J gelt. 
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gelt. Ihr Magen hat feine Reizbarkeit verloren, 
und bereitet ftatt Nahrung ein fchleichendes Gift. 
Nehmen Sie von meinen Tropfen, die, ohne 
Ruhm zu melden, Wunder thun, und trinken 
Sie alten wohlthätigen Wein. Anfangs fruch- 
tete diefe Kurart; aber ed waren nur Freuden 
eines Raufhes, nur Optumstränme. Denn 
Morgens, eh id) meine Tropfen verfchludte, be= 
fand td) mich bald elender als jemals, und Nach⸗ 
mittags entfloh dad Gefühl der Gefundheit, mit 
den Dünften des Weins. 


Wohl! — beflamirte mein gele rter Profefe 
Tor, ein anderer hätte das ohne Zict.nn vermus 
thet. Denn eine gewaltfame Anftrengung ent⸗ 
träftet immer in dem nämlichen Verhaͤltniß; 
man hat Ihre Nerven nur angefpornt, nicht ge= 
ſtaͤrkt. Ihre Tropfen find nichts, als eine Art 
Aquavit, und der Wein ift nicht mehr der ges 
finde Sanfı der Traube, fondern eine halb vera 
dorbene, fermentirte, oft durch Arſenik und Bley— 
zuder *) vergiftete Infuſion, ein Getränk, das 

Kranf: 
"9 Ein Beyfpiel einer folchen Vergiftung, deffen ein 
neues englifches Werk erwähnt , intereffirt die 

Menfchheit. Drey junge Leute von guter Fami⸗ 

lie hatten ziemlich viel gungen Franzwein getruns 

fen, der mit Arfenif abgeläutert war. , Zwey 
ftarben wenige Tage darauf. Der dritte, vielleicht 
weil er fiärker war, oder weniger tranf, entgieng 
zwar dem fchleunigen Tode, aber fein Siörper wurde 
mit Blutflecken bedeckt; alle feine Ausleerungen, 
fein Speichel, fein Harn, waren mit Blut ges 
färbt; er wurde oͤdematoͤs, erholte fich fcheinbar, 
führte einige Jahre ein fieches Zeben, und —— 

er 


Krankheiten zeugt, entwickelt und’nährt, und 
deſſen ſich die Vorſicht eben ſo zweckmaͤßig, wie 
der Peſt und Bajonetten, bedient, um Raum fuͤr 
kuͤnftige Geſchlechter zu machen. Waſſer, und 
nichts anders, muͤſſen Sie trinken, und Sie koͤn⸗ 
nen des Guten nicht zu viel thun. Sch füllte, 
wie die Danaiden, ganze Ladungen Wafler im 
meine Gefäße, dehnte meine Gedarme wie Sprüs 
zenfchlauche aus, ohne daß darum meine Kräfte 
ſich mehrten, ich wandelte immer kraͤnker und 
fchwächer, und endlich, wie ein Schatten, umher. 


Eine meiner Muhmen, eine fittfame Wittwe 
ſchickte mir ihren jungen Hausmebdikus zu, unt 
diefer trug eine ganz neue Lebensordnung vor, 
Man hat, lifpelte er, Ihre Konftitution zu uns 
geftüm behandelt. Wir muͤſſen leifere Schritte 
thun, und den Launen Ihres Magens mit mehr 
Behutſamkeit fchmeicheln. Trinken Ste Milch, 
die ſchon ein halbes Blut ift, und der Natur die 
Arbeit der Chilififation erfpart. Meiden Sie 
das Fleiſch; denn nur eine verdorbene Ueppigs 
keit hat diefen blutgierigen Geſchmack eingeführt, 
Mir find nicht zu Tigern im Walde erfchaffen. 
Das Pflanzenreich bietet und eine gefindre Nah: 
Ä rung 

der Wafferfucht. S. Obfervations critical and 

hiftorical on the Wines of the ancients — by Sir 

Edward Barry, Brt. 1776. Manche, Patrioten 

haben diefe tudtlichen Mißbraͤuche gerügt. Linzer 

ın feinem Arzt entdeckt eine Menge fihadlicher 

Wernverfälfehungen. Nur unfre Polizey ift noch 


träge, diefem Meuchelmord zu euren, uud die 
Verbrecher zu firafen, 


.. 


rung dar, und ganze Voͤlker befinden fich vor⸗ 
trefflich dabey. — Unter allen Diäten ift mir 
feine übler befommen, Um die Zeit fiel mir ein 
Buch von einem Edimburger Arzt in die Hände, 
der alles, was die Natur genießbares auftifcht, 
für eine gefunde Nahrung der Menfchen hält. 
Mir koͤnnen, lehrt er, ohne Gefahr, bey dem 
Kuräfen und dem Hottentotten ſchmarozen. Nur 
die Menge, nicht die Mannichfaltigleit ſchadet. 
Diefe nützt vielmehr oft, indem eine Speife die 
ſchaͤdliche Wirkung der andern aufhebt, wie z. B. 
das Alkali des Fleifches die fauren Pflanzenfäfte 
mildert. Es ift wahrer Unfinn, das Fleiſch zu 
verbieten, das fich am leichteften mit unfrer Subs 
ftanz affimilirt, das unfer Magen begehrt, für 
welches unſre Zähne gebildet find, Wir Britten 
leben vom Fleiſch, und find nervig und blutreich, 
und werden unter jedem Himmelsſtrich alt; auch 
hat die Erfahrung im legten Krieg in Indien ges 
lehrt, daß ein Heer Banianen vor einem Kleinen 


Haufen Zleifchfrefler flieht. oo 


Mir gefiel die Toleranz diefed Mannes; aber 
ich verfuchte fie zu meinem Unglüd, ‚vermuthlich 
weil meine Natur ſchon lange nicht: mehr die ans 
gebohrne, fondern eine verfünftelte, verborbene 
Natur war, | 


Nebenher wechfelte ich eben fo oft mit Arz⸗ 
neymitteln ab. Sch gebrauchte Stahl,. China, 
Kräuterfäfte, Affe foͤtida, Saifenpillen u. ſ. 10° 
je nachdem ich die Schwindfucht, die Waſſer⸗ 
fucht, die Gelbfucht, oder irgend eine or... 

u ra a 
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hundert Suchten befuͤrchtete ). Da ich auch 
meinen Zuſtand in jedem Brunnenbuch, und zahl⸗ 
reiche Beyſpiele beſcheinigter Kuren antraf, ſo 
trinke ich ſchon ſeit zehn Jahren die mineraliſchen 
Waſſer, wie ſie auf der Landkarte folgen. 


Im verwichenen Sommer trat in Pyrmont 
eine hagre, hohlaͤugige Geſtalt zu mir. Haben 
Sie, fragte das Geſpenſt mit bebender Stinme, 
auch das kalte Bad ſchon gebraucht? Es ſtaͤrkt 
ewaltig. — Hier fiel es in Ohnmacht. Ich 
ee die Kräfte des Falten Waflers nicht. Im 
Waſſer zu leben, nennt Maillet**) refpirer Fair 
natal, und ed Fan feyn, daß es zumeilen das 
edelhafte Dafeyn manches Invaliden verlängert. 
Mir.aber gerieth die Kur nicht, ich gebe viel: 
mehr der Erkältung dabey meine Gliederfchmerzen 
Schuld, welche weder die Dufche, noch das Senf: 
bad, noch das Dampfbad, noch irgend ein wars 
. mes Bad, lindern will, D Yes 


*) Ein neuerer Genius hat den Einfall, fürjede Sucht 
einen Arzt zu beftellen, um jede gründlich zu erfors 
ſchen. Nach einer flüchtigen Berechnung der nam⸗ 
haften Seuchen, die ein Ingrediens diefer beften, 
freudigen Welt find, befoldete der Regent alsdann 
ungefähr Anderthalbhundert Leibärzte; erft wiirde 
der Schntipfenarst, dann der —— zuletzt der 
Schwind ſuchtarzt geholt. Man dente ſich den 
Competenzſtreit, die præventiones fori; der hat 
ſicher im Cartetſchenfeuer gewandelt, der da mit 
ſeinem Leben entwiſcht. 

*#) Unter dem Namen Telliamed behauptet er mit 
vielem Wige, daß wir urfprünglich im Waſſer 
lebten. Nichts ift fo abgeſchmackt, was nicht iss 
gend ein Philoſoph behaupter hätte, fagt Cicero. 


N 
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O Aeſtulape, zürnet nicht, wenn mein Glau⸗ 
ben an eure Kunft zu wanfen beginnt, wenn ein 
ungluͤcklicher Aktienfpieler über die Mäcler in 
Change: Alley ſchmaͤhlt! Oft helft ihr unftreitig, 
wenn und ein wütendes Fieber ergreift, wenn die 
Natur nur beftürmt, nicht zerrätter ift; ihr dämpft. 
den Aufruhr; ja, ihr rettet zuweilen, wenn die 
Slamme durd) alle Stockwerke lodert — wenn 
das Gebäude nur noch feft if. Aber. wenn der 
Grund mwegfintt, wenn die Fäulniß tief in den 
Hauprftändern fit, wenn ein chronifches Uebel 
an unfrer Lebenskraft nagt, hilft alsdann Hygiea 
dem Elenden noch? Giebt es eine Wiffenfchaft, 
die unterliegende Natur aufzurichten ? oder, wenn 
ihr Funken noch glimmt, wenn fie nod) ſtrebt, 
ift eö weife, fie Durch Arzneyen zu ermüden? in 
ihrem Gange zu verwirren ? Und wer wählt uns 
ter der zahllofen Menge von Mitteln, die oft nur 
die Mode des Tages in Schuß nimmt? Bon der 
Zransfufion an bis zu Pomme’s*) Brühen, wel⸗ 
che Reihe von Pflanzen, Salzen, Gummi, Mes 
tallen und Giften ? Theerwafler, Schierling , 
Harzrauch und Eicheln, Guajak und Pomerans 
zenblätter, Käfer, Würmer, und Bella Donna, 
‚ Vipernfuppen und Efeldmild) alle haben ihren 
Ruf überlebt; die Quaffia ringt mit der China, 
und man fängt an vom Duedfilber übel zu ſpre⸗ 
hen; Dominicetti fumigirt' alle Infälle weg; je: 
ner loct funfenweife Krankheiten ab, vder zieht 
fie durch) Magnete wie Eifenftaub an; ge 

Ä ur 
") Pomme, ein Arzt in Paris, der vor acht Jahren 
, ale Kranfpeiten mit Hühnerbrühen hellen 
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durch die vim centrifugam, und P, heilt durch 
den Benfchlaf das Podagra. Wehe dir Kranken, 
wenn du in die Hände eines Amateurs fällft, der 
dich wie einen Apparatus betrachtet, um an der 
Veraͤnderung deiner Farbe, deinem Puls, deinem 
Schweiß, deinen Zudungen, die unterhaltende *) 
Wirkung feiner Verfuche zu beobachten! Menu 
in einem deiner Haarröhrchen eine Stockung ent: 
fteht,, fo verordnet man dir auflößende Mittel; 
Diefe follen, im Magen mit fremden Säften ver: 
mifcht, bundertfältig verändert, in taufend Kanäle 
vertheilt, mit einem Tauſendtheilchen an dem 
Franken Ort noch mächtig genug feyn, um die Ver: - 
ſtopfung aufzulofen? Und wer ift dir Bürge, daß 
ein allzuftarfes Refolvens auf dem Wege zum 
‚ Nebel nicht ein größeres Unheil anrichtet? Könnt 
ihr irgend einen wirkenden Balfam zu einer in⸗ 
nern Wunde bringen? Nerven beruhigen, die 
lang zum Krampf gewöhnt find ? ihre Feder: 
kraft herftellen ? oder muß fich der Elende mit dem 
Araber tröften, der, in feinem Harem ifolirt, ums 
fonft von Niebuhrs Reifegefährten nur noch eins 
mal die Freuden einer Nacht Faufen wollte ? 
| Von 


) Unterhaltend heißt, nach der Sprache eines neuern 
Arztes, eine Komplikation ungewöhnlicher Mars 
tern. Wenn ein Elender, mit aufgetriebenem 
Bauch, verdrehten Augen, und hängender Zunge, 
in fihrecklichen Zuckungen beult, das ift ein uns 
terhaltender, intereffanter Kaſus. Als D’Amiens 
zerfleifcht ward, drängte fich ein wohlgefleideter 
Herr mit einem Fernglas ans Gerüfle, um die 
Dperation näher zu betrachten. Der Henker half 
ihm ehrerbietig mit den Worten durchs Gedräng : 
place, place, Monfieur eft un amateur, 
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WVon Berger und Zimmermann, Wohlthaͤter 
der Menſchen, wenn euch einſt Muſe am Abend 
eurer Tage erwartet, fo ſchreibt ein Buch, das 
noch nicht gefchrieben ift, von gewiſſer Erfahrung, 
Ihr beobachtet mit Hippokratiſchem Geift, ihr 
denkt großmüthig und edel, ihr verachtet Die Sy⸗ 
ftemfucht, umd forſchet nach Wahrheit, denn euer 
Herz ift empfindlich — gefteht der Welt die Fü: 
den eurer MWiffenfchaft, und Frönt Dadurch euer 
fegenreiches Leben ; befchreibt heilbare Krankheiten 
durch untrügliche Zeichen ; nennt zuverläßige Mit: 
tel, und in zweifelhaften Fällen ruft den Troſt— 
begierigen zu, fich in die Arme der liebreichen 
Natur zu werfen, die dfter hilft ald die Kuuft, 
und gewiß feltner verdirbt! Euer Buch wird nicht 
groß feyn — ein berühmter englifcher Arzt ver- 
ſprach, Die ganze gegründete Arzneykunſt auf Eis 
nem Bogen zu hinterlaſſen. — E85 fey euer 
Koder , Fünftige Aerzte; und wenn ed nicht ges 
fchrieben wird, fo rath' ich euch, was Syden— 
ham Blackmoren rieth: Test nie ein ander Buch, _ 
als den Don Quirote, 





Ein Rangſtreit. 
Es iſt doch ein wichtiger, verwickelter Streit, 
der neulich bey einem Gaftmahl entſtand, ob. 
die Frau eined Doktors der Heiltunft über, oder 


unter einer Doktorin der Rechte figen müffe ? Uns 
fere Stadt ift. darüber in Partheyen gerheilt, er 
ER er 


T 


er frene gefaͤllige Umgang geftbrt, Freundſchaften 
find auf ewig vernichtet, und das Feuer der Zwie⸗ 
tracht glimmt und lodert, ohne daß ein Bieders 
mann Waſſer herbeyträgt ; — denn die Sache, 
verfichern unfere Genies, betrift ein leeres Weibers 
gezaͤnk, und ift unter der Würde des Weiſen. 


Hohn über alles, was vormals ehrwürdig 
war, Edel an aller Unterfuchung, find Hauptzuͤge 
unferer philofophifchen Zeit. Wir haben fo tief 
in das Wefen der Dinge geforfcht, daß wir ends 
Ich auf tauben Eand gerathen find; alles ift fo 
glücklich zum Vorurtheil, zum Betrug unferer Vers 
nunft und unfers Gefühls, zum Ntonfenfe und 
Wortkram herabgefpdttelt, daß nichts mehr der 
Mühe unferer Betrachtung verlohnt. Der Zirkel 
unferer Ideen zieht fich ſchneckenartig, immer in 
engere Kreife, nach einem unmerklichen Punft bin, 
Wir haben alles zu Grunde vernünftelt, und brüs 
fien und nun auf den Ruinen unferer Glaubens 
Denkens: und Lebensſyſteme. 


Rang ift nicht, was die Grübler verfichern, 
Erfindung der verfünftelten Gefellfchaft, Stolz der 
Thoren, eitle Repräfentation, fondern ein ewiges 
Grundgefeß der ganzen Natur, Iſt es nicht alle 
gemeine Eigenheit der Materie, ihren Platz zu bes 
baupten? nicht daß erfte Gefe der Bewegung, 
andere Mefen aus ihrem Plaß zu verdrängen ? 
Alle Weisheit der Newtone und Keppler ift Kennt: 
niß des Ranges unter den Subftanzen und Sphäs 
ren; fie waren die Heraldifer der Natur; fie has 
Ben das Wirkungsvermögen der verfchiedenen Kdrs 

| | per, 
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per, wie noch itzt in bluͤhenden Republiken ge⸗ 
ſchieht, nach dem Inhalt ihrer Maſſen berechnet. 
Auch die dem Menſchen uͤber andere Thiere ver⸗ 
liehene Herrſchaft war eigentlich nichts, als ein 
Vortrittsdiplom. | 


Außerdem ift ed auch in großen und Fleineren 
Staaten fo gleichgültig nicht, welche Stelle mir 
unter meinen Mitbürgern zukommt, Es ift nicht‘ 
einerley, ob ich bey einem feftlichen Mahle neben 
einem Vater der Stadt, oder einem Zollfchreiber 
ſitze? ob meine Ehrfurcht, mein beyfälliges Yäs 
cheln gemerkt wird und wuchert, oder in der Fer⸗ 
ne verloren geht? ob meine Hand gelegentlich an 
dem weichen Arın der Frau Bürgermeifterin hin 
fireift, oder auf eine grobe Summarie ftößt? ob 
ic), mit einer Kennerzunge, Nachbar eines unbes 
deutenden Zwifchengerichtö, oder eines feltenen 
Wildbratens bin? ob mir der erfte Geift des 
Champagners, oder die trübe Neige der Flafche 
gebührt? Auch der fiarrende Blick des gaffenden 
Haufens, auch die Demuth der Aufwärter ſchmei⸗ 
chelt; und es iſt immer ein ehrenvolled Recht, 
im Angefichte feined Vaterlandes zuerft bedient 
und gefüttert zu werden. 


. Der Streit zwifchen den beyden Doktorgattuns 
gen ift auf den erften Blick ein ungleicher Streit. 
Gegen die einzige Heiltunft ziehen ein Paar 
handfefte Kämpfer, das Eivil-und kanoniſche 
Recht, zu Felde; aber deſto rühmlicher ift auch 
der Triumph, wenn der einzele fiegt. Es wird 
darauf anfommen welche von beyden —— 
VE | ter, 
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älter, nüßlicher, allgemeiner, welche mehr geehrt 
and mächtiger in ihren Wirkungen ift? Alter hat 
ein Recht aufdie Achtung der Jugend; felbft vie 
blinden Heiden zürnten, fi juvenis feni non af- 
furrexerit, und ed war eind von Lykurgs Gefegen, 
dem Alter ehrfurchtövoll zu begegnen. Ssch- will 
dadurch den edlen Stolz meiner jungen Freunde 
nicht tadeln; ich weiß, daß, ohne Gefühl eigener 
Kraft, ohne Verachtung aller Vorgänger und Zeitz 
genoffen, Fein Drang und Sturm entfteht, Fein 
Adlerflug des Beiftes gelingt; aber wenn es auf 
Rang unter Miffenfchaften, auf die Etifette vor 
der Welt ankommt, fo geht doch die Ältere vor, 
Yun aber igt die Heilkunſt bekanntlich eine Zwil- 
lingsſchweſter der Sünde, umd nur wenige Tage 
junger, al& das menfchliche Geſchlecht. Die 
Schlange ift noch das Symbol des epidaurifchen 
Gotts, weilfie mit der ganzen Gefchichte vom 
Moſes, der, nach der neuen Gelehrfamfeit, 
Bachus ift, in die griechifche Mythologie gerieth. 
Sm Paradies gehört alſo die Heilfunft zu Haug, 
Adam war der erſte Dotanifche Arzt, und verord⸗ 
nete ein Feigenblatt gegen die Wallung im Blut; 
aber in feinem Paradies von einigem Ruf, wer 
der in Rudbecks fchwedifchem Eden, noch im Eden 
von Schottland, wovon Edimburg abfiamınt, 
wird man eined Doftord der Nechte gewahr. 

- Die Aerzte zählen unter ihren Vorfahren Goͤt⸗ 
ter, die Chirone, die Apollen, die Aeſkulape; 
der einzige juriftifche Gott Minos dürfte ihrem 
Stolze wohl nicht fchmeicheln, denn-er war ein 
Gott der Hoͤlle. — 

— Aber 


Abber nuͤtzlicher, ruft man, üt die Rechtswiſ—⸗ 
fenfchaft doch, welche den bürgerlichen Frieden 
erhaͤlt, dem Laſter ſteuert, die Habſucht baͤndigt, 
unſer Eigenthum und die Unſchuld beſchuͤtzt. Al— 
lerdings, aber nur, behaupten ihre Widerſacher, 
in dem ſeltenen Fall, wenn der Text und die Gloſſe 
deutlich ſind; auch ſey es nicht ſicher wider Große 
zu klagen, ein freundloßer Armer werde nicht 
immer gehoͤrt, man wiſſe nicht, ob der unter 
Zweifeln taumelnde Richter, wenn er um die 
Wahrheit wuͤrfelt, auch gluͤcklich trift. 

Zwar beſchuldigt man auch die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, daß ſie oft mehr niederreißet als bauet, 
die Natur in ihrem Gange verwirrt, und, einer 
kuͤhnen Wahrſagerin gleich, auf zweydeutige Kenn⸗ 
zeichen Trugſchluͤſſe baut, ja, um einen Einfall 
durch Verſuche zu pruͤfen, zuweilen Menſchenopfer 
erlaubt, nach dem alten Geſetze der Schule, fiat 
experimentum in corpore vili. Gie fan, wie 
man fagt, nicht geben, nur nehmen. Ihre Tha⸗ 
ten find höchftens purgare, feignare, und, fir 
die Dilettanti, Clyfterium donare. Mer mäßig 
und der Natur gemäß lebt, Fan den Arzt und feis 
ne Seheimnifje miffen; und wenn die Natur nicht 
mehr wirft, fo wird die Kunft aus ihren Buͤſchen 
auch Feine.neuen Säfte mifchen. Sie har vielleicht 
in einzelen Fällen manches unnuͤtze Leben geret⸗ 
tet, aber nicht die Sterblichkeit im Allgemeinen 
vermindert. Die Kunit mag unfere Achtung ver= 
dienen, aber man fan fie ohne den Künftler nicht 
rufen. Dennoc) haben vernünftige Nerzte viel 
wuͤrdige Männer der Welt und ihren ._ 

| en erhal⸗ 
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erhalten, oft das Wohl ganzer Reiche, durch ein 
Pulver, gerettet, und Senftel hätte, durch ei« 
ne Purganz, die Ruhe von Zeutichland befeftis 
gen koͤnnen *) 


Wenn dad Recht nur Geringere zwingt, wenn 
Der Mächtige feiner Ausſpruͤche fpottet, wenn es, 
wie ein Spinnengewebe, nur Fliegen halt und 
Horniffen durchlaͤßt, fo entfcheidet die Heilkunſt 
gebieterifch am Thron ; ein Sultan zittert vor fets 
nem Arzt, der Fürften und Knechte unter die 
nämliche Sprüße zu demüthigen weiß. 

Darum wurden aud) immer die Aerzte bon 
Den Großen geſchaͤtzt. Als Julius CAfar von 
Pharmacuſa fein ganzes Gefolg entließ, behielt 
er Niemanden als feinen Arzt **), den Plutard) 
feinen Freund genannt hat ***), | 


. + Dem Antonius Mufe, einem Arzte des Aus 
gufts, ward neben Aeſkulaps Bilde eine Ehren 
faule errichtet ***). Mir ift nicht eine Bild» 
fäule bekannt, die einem Doktor der Rechte ges 
feßt ward, und aud) Fein Kaifer, der einen Pro⸗ 
feffor der Pandekten zu feinem Freunde gewählt 
hätte, Als die Griechen aus Rom vertrieben 
wurden, nahm zwar dad Edift die Verzte, aber 
feinen Rechtögelehrten, aus *****), Heil uns, 
wäre Friedrich ded dritten Edikt, zum ar 
Ä Ä ür 
*) Der große Blatternpraktffus. 

**) Suetonim Cäfar. ***) Put. Leben Caͤſars. 

»xxx*) Sueton, Leben Augufs, 


#20) Et cum Græcos Italia pellerent, excepifle 
meoedicos. Flin, Sect. VIII. 
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fir Teutiiland, zu Stande gekommen! *) Nam 
n 


e caufidieis & legiftis fatis felices olim fue- 
te, futuræque funt urbes ac respublica, ruft 
der weife Collumella hinter feinem Pflug aus *). 


In jeder Vergleithung gewinnt die Heilkunſt t 
wenn die Rechtswiſſenſchaft ihre Geſetze verdreht, 
fo hat man nie einem Arzt vorgeworfen, daß ee 
aur Ein Geſetz der Natur verändert habe. Wenn 
der Fleiß eines ganzen Lebens den wufrichtigert 
Arzt belehrt, daß er nur wenig wiffe, fo nimmt 
eö Cicero auf fi), in drey Tagen ein Rechtögez 
fehrter zu werden **), Ta die Arzneywiſſen⸗ 
fchaft giebt der Rechtöwiffenfchaft Brod, Würde 
J dieſe 
Das alle Doktores der Rechten im heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reich teutſcher Nation am Kammergericht 
ben keinen Rechten, und in keines Fuͤrſten, ode 
andern Räthen, mehr gelitten, fondern gang aba 
— werden follen, teil ihnen das Recht mehr, 
enn den Lagen verfchloffen ift, und Fan ihren 
feiner einen Schlüffel dazu finden, bis beyde Thei⸗ 
IE arm werden, oder gar verborben ſeynd. Sie 
ſeynd Stiefvaͤter, und nicht die rechten Erbe 
der Rechten, denn fie nehmen ihnen den Grund 
der Wahrheit, und bringen, durch ihren unordz 
dentlichen Ge, das Recht zu einem fulchen Un⸗ 
glauben, daß kein Fromm fein Vertrauen darein 
Mehr fegen am | Ä 
Kaifer Friedrich des dritten Reformation vom 
Jahr 1441, beym Goldaf in den Reichsfagungen. 
*#) De Re ruſtica L. 1. | 
*%*#) Si mihi hemini vehementer occupato ftomachum 
moveritis, triduo me jurisconfultum efie profitebor, 


Cicero pro Murona,. 


SM 
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dieſe fo viel @xbfchaften theilen, wenn jene nicht 
für Erbfälle X 


Beyde ſprechen ihr Urtheil, aber die Heilkun 


de ohne Widerſpruch, uͤber Tod und Leben, ohn 
daß ein Rechtsmittel uͤbrig bleibt; denn ihre At⸗ 


tentaten und Nullitaͤten bedeckt das verſchwiegene 


| Fe dat ftylus gladio! **) die Palme ge 
| o cedat ftylus gladio! **) die Palme ge 
buͤhrt der Arzneywiflenfchaft. ? Ä 
Ein Arzt tritt über einen Doftor der Rechte, 

ein Chirurgus über einen Licentiaten, Okuliften, 
Dentiften, über ‚alle Notarien; ein Furirender 
Scharfrishter geht dem Winkelfchreiber vor, und 


jede Frau, die Pflafter verfertigt, jeder Frau, die 


für ihren Mann dekretirt. | 
Die Rechtsgelehrſamkeit wird fich zum erſten⸗ 
mal ein philofophifches Anfehn geben, wenn fie 
ohne Murren zurüctritt. 

Was iſt nun der Sinn von diefem Gefchwäße? 
bat mic) ein Bekannter bedachtlich gefragt. Sie 
ziehen alfo. den Arzt dem Rechtögelehrten vor, oder 
vielmehr, Sie verfpotten wol beyde ? Meine Ab: 
ficht, Freund, war, durd) ein Beyfpiel zu zeigen, 
wie leicht es fey, mit Quackfalberftolz allen Stäns 
den entgegenzufpdtteln, nur feiner Kafte, feiner 
Gattung Verdienft, feiner eigenen Innung Werth 

zu 
*) Der Medieind Doktor Radeliff wollte feinen Pfla⸗ 
ſterer nicht bezahlen. Du haft, fprach er, fehlechte 
Arbeit gemacht, und fie nachher mit Erde bevedt; 
und das iſt, gab der fchlimme Pflafterer zur Ants 
wort, meine fchlechte Arbeit nicht allein, die mit 
(Erde bedeckt wird. | * 
) Cicero pro Muræna. 


— 
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ju.echöhn. — Es iſt billig, daß jeder feine Gal- 
de verkauft. Ich verzeih' ihm auch das Glocken⸗ 

eläut, womit er Haͤndeklatſcher und Kunden her- 
eyruft; aber der unbefangene Zufchauer lächelt, 
wenn der Freygeiſt den Priefter, der. Dichter den 
Philofophen, der Arzt den Suriften, dieſer den 
litterator, der flache Meltmann alle verachtet; es 
wird ihm ſchwer, gelaffen zu bleiben, wenn der 
miffige Schöngeiftler, aus feinem Lehnſtul, dem 

nuͤzlichen Gefchäftsträger Hohn fpriht.. 
Segnender ift Fein Menfchenfreund, als ein vors 
fihtiger Arzt, der die Thräne des Vaters, des 
Freundes trocknet, oft, wie Herkules am Rande 
des Cocytus, die fliehende Seele einer zärtlich ges 
ebten Gattin ergreift, Es ift wahr, in volkreichen 
Städten ift er für Reiche, die mit Krämpfen 
und langer Weile geplagt find, oft blos ein Bes 
dirmiß der Ueppigkeit; aber gleichwol wird das 
ſelbſt die Geſundheit mit fo viel Scharfſinn vers 
dorben, daß fie ohne Scharffinn und Kunft nicht 
wieder geſtuͤzt werden mag. Und wenn eine 
Dee Denihe berumfchleicht, wenn der taus 
ndarmige Tod unter wehrlofen Opfern umher 
birgt, dann erhebt fich der Arzt zur Heldentue 
gend, bekämpft, wie Thefens, den Minotaus 
zus, wird gleich dem Curtius, und weiht ſich 

dem Vaterlande. | 

US der perfifche König dem Hippofrates an 
feinem Hofe Achtung und Reichthimer antrug, 
war die Antwort nicht edel: ich bin mich meinem 

Vaterlande, und nicht den Barbaren, fchuldig ; 
die That nicht groß; daß — ſich et 
2 ‘ fen 
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fer in dem leichenvollen Athen, zu ringen mit de 
chredlichen Peſt, die noch in Thucydides Be 
zmälde die Seele durchfchauert? nen 
Und der Wächter der Geſetze, baut er nicht 
an der Wohlfahrt ded Staatö? oder wollt ihr, 
daß Sicherheit und bürgerliche Ruhe wieder weis 
che dem ewigen Krieg aus der Jugend der Menſch⸗ 
eit? Aber eure meiften Suriften, fagt ein graͤm⸗ 
licher Mann, haben Feine Einficht in die Staats⸗ 
verwaltüfig, Feine Philofophie, Feine Kenntniß 
der Welt, Feine Gefchichte, Feine Litteratur, auch 
nicht ein Schärflein Achten Witzes — und ich 
vollende das Bild — fie verftehen aud) weder 
zu fingen, noch zu flöten — fie tanzen vielleicht 
fchlecht und malen erbärmlid) — aber verlangt 
ihr von Mansfield einen fchottifchen Triller ? fos 
dert ihr, daß Crebillon Regenten erziehe?. hat 
Jemand Squire Fielding’3 Meynung in irgend 
einem Staatörath begehrt? Wuͤrdig jeden nach 
dem Maasſtab feiner Beftimmung! — Verdient 
ein Richter Lob oder Tadel, wenn er Faltblütig 
prüft, nicht ſchwaͤrmeriſch ſchwindelt? wenn er 
feyerlich und ernfthaft fpricht, nicht fehöngeiftes 
riſch faſelt? erwartet ihr Mitheile, oder Epigram: 
me, von ihn? at 
Endlich der Prieſter, der alle wohlthätige 
Pflichten, als Geſetze eined Gottes der Kiebe, 
verfündigt,, die Schauer feiner Allmacht verbrei- 
tet, Gefühle für die höhere Zugend, und Ahn⸗ 
dungen einer löhmenden Zukunft erwedt; was 
koͤnnt' er nicht ſeyn? zum Troſte der Leidenden, 
zum Schrecken des Laſters, zur bg 7— 
| ” ande 


Bande bei Menfchheit — wenn ihn itzt noch die 
heilige Würdeumftralte, welche ehemald mehr 
die Religion, ats ihn felber, erhob? Aber may 
bar feinen Stand herabgewigelt; er wird vers 
Yacht, wenn er an Geheimniffe glaubt, gefchimpft, 
wenn er an Alten Bekenntniſſen feſt hängt; er 
will alfo ftreben gegen Verachtung, verbeffert, ers 
Hirt, mäfelt und dingt, lehnt fich auf gegen die 
fombolifche Knechtſchaft, giebt vieles Preis, um 
nur etwas zu retten ; der ehrwuͤrdige Gottesge⸗ 

jeihte finkt zum menfchengefälligen Schwäßer 
. Alle thätigen Stände ſtreben und wirken 
endlofen Kreislauf des Ganzen; jede Fertig— 
Feit, jedes Zalent ift wichtig, im Gleiſe, welches 
die Worficht befchreibt. Nicht allein, wer am 
Ruder fit, bringt das Schiff weiter; andere 
fpannen Die Segel, andere richten dad Tauwerk; 
wer im Mafte wacht, entdedit; wer den Anker 
wirft, rettet; entbehrlich ift vielleicht Niemand 
am Bord, ald eine Gattung munterer Genied, 

e Geiger und Pfeifer, und Mährchenerzähler, 
Sn kangweiligen Windftilen hört man fie gern, 
and jagt fie vom Verdeck in der gefchäfftigen 
Zeit; denn fie lärmen und flören und fordere 


ie Fahrt nicht, 












Ueber ein Paar alte Münzen. 


on findet Münzen von den Königen Moftle, 

-" Sariad Abdiffar, und der Königin Philiftis. 
Das Gepräg einiger verräth eine nicht 
« er⸗ 
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Veredlung der Kunſt. Kuͤnſte folgen nur auf die 
Erfindung der Nothwendigkeiten, und der. Ges 
brauch des Geldes ſetzt Verfeinerung der Begriffe, 
eine gefellfchaftliche Verfaffung,,. gemilderte Sit 
ten und Geſetze voraus. Alſo herrfchten dieſe 
Könige nicht uͤber Barbaren. Aber ihr Leben, 
feldft der Name ihrer Länder, ift aus der u: 
ſchichte vertilgt; Fein Chronolog weiß fie in, 
gend ein Verzeichniß einzupaflen. ... .. 
An ihrem Hofe blähten ſich unftreitig fehr 
wichtige Männer; Minifter. wachten und Helden 
kaͤmpften, alle für die Unfterblichkeit, manche 
Genie rührte mit feinem Itaden an die Sterne, 
und fah auf fein Zeitalter verächtlich herab... — 
Alle diefe Unfterblichen, mit ihrem Gewuͤhl von 
Schriften und Thaten, find verfchlungen im Abs 
grund des Nichtfeyns ! Und ihr — emporjauchzte 
Ephemeren eined Tages, ihr Beluftiger müßiger 
Knaben, ihr Gaufler um Blumen und Mädchen 
und Sluren, ihr Tongeber eines Kleinen Zirfeld 
eines Eleinen Theils einer Fleinen Provinz — 
euch wandeln ſchon Schauer der Ewigfeit an? 
ihr Abnder Wonnedank ur Gefchlechter.? 
für Wit, der, wie ein Regenbogen, ‚nur fchints 
mert, fo lange Die Tropfen noch ſchweben? 
Mancher unter euch redte fchon, vom Thron 
herab, gefällig die Hand nad) dem Kranze, und 
beugte fich vorwärts, mollte: hafchen das Dunfts 
bild, und — fiel, und Fällt Jahrtauſende lang, 
und man nennt feinen Namen nicht mehr; recht 
wie der Ritter von St. Georg in Schottland 
durch ofne Briefe den Tag feiner Kroͤnung im 


‘ 


lich anſetzte, und — ch der Tag ankam, fchon 
auf. allen vieren durchs Wacholdergebuͤſch an 
feinen Kahn kroch. 


Kähnleinweife zogen fie hinab, nad) den Wohs 
nungen des Orkus, Schäfer und Barden und 
Empfindler und Kritler ; bald folgen ihnen Ebens 
theurer und Ritter und die borftigen ungekaͤmm⸗ 
ten Kalibanen und die Fraftgefühloollen Patago⸗ 
nen — ohne Waden, Wer ift unter euch, 


Cujus ætas quartum trepidavit claudere 
ER luftrum ? 
und doch ift Montedquien euch nur ein Witling, 
Voltaire ein elender Nadotdr,Diderot ein Schwaͤr⸗ 
mer, Pope ein Franzos, Addifon ein moraliiher ' 
Schwäßer, und die größten Gefchäftsmänner 
aller Zeiten ein Faltblütiger Haufen, der nur zum 
Handeln, zur Thätigkeit taugt — alſo nichts 
taugt. 

Unferm Volk, unſerm Fahrzehend allein er⸗ 
ſchienen die Vertrauten der Götter —— zermalms 
ten die eifernen Feſſel der Regel, und ftürzten die 
verehrten Idolen von ihren hohen Altären, gee 
wannen lieb die Matrone Natur, zeugten mit 
ihr Kinder, heiflen Werke des Genies, und die 
Matrone buhlt nur in ihrem Kränzchen herum, 
wie ein otaheitifches Keböweib, —J— 

Lieber Juͤnger, wenn dich eine Laune des 
Volks auf irgend einem Jahrmarkt für den Wun⸗ 
dermann ausruft, erhebe dich deffen nur wenig! 
Mag fenn, daß du heute deine Zinktur für ge 
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diegenes Gold austropfeſt, wird aber nicht im⸗ 
merhin dauern; denn das Volk koͤmmt und geht 
wie Ebbe und Flut, und verläßt zuweilen den 
Zaiferlichprivilegirten Operator, und läuft nad) 
der weifen Srau bey Hannover "). 


Alsdann ftehft du einfam und frierft, in deis 
ner allen Winden offnen Bude, mitten unter deis 
nen Murmelthieren und Affen, ‚oder predigft, wie 
Schwift, in der leeren Kirche zum Kuüfter: „Meia 
fter Robert, es vermahnt und beide der heutige 
Text“ u. ſ. w. 


Wenn du ruͤhrſt und gefaͤllſt in deinem Kirch⸗ 
ſpiel, wage dich nicht gleich auf die größere Buͤh⸗ 
ne. Das Lächeln, die Thränen deiner Nachbarin, 
find noch nicht Huldigung deiner Nation; und 

| DM 


x) Diefe Frau, Mamma genannt, hat, allen Wuns 
derverläumdern zum Trotze, obne Teufel, unglauba 
liche Kuren vollbracht, und dag im Jahr Ein Tau⸗ 
fend Sieben Hundert und Sieben und Siehen⸗ 
zig; ich fchreibe mit Buchſtaben, damit Fein Fünfs 
tiger Kommentator die Zahl Zaufend als einen 
Druckfehler wegftreicht. Es war um die Zeit, 
ale in Spanien die Inquiſition fich wieder erhob, 
als in Portugal die Nunziatur ihre Bude wieder 
auffchloß, als in Neapel der Zelter wieder übers 
reicht mard, als man in Sranfreich ein Parlas 
mentsdekret gegen die Jefuiten unterdruͤckte, ale 
in Enaland der Doftor Meyersbach mit Arzneien 
aus Bleyzucder zooeo Pfund Sterling gewann, 
als man in Zeurfchland Jakob Böhmen für ein 
Genie erklärte, und Eeine neue Wahrheit mehr 
bewies, fondern fühlte — alle dem gieugen nahe 
vorher Schröpfer und Gafner und Mesmer. Es 
en eine fanfte Abendrörhe im aufgeklärten 

uropa. 
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du träumft ſchon zu wirkten auf fremde Völker, 
auf die Folgezeit? 

Dein Vaterland theilt oft verfchwenderifch 
genug ſein Eichenlaub aus, nimmt's aber zuruͤck, 
wenn es naͤher beaͤugt und entkleidet hat die vor⸗ 
nehm aufgeſtutzte Trivialitaͤt. 


Eirne menſchenfreundliche biedre That, welche 
deinem Bruder frommt und gedeiht, iſt verdienfts 
licher als deine Herkulesarbeit zum Beſten der 
Melt. Sei Mann deines Weibes, Vater deiner 
Kinder, Bürger deines Städtchend, und lehre 
nicht gleich die Fürften regieren. Das allge 
meine Wohl haͤngt wahrlich nicht am Faden in 
der Hand irgend eined Genies, fondern tauſend 
Räder wälzen fich unaufhaltfam fort, und das 
Univerfum wandelt unter dem Finger Gottes, 
Geifter, die zerrütteten, umſchafften, bildeten, 
find, zum Glüd der Erde, nur felten. Fa, wenn 
du die Geſchichte nicht blos an ihren Zipfeln an— 
faffeft, wenn du nicht mit Einfällen über ganze 
Perioden hinfährft, fondern kalt und geduldig 
wägeft und prüfft, fo findeft Du, daß die Halb: 
götter alle, durch Glüd und Zufälle, mächtiger 
wirkten, ald durch eigenthümliche Kraft; denn 
glaube mir: Brobdignake an Weisheit und Zus 
gend, ungeheure Dimenfionen giebt es unter den 
Sterblichen nicht. Nachruhm ift ein blind ges 
worfenes Loos, das aus der Schale des Schid's 
ſals nicht immer «uf den Würdigften fällt. Als 
fred und Titus find weniger befannt ald Pon= 
tius Pilatus, Und was ift vollends FOR 

name 


nachruhm ? in unfrer allzulebendigenr Sprache, 
die, ewig veränderlih, Bedeutungen und Woͤr⸗ 


ter auswirft und aufnimmt? Hätte die Relis 


gion nicht die Sprache der Alten erhalten, wo 

wären Homer und Virgil? | — 
— Omnes una manet nox 

Et calcanda femel via leti. 

Denkt an die vortreflichen Männer am Hofe der 

Königin Philiſtis. | 





Etwas von Regenſchirmen. 


Ich fuͤrchte den Regen nicht, ſagte Joſeph auf 

der Parade zu Metz, als ein freundlicher Of⸗ 
ficier ihm feinen Regenſchirm anbot, mit gaft 
freier Aufopferung feiner Friſur. | 

Die Franzofen find, durch eine ftrengere Kriegs⸗ 
zucht, feit dem le&ten Kriege ganz umgebildet. 
Ihre Hälfe find in rothe Binden geſchnuͤrt, und 
man treibt ihren Körper, wie einen Leiften, in 
ein altpreußifches Kleid ; ja mancher Befehlsha⸗ 
ber ift fchon fo aufgeklärten Sinns, daß er die 
armen Königsfnechte, wie freie Teutſche, prüs 
gelt. Uber Eleganz und Behaglichkeit bleiben 
in dem Charakter diefes Volks ein Paar unvers 
tilgbare Züge, die man nicht wegprügelt- und 
nicht wegphilofophirt. 

Der Mann dort, im feidenen Wagen, der fich 
wolluͤſtig auf Stalfedern wiegt , ift dahren rd 
| | urcht⸗ 
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furchtbaren Volks, das auf feinen Wink Tod und 
Berwüftung verbreitet. | 


Caͤſar gieng zu Fuße an der Spige feines 
Heeres; fein kahles Haupt war nur mit einem 
Lorbeerkranze *) bedeckt. Wenn der kühne Im⸗ 
perator, mit der Flamme im Blick, einem flie⸗ 
— Signifer den Adler wegriß, und dann 
tief: Gefährten, wer den Tod verachtet, folge 
mir nach! theile Tod aus, eh’ er ihn empfängt! 
dad mußte Römerfeelen erfchüttern. | 
Denkt euch nun manchen neueren Seldherrn, 
halb zur Mumie gebeizt und gewidelt in Vigoz 
gnewolle, wenn er mit einer fublimirten Stimme - 
zwitſchert: | | 
France! France! mes enfans, la journde 
| eft ä nous! 
muß das nicht die Helden a quatre fols par jour 
zu gewaltigen Empfindungen fimmen ? 


Die Franzofen haben's oft mit einer ihnen 
eigenen Naivheit wiederholt, daß wir Neuern, 
oder fie wenigftens, tapferer find, als die Alten, 
weil wir und ohne Helm und Schild herumfchlas 
gen, und mit einer Sommerwefte ind Kanonen⸗ 
feuer gehen. Aber die Kranfenwärter zur Peſt⸗ 
zeit, welche, des Brods wegen, taufendfachen 
Tod wagen, find darum den Primipilen der Roͤ⸗ 
‚mer nicht ähnlich. Wenn ihr eure Armeen durch 
Ribbenſtoͤße in lange dünne Reihen = 
| abt, 


| *) Den er, nach einem Dekret des Senats, beſtaͤn⸗ 
Dig tragen durfte. 


i 


Habt, find dad Heere, wie Offtan fie ſchlldert ? 
as roll a thoufand waves: to-the rocks, fo 
Swaran’s hoft cam& on; as meets a rok a 
thoufand wawes, fo Innisfail met Swaran *). 


Lechzt jeder Krieger mit dürrer Zunge nad) 
Kache? tobr in jeder Bruft Iodernde Ungeduld, 
den Feind zu faffen und feine Seele zu ſchleudern 
auf eine vom Blitze des Himmels gerdthete Wolke? 


Dover ift es eine aufgetriebene Heerde, zum 
Decimiren verurtheilt, die fühllos, und oft zit 
ternd, erwartet, wer der zehnte, der zwanzigfte 
kr wid, den das blindgeworfene Todesloos 
grift 

Eure Chocd — wenn die im Raudje ſchwan⸗ 
kenden Maffen, durch die Gefege ihrer Organifa= 
tion, unwilikuͤrlich auf einander treiben, gleichen 
fie den Handgemengen im Homer ? 

Unter dem Streich der ftarfen Hände knirſchten 
die Rüden, - 
und der naffe Schweiß lief von den Gliedern 
herunter; 
viele Striemen mit ſtockendem Blut entfchwals 


| len den Seiten 
und ben Schultern. 
Ilias XXIII. Gef. 705. Stolbergs lieb, 


Oder noch beffer im Offian: Each rufhes to the 
grafp of his foe; their finewy arms bend 
au er round 
"*) Wie taufend Wellen gegen die Zelfen rollen, fe 
‘ " Fam Swaran's Heer heran; wie ein Sa taufend 

Wellen empfängt, fo empfieng Innisfail Smwaran. 
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tound each other; they turn from fide to fide, 
and ftrain and ftretch their large fpreading 
limbs below *). Und wie Flingt euer Roms 
mandowort, gegen den Zuruf des Vultejus: Co- 


mites, decernite letum. 


VUnſre Verfeinerung, Polizirung, Siltgranifie 
sung, das ganze Fünftliche Syitem unferer Knecht⸗ 
ſchaft, hat freilich einige Arten des Uebels auss 
gerottet, und mänchen würdigen Mann, aud) 
manchen Schurken, der Erde länger erhalten. 
Wir leben ficherer, und fchlafen unfere ſieben 
Stunden ruhiger; aber die Sehne des Geiftes iſt 
erfchlafft und Elingt nicht mehr auf unferm Bo: 
gen von Korkholz. 

Mer forfcht nach Hochgefühl der Menſchheit, 
Baterlandsleidenfchaft, Opferdurft für Freiheit 
und Gefeße, der fehe fi) um in den Tales of 
former times. 

Ein nordifcher König, erzählen die Sagen, 
rüftete ein Schiff au, und wollte nur tapfere 
Gefährten. In feiner Halle lag ein Stein; wer 
den nicht aufheben konnte, wer ein furchtfames 
Wort auffprach, wer dad Gefiht verzög, wenn 
man mit einer Lanze, die nicht felten traf, dar: 
nach warf, der blieb zurück, man verglich fich 
über Geſetze: der Degen mußte kurz feyn; jeder 
mußte feinen Feind gefaßt Haben, Wunden wur: 
den nur den folgenden Tag verbunden , im Sturm 
. | durfte 
55 Jeder Täuft feinen Feind zu Ten. Ihre ners 

2 — nn fich un — kehren 
ſich von Seite zu Seite, und ſtrecken und dehnen 
am Boden ihre großen maͤchtigen Glieder. 
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durfte nie das Segel unter die Hälfte des Maſtes 
herabgelafjen werden. Nach vollendeten großen 
Thaten Famen fie zurüd, : Ein fchredliches Un: 
gewitter ſtuͤrmte. ‘Die einzige Rettung war, das 
Schiff zu erleichtern, oder dad Segel ganz hers 
unter zu laffen, . Alle drängten fich, und die ers 
flen am Rande fprangen ins Meer. Das Schiff 
wurde leichter, und das Segel blieb. Es bedurfte 
des Looſes nicht, „Jeder eiferte fuͤr die Geſetze 
zu ſterben. | ——— 
Dieſe Erzählung ſchildert den Geiſt eines Vol⸗ 
kes, das in kleinen Haufen Thronen erſchuͤttert, 
das man ausrotten, aber nicht unterjochen kann. 
Frreilich find Sie und, Monfieur le Marguis, 
mit Ihren Kalofchen, auf unferm Parquet, mehr 
als diefe Seeungeheuer willlommen, und wir 
wünfchen auch die Zeiten der Regner Lodbroge 
und der Innisfaile nicht wieder zurück, weil wir 
den Stein in der Halle doch liegen laffen muͤſſen. 
Aber, ald Soldaten betrachtet, war das ſchmu⸗ 
zige Haͤufchen wohl fo brauchbar, als Ihre Le: 
gion portant des casques dores, ombrag&s d’une 
touffe de crins blancs en forme d’&ventail; und 
wenn Voltaire voller VBerwundrung fragt: 
Comment ces courtifans doux, enjoues, 
| aimables, 
Sont-ils dans les combats des lions in- 
domptables ? 
| Poeme de Frntenay. 
ſo Tieffe ſich das Räthfel wohl noch erklären — 
weil es eigentlich auf dad Comment ankommt. 


Frag⸗ 


Fragment uͤber die Schönheit. 


Giebt's eine. weſentliche Schönheit? — Frage 
die Kröte, fagt Voltaire, was ſchoͤn ift? oder 
den Teufel, oder einen Mann von Guinea; alle 
unterrichten euch fehr beftimmt ;-denn fie haben 
ihr zo xuro, Fragt den Philofophen; diefer ale 
fein wird euch durch ein Galimathiasd antworten. 
Es ift wahr, die aufgeflärteften Köpfe haben vers 
— nach einem deutlichen Begriff der weſent⸗ 
ichen Schoͤnheit gerungen, und ihre ſchwankende 
Meinung ift oft witziger als gründlich in tönende 
Morte gekleidet. Home allein, der es immer 
darauf anlegt, fich in feinen Urtheilen felbft zu 
verflehn, wagt den unmdglichen Begriff nicht, 
fondern geht von einem richtigen Gefühl aus, 
das und jedocd), wie alle Gefühle, wieder in die 
Verlegenheit feßt, unter den vielartigen Gefühz 
Ien zu wählen. Wenn alles fchdn ift, was einem 
wohlorganifirten Beobachter gefällt, warum fliegt 
das Schnupftucdy auch unter Männern von Ges 
fhmad oft nad) den Norelanen? und warum 
fucht der gute Künftler feine Modelle unter den 
Elmiren ? 
Uebereinſtimmung der Theile Tann darum 
nicht Schönheit feyn, weil die Frage übrig bleibt: 
welche Proportion unter fo viel vorhandenen Pro: 
portionen die fchonfte fei? Die Xheile eines 
Kamtfchadalen ſtimmen ſo gut al& die Theile des 
Antinous überein, und überhaupt ift Proportion 
nichts weiter ald Maaß. Man Fann alle Ver: 
hältniffe des Polyklets beobachten, und jede Si: 
; gur 


* 
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ur in Ihre richtige Kopflängen theilen, vhne daB 
—* dadurch zu einer ſchoͤnen Geſtalt wird. It 
äs not meafure but manner, that creates the 
beauty, which belongs to the fhape. Burke. 
Noch weniger ift Schicklichkeit ( Aptitudo )> 
sollfommene Brauchbarkeit jedes Theils zu feiner 
Abficht, Schönheit: Polyphem's Aug ift ſo gut 
als Apoll's Auge zum Sehen geſchickt; ein haͤß⸗ 
licher Mund kann oft vernehmlicher ſprechen als 
ein zierlicher; und weder das Stachelſchwein noch 
die Fledermaus ſind ſchon, ſo zweckmaͤßig auch 
ihre Theile gebildet find. | 
Hogarth's Linie ift fcharffinniger, als unters 
richtend, und nicht fruchtbar genug. Sie findet 
ſich zwar immer bey der Schönheit, aber fie kanu 
auch ohne Schönheit gedacht werden, in einzelen 
Theilen eined unformlichen Ganzen; und immer 
bleibt die Frage übrig: warum ift diefe Linie ſchoͤnd 
Nach Burke's Grundfägen, die, im Vorbey⸗ 
gehen geſagt, mehr ein Spiel ſeines Witzes, als 
fein Ernſt find *), war Bebe, der Zwerg des 
Königs Stanislaus, die fchönfte menſchliche Ges 
ſtalt, umd der Kolibri, den Menfchen nicht ausges 
nommen, das fchönfte Geſchoͤpf in der Natur. 
Allerdings giebt es für die Menfchengeftalt 
einen Maasſtab der Schönheit ; er ift aber nicht, 
| wie 
*) Burke, der ſich oft damit beluftigt, Paradoxen mit 
Sophiſterey zu vertheidigen, würde fehr darüber las 
chen, wenn er hörte, Daß man es sumweilen recht 
ernfthaft mit feinem Syſtem inZeutfchland nimnit. 
Softnefs, Smootlneſs und Smallnefs find ihm die 
einzigen Grundbegriffe der Schönheit. Es iſt Deuts 
“ich, daß er Niedlichkeit mit Schönheit verwechſelt. 
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wie die Tugend, burch eine Offenbarung beftätigt, 
nicht wenig. prüdeftinirten Kennern eingefchaffen, 
nicht vom Himmel, fondern aus Griechenland ges 
holt, wo die Natur in einem gemäßigten Erde 
ftrih, wie Winkelmann fagt, nicht mir ihren 
dußerften Enden kämpft, keine Formen uͤberzeitigt 
und Feine unreif laffen muß ; und wirklich gelingt 
jedes ihrer Produkte nur in einer Zone höchft volle 
fommen, aljo wohl die Menfchengattung aud). 
Wir Zeutfchen Fannten den Maafftab nod) nicht, 
als wir unfre Srmenfäulen, unfre Rolande auf: 
thuͤrmten; und die Barbaren, welche, auf dent 
Bogen Konftantind, griechifcehe Ueberbleibfel der 
Kunft mit ihren Ungeheuern paareten, haben ihn 
aus Dumheit verachtet. Als aber die Vernunft 
aus den Ruinen der Möncherey wieder aufftieg, 
veredelten fih auch Empfindung und Urtheil, 
und wir fiengen an, den Geſchmack de3 Perikles 
dem Geſchmack der Chilperiche und der Dago— 
berte vorzuziehen. 

Unſre hochſte Schönheit hat alfo mit der Göttin 
der Liebe ein gemeinjchaftlich Baterland ; erleuchz 
tete Völker haben ihr gehuldigt, aber noch ift fie 
nicht durch die Mehrheit der Stinnmen anerkannt, 


Die Griechen: waren ein Völfchen, und der 
aufgeklaͤrte Theil von Europa ift ed noch, gegen 
die Millionen, welche den Stumpfnafen, den Fleis 
nen, fchiefen, eingefenften Augen, den großen 
Dhren und den gemäfteten Weibern hold find, 

Aber haben die Griechen das Ziel fchon erz 
reiche? Iſt ihr Apoll das hoͤchſte Ideal der ju⸗ 

St, Schr, J. Th. N gends 
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gendlichen Goͤtterſchoͤnheit? Wird ed nie einem 
Künftler gelingen, den eine heilige Vegeifterung 
erleuchtet, den Meffind noch erhabener zu bilden? 
Verlangt Klöpftoc zu viel, wenn er und auffors 
dert: wir follten die Götter der Griechen uber: 
treffen, und uns den großen Empfindungen der 
Religion überlaffen, um des Menfchen Sohn würs 
dig vorzuftellen? Ein folcher Gedanke war dem 
Dichter erlaubt, der die Griechen unftreitig in 
feinen Bildern zuruͤcklaͤßt, aber er fordert den 
Künftler über feine Grenzen herand. Der Dichter 
fchwingt fi) auf Höhen empor, wohin ihm der 
Künftler nicht nachfliegen Fan. jener Fan und 
fir das Weſen, welches erfcheinen foll, ſtufen⸗ 
weife zu hohen Empfindungen flimmen; er Fan 
es nicht allein fortfchreitend handeln; er Fan ed 
reden laffen und felbft mit fprechen; fondern er 
ftellt auch Eigenfchaften und Vortrefflichkeiten 
dar, die ganzaußer dem Gebiet der bildenden 
Kunft find. Diefe Folge vereinigter Empfindun: 
gen wächft endlich zum Zotaleindrud eined hohen 
deals, das unfre ganze Seele, wie Jupiter fei- 
nen Tempel, füllt, aber ohne ein deutliches Bild; 
wir Fönnen die Erfcheinung nicht hafchen ; fie zer: 
fließt in ihrem eigenen Lichte: 


Poi nel profondo de fuoi rai chiufe e fparve. 
Tan 


Was uns in den Gefängen des Mefliad fir den 
Gottmenſch mit heiliger Bewunderung einnimmt, 
iſt Feine Größe, die gemalt werden fan; denn 
was findet des Künftler in dem Stoff = 


4 


Shhpfung; um den Dichter zu erreichen ? er, der 
nur Eine Sentenz fagen, nur Einen Augenblick 
Darftellen tan? Kan er Durch irgend etwas des 
Menfchen Sohn würdig charafterifiren, als durch 
die edelfte Menfchengeftalt? Wie Fan er fie her- 
vorrufen, wenn das Bild nicht in feiner Seele 
lebte? Und wie entftand es in feiner Seele, wenn 
er ed nicht, entweder ganz, oder theilweifes les _ 
bendig, gemalt, oder in Marmor, mit leibli- 
hen Augen geſehen hatte ? 
Zwar begünftigen auch die Alten den Glau⸗ 
ben an ein blos geiftigeö uͤberirrdiſches Ideal. 
Das Schönfte, was gefchildert werden fan, 
iſt gleichfam ein Bild von einem Gefichte; es fan 
‚nicht gefehen werden, fondern e8 fchwebt nur in 
ber. Einbildinng *), : %: 5... 
Als Phidias den Jupiter formte, arbeitete er 
nach feinem Mufter, fondern nad) dem. Bilde, 
‚das ihm aus dem Homer von dem Jupiter vor: 
fchwebte 7) | | 
Phidiad entwarf ſich in feiner Einbildung das 
Bild der Götter ***), : — 
Die Phantaſie iſt ein kluͤgerer Kuͤnſtler als 
die Nachahmung ****) EIN 
Selbſt Raphael beftätigt ihre Meynung in eie 
nem Briefe. an den Grafen Gaftiglione, wo von 
feiner Galathee die Rede iſt: eſſendo careftia di 
belle.Donne, io mi fervo di certa. idea, chi 
— | 2 mi 
2) Cicero,.de perf. Orat,. . ER u DE 
x) Proklus in Platons Tinon. | 
2**) Seneka Controv, 


— * at BR vr .» 
ER Phileſtrat. a > A aut ae 


mi viene alfa mente *), Hier kommt fie frey⸗ 
lich, die Sdee, wie die Nymphe Egeria, umd era 
Yeuchter ihren Vertrauten. Aber Redner, Kenner 
und Kinftler find nicht immer ſtrenge Philofos 

hen, und der Graf dürfte fich die Frage erlau⸗ 
ben: wie eine folche Idee wohlin Raphaels Seele 
hineingefommen fey? Ein finnlicher Gegenſtand 
nicht Durch die Sinne? eine Seftalt für das Ges 
ſicht nicht durch die Augen? Allerdings dadurch. 
Diefe geiftige Galathee ift.noch vorhanden, und 
ein Alltagsgeſicht. er | 

Begeiftre dich, junger Künftler, durch Die hos 
ben Gefänge des Meffind, werde, wenn ed mögs 
Lich ift, feines ganzen Dichterfeners voll, denn 
es erzeuger:dir hohe Wuͤnſche: aber nichts von 
dem, was dich fo mächtig durchflrömte, artet in 
Deiner Vorſtellungskraft zu irgend einem vollkom⸗ 
menern:Nuge, einer fchönern Nafe, einer feines 
ren Stirne; du wirft ringen nach edler Geftalt, 
nad) Hoheit im Ausdruck; du wirft alle deine 
Verſuche verwerfen , und doch nichtd beſſers als 
die Phidiaffe hervorbringen , wenn dir nicht ans 
genehmere Erfcheinungen verliehen find. 

Seen Sie, Pu Qua ( ein fchinefifcher Maler) 
wäre ein Chriſt; er hätte den Meſſias mit Ruͤh⸗ 
zung gelefen und fi) ganz in die Empfindun 
des Dichters hineingedacht ; feine Michaele im 
Raphaele würden Immer Schinefen ähnlich) ſeyn, 
» mit Kabenaugen und großen Ohren. — Vater 

Attiret malte im Palafte zu Pekin Weiberfiguren 
a y | | nach 


*) Memoires pour fervir & 1a vie de Petrarque. +; 


ad Boucher; aber der .Kaifer, ein Herr von 
inficht und Geſchmack, fand fie abfcheulich, und 
ließ fie durch einen Schinefer nationalifiren. 


Es ift eine richtige Anmerkung des Vaſari: 
hatte. Albrecht Dürer jenfeitö der Alpen gelebt, er 
hätte. fo gut ald Raphael gemalt. Nun aber, 
da er im Nürnberg blieb, wurden auch feine Ges 
falten dürftig und kalt. Wie zeichnen fich Pouſ⸗ 
find und Bouchardons Geftalten, die beyde lang 
in Sstalien lebten, unter den Formen ihrer Lands⸗ 
leute aus? Rubens, mit dem feurigften, erhaben⸗ 
ſten Genie, konnte ſich nicht über flammländifche 
Formen erheben; er fah Rom zu fpät, und ges 
ftand es felbit in einem feiner Briefe; ja er klagt, 
an einem andern Drt, in feinem Verdruß. die Nas 
tur und die Kunft feiner Zeit an: nam quid in 
hoc erroneo feculo degeneres poflumus! (beym 
de Piles.) Dahingegen war Raphael unter den 
Weberbleibfeln der griechifchen Schönheit erzogen, 
und das Nefultat feiner Beobachtung war das 
"ideal, wovon er fpricht. Aber fragt man: Wa⸗ 
sen die Formen der griechifchen Künftler nicht 
ſchoͤner, als felbft die grichifche Natur? Aller⸗ 
dings ſchoͤner, als eine individuelle Geftalt, 
Wenn Phryne oder Kampaspe zur Venus Ana⸗ 
dyomene faß, fo wählte Doch Apell nur die edel: 
ften Züge der Mädchen, und vereinigte fie mit an= 
dern, die ihm fein Gedaͤchtniß wieder gab. Die 
ſchoͤnſte Göttin hatte nie unter den Sterblichen 
gewandelt, fondern fie war ein Gefchöpf des 
Künftlers, der fie rief aus dem Dcean der Natur, 


Si 


: Si venerem Cous nunquam pinxiffet Apelles; 
Merfa fub zquoreis illa —— 


Die Faͤhigkeit zu finden, was in jeder Form vor⸗ 
trefflich und fehlerhaft iſt, das letzte zu verwer⸗ 
fen, das erfte zu wählen, ſich ( wie es niemand 
befier ald Reynolds ausdrädt, ) über Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, Lokalitaͤt und Zufälligleit zu erheben, 
mit einem Morte, nur die Art, Feine befondere 
Gattung, zu malen, das ift hohes Künftlergenie, 
In fo fern alfo die griechifche Natur überhaupt 
die Natur. unter einem rauhern Himmel übertrift, 
in fo fern wird auch: ein griechifcher Phidias ims 
mer einen niederländifchen Phidias übertreffen, 
wären fie aud) gleich mit einerley Fähigfeit ges 
boren. Mer aber unter ben fchönften griechifchen 
Statuen noch wählen, noch aus: foldyen ein Ideal 
zufammenfeßzen fönnte, der würde mehr ald Phis 
dias feyn. r Ä 

ir find nicht auf dem Wege zu diefer Ver⸗ 
edlung ; denn wohin fich der Forfcher der Schoͤn⸗ 
heit wendet, findet er Abart der griechifchen Kunſt. 

Es war eine Zeit, wo man die Formen übers 
trieb, wo Harte für Ausdrud‘, Krampf für Bes 
tegung ‚ und Athletenkraft für edle Feſtigkeit 
galt, | Er e 

— firmosque per artus inclufa majeftas. 

Michael Angelo iſt nicht frey von diefem Fehler; 
Julio Romano hat fo den Raphael überfett, und 
Bernini war der Held diefed Stils; aber doch hielt 
der Mißbrauch gute Verhältniffe feft, anſtatt - 
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alles ist in verblafenen Umriffen ſchwankt. In 
unferer rofenfarbenen, jungfräulichen Zeit find wir 
. fern den Menfchen zum Halbgott zu erheben, wir 
verniedlichen ihn lieber herab; unfere Venus liebs 
äugelt wie eine Theaterkokette, und unfre Hebe 
bat ihr Lächeln vor dem Spiegel geübt. Seele 
follte freylid) jedes Kunſtwerk athmen, aber nicht 
die wollüftige, manierte Heroidenfeele, die aus 
unfern jugendlichen Köpfen ſchmachtet, und wels 
de die Entzüdung der heiligen Thereſe eines 
franzöfifchen Meifters fo zweydeutig macht. Wollt 
ihr empfinden, wie edle Einfalt und Wahrheit 
den neuen Slittergefchmad demüthigt, fo weilt- 
im Zimmer des Palaftes von Lurenburg, wo die 
Raphael und Eorregio bangen; tretet dann ind 
Gemach der franzöfifchen Schule, ob ihr nicht 
taumelt bey der Feerey des Aufzugs, ob ihr nicht 
aus der beften Gefellichaft unter Geden, aus 
der Welt in die Opernwelt fommt? 


sch kenne nur zwey Maler, (und einer ift ein 
Zeutfcher, ) die noch Stralen auffiengen aus der 
Abendröthe der hohen Kunft, ehe fie ganz unfern 
Gefichtöfreis verließ. 





VUeber Linguets Vertheidigung der 
Todesſtrafen. 


In dieſer aufgeklaͤrten freundlichen Zeit tritt 
N doch zuweilen ein Biedermann auf, der dem 
andringenden Strom der Menſchenliebe ſteuert; 
— Linguet 
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Linguet nimmt ſich des Heukers wie ehmals Wol⸗ 
kenkragenius des angefochtenen Teufels, an. 
Als der Kardinal Richelieu nad) Rom reißte, 
um ſich mit der Hinrichtung des Cinq Mars und 
des De Thou zu beluſtigen, erfuhr er unterwegs, 
daß der Scharfrichter das Bein zerbrochen haͤtte; 
welch ein Ungluͤck! rief er aus, nous n'avons 
point de-Bourreau! ein Ausruf, den nur ein 
Kapeklmeifter lebhaft empfindet, wenn der primo 
Soprano in feiner Oper frank wird, den aber 
Linguet nachempfinden Fan, der den Tiberius, 
den Nero und Chalatais Verfolger vertheidiget hat. 
„Was iſt,“ meynt er, „am Leben einiger 
„Schurken gelegen, da der Krieg doch ganze Voͤl⸗ 
„kerſchaften wegfrißt?“ Freylich iſt's um nichts 
befier, auf die Autorität eines Manifefte, oder 
nad) dem Text der Halögerichtöordnung zu mor— 
den ; aber, wenn auch Feine Heldentugend gezaͤhmt 
werden fan, fo gelingt es uns vielleicht ein ver: 
altetes Gefeß verdächtig zu machen. Da es nicht 
in unfrer Macht fteht die Peft zu vertilgen: folf 
darum auch Fein Fieber geheilt werden? Die Erde 
ift mit Menfchenopfern bededt, und darum eben 
verlohnt es ſich der Mühe, auch nur einige unfrer 
Brüder zu retten. Beccaria beftimmt den Fall 
treffend und deutlich, warn es nothwendig wird, 
ein brandiges Glied vom gefunden Staatskoͤrper 
zu trennen, nämlich wann der Verbrecher ein 
Sriedensftorer ii, wann fein Anhang Empdrung 
unterhaͤlt, wann fein Leben der Tod guter Bürz 
ger werden fan. Syn jedem andern Fall ift die To— 
deöftrafe eine überflüßige Graufamfeit, weil die 
on Erfah⸗ 


Erfahrung Aller Länder und Zeiten beftätigt, daß 

Verbrechen nicht durch gelinde Strafen vermehrt, 
und nicht durch firenge gemildert werden. Iſt 
man darum in Maroffo feines Eigenthums fichrer, 
weil man die Räuber mit Säbelhieben zerſtuͤckt, 
oder in Algier, wo man fie vom Thurm herab 
fchleudert und. mit eifernen Haden auffängt ? Nirs 
gends giebt es blutdürftigere Uebelthaͤter als in 
Italien und Sranfreich, wo man am meiften rä- 
dert und koͤpft; nirgends wird mehr auf der 
Randftraße geraubt als in England, wo Fein Räus 
ber dem Galgen entrinnt; und nirgends reißt 
man unbeleldigter als in Dänemark und Holitein, 
wo man Feine Diebe mehr hängt, Die Urfache 
liegt nicht allein im Klima, oder im eigenthuͤm— 
lichen Charakter der Nationen; denn die ruſſiſche 
Kaiferin herrfcht von Kamtſchatka bis nach Aftra= 
Fan, faft unter allen bewohnten Himmelöitrichen, 
und dennod) gelingt ed ihr, nach den Beyfpiel 
ihrer Borgängerin, Ordnung und Sicherheit ohne 
Todesſtrafe bey hundert ungebilderen Völkern zu 
erhalten. Rußland hat uns früh verfeinerte Eu— 
ropaͤer in Wiffenfchaften und Künften erreicht 
und an Menfchlichkeit übertroffen. Gelinde Stra= 
fen und Eigengewalt find eine feltene Erfcheinung 
in der Geſchichte. Als der erfte Menfch im ges 
sichtlichen Pomp auf dem Nade zerfchmettert 
ward, bebte gewiß vor Entſetzen und Abfcheu die 
ganze Verſammlung der Zufchauer; aber wir ges 
wohnen uns endlich an den blutigen Aufzug. Jede 
Erefution wird ein Schaufpiel für den Vöbel, bey 
welchem auch mancher feine Mann 
vo | ungs⸗ 


lungsſtunde zubringt. Vor wenig Jahren warb 
in Paris ein diebifcher Abbe‘ aufgehangen,, und 
ein wohldenfender freundlicher Gelehrter lub den 
Verfaſſer diefes Auffages mit den Worten dazu 
ein: Allons, Monfieur, faire un tour à la pla- 
ce deGreve, pour voir danfer Monfieur !’Abbe, 
Acht Tage vor D’Amiens huronifcher Zerfleifchung 
‚war fein gutes Senfter mehr zu mierhen, elles. 
&toient toutes prifes pour les Dames. Das ans 
dächtige Schaufpiel unfrer Hinrichtungen wirkt _ 
oft fo fehr dem Endzwed entgegen, daß es zu 
Yebelthaten reizt. Es darf einen Schwärmer nur 
einfallen, daß ihn der Tod vielleicht unbereitet 
überfällt, um ruhig eine Kehle abzufchneiden, das 
mit er Zeit gewinne fich felig zu bereiten; audere 
find eines elenden Lebens müde und drängen fich 
durch ein Verbrechen zum Tode, Für beyde ift 
nur das Leben eine Strafe. — Sit Verhältniß 
zwifchen Strafe und Verbrechen, wenn ein Elen⸗ 
der aufhören foll zu feyn, weil er am Leberfluß 
des Reichen ein wenig genagt hat? Fürchtet ein 
shilofophifcher Spigbube den Strang, der die Ars 
beit haffet und das Vergnügen liebt, der die Uns 
gleichheit des Eigenthums tadelt, der erwägt, daß 
uns allen ein mannigfaltiger Tod droht, und daß 
jede Krankheit ärger als ein flinfer Henkeröfnecht 
martert? Wird ihn eine fchlimme Viertelftunde 
mehr als ein muͤhſeliges Leben unterm Prügel abs 
ſchrecken? Ich glaube mit Voltairen, daß ein 

gehenkter Schelm zu nichtö taugt, anftatt daß 
er an der Kette noch etwas zum Vortheil der 


Gefellfchaft erwirbt. 
0 „Aber 
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„Aber eure Sklaven,“ fährt Linguet fort, 
„find Doch zum langſamen Tode verurtheilt; fie 
ſchmachten nicht lang im dumpfigen Kerfer bey 
edelhafter Koft, und fo ein traurig Leben ift ein 
armfelig Geſchenk.“ 


Für gefunde Nahrung und reine Gefängniffe 
muß die Obrigkeit wachen ; und Menjchen darum 
jr fchlachten,, weil fie doch nicht lange mehr les 

en werden, gehört zur jurisprudence vcterinaire, 
nach welcher e8 freplich vernünftiger ift, ein franz 
tes Pferd lieber tod zu ftechen. Heil alſo der 
fharflinnigen Obrigkeit einer guten Eleinen Stadt, 
die vor wenig Jahren einen Dieb, der zu kraͤnk⸗ 
lic) zum Brandmarken fchien, aus Mitleiden aufs 

ehenft hat! Noch abgefchmadter ift die Klage 

ber die Koften des Unterhaltd und der Auflicht 
der Sklaven. Aus Oekonomie iſt ed doch wohl 
nicht zu tddten erlaubt? Sonft mag es in Laͤn⸗ 
dern, wo noch Leibeigenfchaft herrfcht, zuweilen 
haus haͤlteriſch feyn eineBauernklopfiagd zu halten, 


„ber wie wollt ihr eure Ducd.und Pairs im 
„Zaume halten,“ fragt Linguet inrtriumphirenden 
Ton, „wenn auf grobe Verbrechen Fein Tod mehr 
„ſteht? Werden de nicht in eure Haufer fallen, 
„eure Weiber und eure Töchter fchänden, und jes 
„de geringe Beleidigung mit einem Piftolenfchuß 
„rächen? Denn nur fo lange die Webelthat neu 
„iſt, erfticht der Abfcheu und die Stimme ded 
„Volks das Flehen der Familie; der Richter fan 
„nicht retten, fo fehr er auch Hofmann feyn mag; 
„die Gigrechtigkeit wird verſohnt und der Todte 

ver⸗ 
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„vergeſſen. ber, wenn der Merbrecher feine 
„Strafe überlebt; wenn er, zur Schande feines, 
„Hauſes, gefeflelt unterm Poͤbel der Uebelthaͤter 
— ſo vereinigen alle Verwandten ihr 
„ungeſtuͤmes Anhalten wieder, ihre Freunde am 
„Hofe dringen durch, und ein vornehmer Boͤſe⸗ 
„wicht kan keine Strafe mehr fuͤrchten.“ Ich 
denke doch, daß es nicht ganz unmoͤglich ſey über 
weife Verordnungen unverbrüchlic) zu halten ; ich 
vermuthe nicht, daß überall Hofintrigue des Rich— 
teramtö fpottet. Vor wenig Jahren wurden in 
einem großen Reiche zwey Brüder von Familie wer 
gen einer fchändlichen Handlung zur Bergwerk: 
arbeit verdammt, die noch bis dieſe Stunde nicht 
fosgebethen find. Nur die Schande des Urtheils, 
wenn ed auch nicht vollzogen würde, ift ſchrecklich 
genug fürfeute von Rang und Erziehung, ja em: 
pfindlicher als der Tod felbft, weil man bey ih: 
nen Begriffe, oder Doc) Vorurtheile, von Ehre 
vorausſetzen darf. Alfo wollten Sie alleTodeös 
ftrafen aufgehoben wiffen ? auch bey vorfeglichen 
Mördern, die der Gefellfchaft den firieg angefüns 
digt haben? — Solche Wollüftlinge, wie ver 
fächfifche Hirt, der aus Gourmandife Kinder 
fraß; Wirthe, die mit kaltem Blut ihre Gäfte 
ermorden, und ihre Schinken in Rauch hängen ; 
Meuchelmörder, Vergifter — wenn ihr die Uns 
menfchen nicht feft halten Fünnt, fo macht Jagd 
Darauf, wie aufs Thier von Gevaudan: aber au 
einer ftarken Kette find Doch Mörder eben fo wenig 
gefährlich, als die Löwen im Tower. Unfer Recht, 
den Mörder zu tödten, fol ſich auf daz Recht 
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ber Wiedervergeltung gründen. -Barfhaufen hat 
deutlich das Ungereimte diefer Meynung gezeigt. 
‚Wenn ihr den ZTodtfchläger wieder todtichlagen 
‚wollt, fo muß:aud) der Ehebrecher gerichtlich aus 

ehalten werden, feine Frau in das Bett des Bes 
„leidigten zu führen; eine Art der Genugthuung, 
die oft ſchlimmer feyn mögte, als die Beleidigung 
ſelbſt. Auch der Kindermord foll nicht mit dem 
Tode geftraft werden, der fo leicht, fo allgemein, 
fo. voll durchteufelter Bosheit, fo ganz gegen alle 
‚Empfindungen der Natur ift ? — Eine junge Kin⸗ 
dermoͤrderin redete ihre Richter folgendergeftalt 
an: „ich rede nicht für mein Leben, denn ich bir 
‚„gefchändet, und ich umarme den Tod ald meinen 
Freund. Ihr ſtrafet mic) nicht; ihr erlöfet mich 
nun non .einer Reihe unleivlicher Qualen, Ich 
„war-blühend und glücklich, von allen Mädchen 
‚„beneidet, von allen Sünglingen geliebt. O, vers 
„achtet mich nicht nach meinem Tode, ihr Unges 
rn — — wenn ihr koͤnnt, ie 
„der, Stunde der Leidenfchaft, wenn das Herz hoch 
—— und die Zunge ſtammelt, in der ein⸗ 
„famen Laube, wenn ihr gegen den feurigen Mann, 
„den ihr liebt, Feine Waffen als ohnmädhtige 
„Thraͤnen findet ; rettet dann eure Unfchuld, wen 
„euch ein Gott hilft! Ich rettete fie nicht, und nun 
„war der Friede des Lebens dahin. Wie fie nun 
„auf mich herabfehen, meines Stolzes, meiner 
„Schande fpotten werden! wie ich nun ein langes 
„geben hindurch für den Fehltritt Einer Minute 
„büßen muß! Nun bin ic) feiner Freundin, kei— 
„ned Mannes, nicht der Achtung meiner Gefpies 
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„innen, nicht einer menfchlichen Freude mehr 
„werth! Der ehrwürdige Name Mutteh ift ein 
'„ewiger Schandtitel für mich. Ha, Richter! 
„alles das tobte in meiner Bruft in der Stunde 
„der Geburt. Kennt ihr den Zufland eines gebäs 
„renden, gefchändeten Weibes? Wenn immer: 
„wachfende Marter wütet und hoffnungslofe Vers 
„‚zweiflung zugleich, ift Dann Licht im Verftande? 
„Handl' ich frey auf der Folter der Natur und 
„des Gewiffend? O, lebteft du nicht, Pfand des 
„Ungluͤcks! rief ed tief auf der Seele, O Schoͤ⸗ 
„pfer, nimm es hin, dieſes unfchuldige Kind! es 
„entflieht den Mähfeligleiten des Lebens, und rets 
„tet feine Mutter von der Schande, welche bittrer 
„iſt, als der Tod, gewiß bittrer als fein Tod — 
„und fo erwürgte ich mein Kind. — Ach, ich 
Fhaͤtt' eö gern erzogen und gebildet; aber mich 
„einer endlofen Verachtung zu opfern, dazu war 
ich nicht verächtlich genug." — Die Sadıe 
ward, nebft der Rede der Verbrecherin, an eine 
Juriſtenfakultaͤt geſandt; und hierauf Fam der 
Spruch zuruͤck, daß Inquiſitin, ihr zur wohlver: 
dienten Strafe und andern zum Abſcheu und Er: 
empel, mit einen Hahne, einer Schlange und ei: 
‚ner Rabe, in Ermangelung eines Affen, lebendig 
in einen Sad gethan und ertränkt werden folle, 
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Wer iſt gluͤcklich? 
Antwort: Ein geſunder, witziger, geſchmack⸗ 
voller Mann mit einem Generalpaͤch⸗ 


‘ tervermögen. ©, Helvetius. Poeme 
ſur le bonheur. 


Her reiche, forgfältig ergogene Lord W. der den 
Geiſt aller Wiffenfehaften abgezogen hatte, 
deffen Herz jedem Eindrud der Freude offen ftand, 
trat nad) dem Tode feines Vaters, im fünf und 
wanzigften Jahre, mit dem Vorfaß in die Welt, 
Ihre Freuden mit epifurifcher Weisheit zu genieſ⸗ 
ſen. Lang reißte er in fremden Laͤndern herum, 
glaͤnzte an Hoͤfen, bey Weibern und unter witzi⸗ 
gen Koͤpfen, trieb manche ſproͤde Tugend zu Paa⸗ 
ren, ſchrieb Buͤcher, ward von Kennern geruͤhmt, 
von Fererons gelaͤſtert, und ſein Verdienſt belei— 
digte ſelten, weil es durch den Schleyer feiner 
ſanften Beſcheidenheit ſtralte. Er widmete ſich 
hierauf einem thaͤtigen Leben, verfocht die gefeßs 
liche Freyheit der Nation, diente dem Könige, 
und ward von allen Partheyen geſchaͤtzt. Doch 
‚gelangen ihm nicht alle feine Entwürfe, Freunde 
verließen ihn. oft, wen er ihrer bedurfte; feine 
Vaterlandsliebe ward nicht immer erfannt, oft 
zum Merbrechen gedeutet. Thoͤrige Anfchläge 
wurden Durd) eigennüßige Haufen zur Patrioten- 
Hugheit emporpofaunt ; Höflinge raubten den 
Lohn feiner Tugend; Feinde fammelten fich, und 
zwar der unverfühnlichiten viele, ſolche nämlich, 
„die ihm ohne gegebenen Anlaß beleidigt — 
| 8 


Das alles marterte anfangs und durchkaͤltete enbs 
lich fein Herz; feine Empfindung erſchlaffte und 
‚glit nun zuweilen über Erſcheinungen hin, die ihn 
fonft innigft erfchüttert hätten. Er ſtieg von der 
fenrigften Menfchenliebe zur Gleichgültigkeit; und 
bis zur Menfchenverachtung herab, In diefer Ver⸗ 
faffung legte er feine Ehrenämter nieder, und 
philofophirte in der Stille über Wahrheit und 
Gluͤck und Tugend und den Werth der menfchlis 
chen Dinge. Jedes Vergnügen wurde num mit 
Scharffinn bis aufs Gerippe von Eitelfeit und 
Fand analifirt, jeder Gegenftand mit dem Mikro: 
-ffop fo lang verfolgt, bis fich irgend ein eckel⸗ 
hafter Beftandtheil entdeckte. Endlich erfchien 
ihın die Welt wie ein optifches Theater, wenn die 
Kerzen verlöfchen, und ein Stral des Tages den 
papiernen Zauber erleuchtet. Ha! vief er, und 
dich Eonnte dieß Poffenfpiel reizen ? — Freyhelt 
"war ihm nun nichts mehr als ein leereö Huzza⸗ 
gefihrey, Das aus Sflavenhälfen erfchallt, Zus 
“gend — eine Dame für den Ball masque, (demn 
“er hatte fich felbft bey mancher guten Handlung 
das Geftändniß eines fchlechten Bewegarundes 
abgetrotzt; Begierde nad) Ruhm — das Sym⸗ 
ptom einer Krankheit. Was, ſagte er, ſind alle 
die großen wichtigen Revolutionen der Staaten 
— der Menfchheit — wenn man hinter dem Vors 
hang den Drat in der Hand des Gauklers erblict 
bat, der die Sultane leitet — und all dad Aufs 
und Abrollen der Szenen, diefe Saifons der Ge⸗ 
fehichte und der Natur, welche immer und ims 
mer einerley aufziehn, ald wenn fie fich auf el 
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ner Uhrſcheibe drehten! — Es iſt Zeit rief er am 
einem truͤben Novembertag aus, daß der uͤberge⸗ 
ſaͤttigte Geiſt aufſtehe vom langweiligen Schmaus 
— Ja mir ins Herz rufſt du, Lukren: — 
Cur non ut plenus vitæ conviva recedis? 
Aber, murmelte er bey ſich ſelbſt, meine Abreiſe 
aus der Welt ſoll nicht dem Entſpringen eines 
Wahnſinnigen aͤhnlich ſeyn; erſt will ich mein 
Haus beſtellen. Mit dieſem Vorſatze reißte er 
auf eines feiner einſamſten Güter, wo er infeinent 
Leben einmal, und nur wenige Tage," neidefen 
wär, damit ihn, wie es ſichs ausdachte ; Heine 
Erinnerung an die Freude feiner Jugend, richt 
irgend eine Theilnehmung, an's Leben feſſeln 
In den erſten Tagen feiner Ankunft wurde zus 
fällig in feiner Gegemvart der vergnügte Williams 


„und ift ein geachteter Mann im Kirchſpiel. Er 
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„hat manchen Streit unter Familien geſchlichtet, 
„manchen Nachbarn mit Rath und That. unters 
ra obgleich feine Stelle nur Elein if. Aber 
„ein Acker ift befler ‚beftellt. als einer. Er hat 
„wüfte Pläße urbar gemacht, und fein Haus ift 
„ordentlich und veinlich; ich mögte wol felbft 
„darinn wohnen. Ihm entfährt nie ein mürris 
„Iches Wort, und darum nennen fie ihn auch den 
„vergnügten Williams in der Gemeine.“ 
„Den Mann,‘ fagte der Lord, „will ich noch 
„Heute befuchen.“ —— — 
Es war ſchon Abend, als der Lord bey Wil⸗ 
liams Wohnung ankam, und er fand den Alten 
vor ſeiner Thuͤre unter einem Baume ſitzend. 
Zwey von ſeinen Enkeln ſpielten um ſeine Knie, 
und ein drittes Kind taͤndelte auf ſeinem Schooſe 
mit ſeinem weiſſen Haax, das über feine braun⸗ 
rothen Wangen herabhieng. Schar, 
„Guten Abend, Wiltams!% . .. 
: „Größen Dank!“ ſagte Williams; (warb 
das Band-gewahr, erinnerte fich des Lords, amd 
fand auf:) „Ey! — wenn ich recht fehe — 
Willlommen, gunädiger Herr! Sind wir auch 
einmal ſo gädih —“ h 
Cord W. Wie geht's. euch, guter Alter? 
Denn dem Anſehen nach feyd ihr eben nicht jung 
mehr — In welchen Fahren, Williams ? 
. Williams, Acht und fechzig, gnaͤdiger Herr 
— aber ;ich denke noch mein Endchen zu leben, 
wenn. ed Gottes, Wille ift, Ä 
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CLord W. Und ihr ſeyd mit der Welt zufries 


‘den, wie es fcheint. 
Williams. Warum nicht, gnädiger Herr? 
Reich bin ich eben nicht, aber doch fehlt's am 
Keinem Guten — und weil Euer Gnaden eben 
bey uns einiprechen — mein Pachtkontraft geht 
auf Michaelis zu Ende. Wenn e8 Ihre Geles 
endeit wäre, ben Kontraft noch auf dreyfig 
Ssahre zu erneuern — defto beſſer. — Sch und 
mein Vater haben und lang auf der Stelle ers 
nährt, und ich hoffe, fie ift nicht fchlimmer ges 
worden. — Wenn. Sie mit mir. zufrieden find, 
gut? — Ich bin mit meiner Herrſchaft zufrieden, 


Coord W. Gebther, mein ehrlicher Williams, 
euren Kontrakt und Feder und Dinte — Ich will 
ihn auf der Stelle erneuern, 


Williams. Robert! Gott, gnädiger Herz 
— Feder und Dinte iſt nicht Im Haufe, — Lauf, 
Robert, und hol des Schulmeifter8 Dinte — und 
sieh Dort dem Ganfer ein paar gute Spulen ans! 
— Ich kan weder leſen noch fchreiben, gnädiger 
Herr, — Mein Vater war ärmer als ich, und 
Eonnte dad nicht an und wenden. Unſere Rinder 
schreiben zur Nothdurft, aber nur in der Schule, 
Zu Haufe giebt's immer was beffers zu thun. 


Lord W. Nicht lefen? — Das ift Schade! 
denn ein fo vernünftiger Landmann follte boch 
unfre Schriften vom Aderbau Iefen. — 

Williams. Ey ja, gnädiger Herr — und 
das Pflügen drüber MIETE Ich denke, = 

| O a ee 


— 


meinem geringen Verſtand, daß man die Feldar— 
beit ohne Buͤcher lernen kan, weil mancherley 
Handgriffe dazu gehören — Unſer ſeliger Paſtot 
Gibbons beftellte feinen Acker nach Büchern, und 
fchnitt nur felten die Einfaat wieder ab... 


Cord W. Aber, fagt mir, Williams, Ihr 
feyd, wie es heißt, immer zufrieden. — Wo hatt 
ihr die Kunft vergnügt zu feyn gelernt? | 
: Williams. Sie fcherzen wol, guädiger Her 
— Bey der Arbeit ift keine Zeit zu Grillen übrig. 
Denn, wer Honig effen will, muß aud) mit Honig 
machen helfen. — Das hab’ ich dort von mel 
men Bienen gelernt. Wenn ich erft meine Mahl 
zeit verdient habe, fo ſchmeckt fie mir noch ein: 
mal fo gut. — (Hier Fam ein Hund und bellte 
den Lord an). 


Bord W. (trat zuruͤck.) Der Hund wid 
doch nicht beiffen ? ee. 
>: Williams, Was wollt’ er? Armes Thier 
Er hat feine Zähne mehr; fo lang hat er mein 
‚Kleider auf dem Felde und mein Haus getreulich 
bewacht. Komm, ehrlicher Spig! So lang ich 
Brod habe, ſollſt du's in Milch geweicht kriegen. 
— Wir müffen alle mit einander leben, Mylırd 
und wer und Wohlthaten erzeigt, dem follen wi 
wieder wohlthun. Ein undankbarer Menſch if 
Fein Menſch nicht. Wer feinem Naͤchſten nicht die⸗ 
nen mag, hat auf der Welt nichts zu ſchaffen. 


Cord W. Aber hat euch denn niemals ein 
Nächfter betrogen, verleumbet, verrathen? Si 
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denn bier bie einzigen Menfchen, die man nicht 
verachtet, eh man fie recht Fennt, nicht verab⸗ 
fcheut, wenn man fie Durchgeforfcht hat? Habt 
ihr lauter gute Freunde, lauter verträgliche Nach⸗ 
barn, lauter offene, ehrliche Leute in eurem lans 
gen Leben gefunden ? 


Williams. Ey, gnädiger Herr — fo glatt 
und fchier geht's in diefem Leben nicht ab; denn 
der Schurken giebt's auf Gottes Erdboden nicht 
wenig. Mein Nachbar Stefenfon, Gott hab ihn 
felig, hat mir oft den Kopf warm genug gemacht. 
Er wollte mir durch mandherley Händel durchaus 
die Stelle verleivden. — Doch bin idy noch drauf, 
und hab's noch erlebt, feinen Kindern Gutes zu 
thun. Wann mir fo etwas wurmte, gnädiger 
Herr, fo griff ich mid) doppelt bey der Arbeit an, 
und fah nicht rechts noch links, und wann ich 
denn am Abend jenen Weg herauf die Kinder 
anfpringen fah, und meine Frau mich in der 
Thuͤre mit einem freundlicdyen Geficht empfieng 
— dann war alles vergeflen. . Die Freude hat 
feiner von meinen Feinden erlebt, mir nur einen 
Trunk Bier zu verderben. 


Bord W. Alles recht gut, Williams — daB 
laͤßt fich begreifen — aber das begreif ich nicht, 
wie ein Mann mit fo viel Vernunft ein fo lange 
-weiliges, einfdrmiged Leben nicht endlidy müde 
wird. — immer den nämlicdyen Acker zu pflügen 
und zu faen, durch einerley Wege und Stege 
immer vorwärts- und rückwärts zu gehen, und 
das fechzig Sahre lang, — | 

Er on Wil⸗ 
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Williams. Das iſt wol Ihr Ernſt nicht, 
gnaͤdiger Herr? | | | 


CLCord W. Meine aufrichtige Meynung, Wil⸗ 
liams. Denn ich Tenne Leute, die mehr von der 
Melt genoffen haben, als ihr, und die fie Doch 
endlid) langweilig, edelhaft und Äufferft einfdr: 
mig finden. Wenn wir noch hundert Jahre lebs 
ten, Williams, fo Fan die Natur weder für dich. 
noch für mich etwas neues mehr auftifchen. — 


Williams. Und mir, in meiner Einfalt, 
nädiger Herr, koͤmmt die Welt jeden Tag vers 
nderlic) vor. — Wenn ich nur vierzig Jahre zus 

ruͤckdenke, wie fich alles hier im Kirchfpiele ver: 
- ändert hat — Diefen Baum hier Fonnt’ ich wie 
eine Weidenruthe beugen; jenen Bufch hab’ ich. 
pflanzen gefehen — das Waizenfeld drüben war 
eine Heide; bey meinem Haufe ftand nicht Ein 
Obſtbaum; hier rechter Hand heißt’ noch im 
Moor, wo ist meine beiten Milchkühe waiden — 
wenn ich alled das fo um mid) her wachfen und 
edeihen fehe, wie Gott meiner Hände Arbeit ges 
sr bat, o gnädiger-Herr, dann geht mir das 
Herz auf. — Wie herrlich die Stuchr nicht dieſes 
Jahr fteht! — Der Junge hier war heut mit mir 
im Felde — das Kind freute fich über die vollen 
Aehren, und ich follte mich nicht freun ? — 


Cord W. (nad) einer kleinen Paufe. ) Holt 
mir euren Kontrakt, Williams! Sch will ihn 
zerreiſſen. | 

Ä Wil 


wWilliams.  Zerxeiffen ? — Hab’ ich irgend 
etwas Unrechts gefprochen, fo verzeihn Eure 
Gnaden — Sol ich denn Ihr Pächter nicht 
mehr ſen ꝛ; —— 


Cord W. Nein, Williams! — Aber Hert 
ſollſt du ſeyn von deiner Stelle — Ich ſchenke 


fie dir und deinen Kindern, 


Williams. Gott in Himmel fegne meinen 
wohlthätigen guten Herrn! (Er nahm die Mütze 
feyerlich ab und faltete die Hände. ) — Frau — 
Ssungen — Kinder herbey! Dankt Gott auf den 
Knien, und kuͤßt dem gnädigen Herrn die Hände! 
Wie hab’ ich das verdient noch fo reich zu werden! 


Lord W. Du warft ed, ehrlicher Williams? 
und reicher, ald ich und alle Fürften der Erde. 
Beſuch mich oft. Sch will unter euch leben, und 
von dir und deinen Anaben Weisheit lernen. — 


Der Lord gieng und rief mit innigfter. Ruͤh⸗ 
zung: Gluͤcklich iſt, wer genießt und nicht grüs 
Belt, Feine Blume auf dem Pfade des Lebens 
‚gertritt, alle pfluͤckt; die er abreichen Tan! Ich 
wollte Freude kaufen auf dem Jahrmarkte der 
Welt, und verfchmähte fie aus der Hand Got⸗ 
red. — Natur, ic) kehre zurück zu dir, unditreie 
ge mic) nie wieder von dir! 
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Die Reiſe nach dem Deiſter. u‘ 
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’» Ich verlange durchaus Herr int’ Haufe zu blel⸗ 
- „ben,“ fagte neulich Herr Simon: „nicht 
paus Steiflinn, denn ich-bin verträglich, fondern 
‚ „aus Srundfägen, Arift. — Glauben. Sie mir, 
„das befte Weib hat feltfame Launen, und tat 
‚„melt unter Grillen und Thorheiten herum, went 
„fie nicht zum Gehorfam gebt wird.“ - 


„Iſt das fo leicht, Herr Simon?“ -. . 

"Kr. Alles befteht in der Methode‘, mein 
Herr. Wenn man nie etwas abfchlägt, oder 
‚begehrt, als mit vernünftigen Gruͤnden, die man, 
wie Sie wiflen, immer findet, fo lernt die Frau 
bald ‚den. Willen ihres Mannes fir den kluͤgſten 
Willen. halten, und folgt dann ohne Miders 
ſpruch. = 


Ich ſchwieg betroffen; denn, im Vertrauen 
geſagt, der haͤusliche Muth dieſes vedlichen Pa 
| RN | B Bu 


*) So toird gewöhnlich in Hahnover eine Luſtreiſe 
nach dem Hallerbrunnen genannt, ber zwar nicht 

„ auf dem Deiftergebürge, aber nabe dabey, nicht 
weit von Springe liegt: ein Luftort, wo Man, 
ohne Kunft, nur mit Geſchmack, eher Schönher 
ten aufgedeckt, ald angebracht hat; der Wafler 
fü, Silberbäche, graue Eichen, liſpelndes Ge 
üfch, Feenlauben, fihauervolle Höhlen, Ausſich⸗ 

ten in die oͤde und in die lebendige Schöpfung 
vereinigt. Wer hier mit feiner Freundin Mans 
delt, glaubt an die Wunder der Empfind ſamkeit. 

„ Die drey erfien Stuͤcke viefes. Auffages find in 

— dem hannoͤveriſchen Mag ızin gedruckt, 


ned wird in der Stadt nicht gebührend erfannt, 
Sgedermann glaubt vielmehr, daß ihn feine Das 
me, obwol an einem feidenen Faden, Doc) ficher 
wie in Ketten, leitet: F 


Es iſt Suͤnde, dachte ich, ſo ein Wohlbe⸗ 
hagen, ſo ein taͤuſchendes Gefuͤhl der Kraft zu 
ftdren; doch entfiel mir, daß es Taͤuſchungen 
gäbe, daß mancher Günftling eigenen Willen 
dem Sultan für den feinigen verkaufe, und daß 
‚eine jede Frau eine geborne Staatökünftlerin ſey. 


„Ey Poſſen! Poſſen!“ rief Herr Simon, 
„Ja wenn ‚man ihre Winkelzuͤge nicht endlich 
„durchgeforfcht Hatte! Wer mit den Wendun⸗ 
„gen ihrer Liſt, mit dem Labyrinth ihrer Einleis 
„tung bekannt ift, der lauſcht am rechten Ort, 
„und hört fie auf den Zehen kommen.“ — — 
„Herr Simon,“ fprad) ich, „lieder Herr Simon! _ 
„es giebt aber doch eine Menge Krümmen, die 
„ſich nicht berechnen laſſen.“ 


Por einigen Tagen traf ich die Fran meines 
Freundes allein zu Haufe, ein freundliches, ans 
genehmes Weib, die fo narürlich fpricht und 
"handelt, daß, wenn fid) Frau Simon verftellt, 
Verſtellung nothwendig die Natur der Damen 
feyn müßte. — „Herrliches Wetter!” rief fie 
Mir entgegen. „Itzt wäre das fo recht eine Zeit 
„um den Hallerbrunnen zu befuchen, Die Ges 
„gend, fagt man, ift wunderſchoͤn; wollgı Sie 
„mit von der Parthie feyn ? * 2 


Ich. 
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Jh. Wenn es morgen: feyn Tau — herz⸗ 
Ulüch gern. er | = | 


Ste. Morgen? Gut! Es bleibt dabey, Ge 


eher je lieber ! das Wetter kann fich ändern, 


= I» Ob's auch Herr Simon zufrieden ſeyn 
wird. 

. Ste. (Jächelnd,) Mein Mann ift, wie Sie 
wiſſen, ein guͤtiger Mann, und fchläge mir ein 
unschuldig Vergnügen nicht ab. Machen Sie 
fi nur Immer zurecht; wir fahren um fechfe 
präcife. — Hier wurde fie abgerufen, und ich 
feste. mich im Bücherfabinet meines Freundes 
nieder. 


Nach einer halben Stunde trat Herr Simon 
unter einem lebhaften Geſpraͤch mit feiner Frau 
ind Vorzimmer,, und weil ich) dad Wort Deifter 
hörte, fo laufcht’ ic) neugierig, wie die Sache 
wohl negotüirt werden mögte? Hier ift der ins 
terefjantefte Theil ihres Geſpraͤchs. | 


Frau Simon. Du haft Recht, mein Kind, 
ed ift eine theure Langeweile. Man jagt über 
die Fahle Chauffee, ißt und trinkt fchlecht, ermiüs 
det fich, erhitzt fich und kriegt am Ende nichts 
ald Baͤume zır fehen, die man in der Nähe ha= 
ben Fan. — Arift ift gewaltig für die Reife ein: 
genommen. — 


Herr Simon. Ich diene meinen Freunden 
gern; nur müflen fie nicht verlangen, daß ich 
mich ihrentwegen ennuyiren fol. — Auſſerdem 

geht's 
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eht’3 morgen nicht an; ich habe bringenbe Ges 
6 chaͤffte, und weis nich kaum durch die Papiere 
zu finden, Weberhaupt find mir alle die Parthien 
zuwider, wo man fo feyerlic) nach Freude läuft, 
und fie erft finder, wenn alles vorbey if. Ach, 
rufen wir Dann ermiüder — wie froh bin ich wies 
der zu Haufe zu feyn! — Warum giengen Sie 
denn aus dem Haufe, Mesdames ? 


Frau Simon. Eben das tft meine Mey: 
nung, und damit iſt's aus. Arift mag fich eine 
andere Gefellichaft fuchen. Nein, das herrliche 
Wetter will ich befjer anwenden, und morgen 
Fan ich endlich thun, was ich ſchon fü lange wils 
lens war. Deine Stube bier, die Buͤcherkam⸗ 
mer will id) nun einmal recht wafchen und fcheute 
ern und reinigen laſſen; alles muß hier umges 
wandt und in eine vernünftige Ordnung gebracht 
werden. Itzt trodnet’d gefchwiud, und fo wirft 
du endlich den ecfelhaften Unrath los. 


Serr Simon. Dorthen, nein, ums Hine 
meld willen, dad geht noch weniger an! Euer 
Kramen und Poltern, weißt du doch, ift mir ein 
rechter Abfchen. Laß das bis auf ein andermal 
gut feyn; morgen muß ich arbeiten, 


Frau Simon. Aber koͤnnteſt du nicht, lies 
ber Mann, ein paar Tage in ber Eleinen Thor 
ftube ſitzen? Ich muß mich wahrlich ſchaͤmen, 
wenn hier ein Fremder kommt. — Alles das 
legt man endlich der Frau im Hauſe zur Laſt. 
— Einmal muß es doch geſchehen. 


u 
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Herr Simon, Ya, und foll’auch gefchehen $ 
aber nur wenn ich nicht zu Haufe bin, 


Srau Simon. Damit hältft du mich num 
ſchon viele Monate hin. — Zürne nicht, mein 
lieber Mann, diefe Unordnung macht ung beyden 
wenig Ehre. Iſt es gefund, ift ed angenehm, 
in einem ſolchen Stalfe zu leben ?_ ift es fchid= 
lid), irgend jemand hier herein zu führen? Auch 
du wohnft gern in einer reinlidyen Stube. — 
Wie dir’s fo wohl feyn wird, wenn der Greuel 
einmal weg ift, wenn deine Kammern durch die 
gefunde Frühlingsluft recht durchgeweht und 
durchgereinigt ſind. 


Herr Simon. (nach einigem Nachdenken) 
Hör, mir fällt etwas ein — weil doch Ariſt feis 
nen Sinn darauf gefeßt hat — fo laß und nad) 
dem Deifter reifen — unterdeffen mögen he 
poltern. 


Frau Simon. Gut, lieber Mann! — Reife 
du mit ihm hin, und mache dir viel Dergnügen 
— ich will alles wohl beforgen, 


Gerr Simon. Nein, Madame, Das war 
die Meynung nicht! da fehlen mir hundert Be: 
quemlichfeiten — er dich reiſ' ich nicht aus 


der Stelle. 


Frau Simon. Kan der Schreiber nicht 
Acht geben, daß man die Papiere nicht rührt, 
und die- Biicher abnehmen und auffegen? Iſt 
deine Gegenwart nöthig? 

Herr 


nn 
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‚. Serr Simon. Nein, Kind — aber Sie 
reifen mit, wenn e& gefällig ift. 


Stau Simon. Lieber Mann! 


Zerr Simon. Kurz und gut! — Eine 
Gefäligkeitift der andern werth; und wenn ich 
"in das Ausraͤumen willige, fo mußt du mit nach 
dem Deifter, 2 er 


Srau Simon. Werde nicht heftig, lieber 


Mann! deine Wiünfche find Befehle. für mich; 
ich will gleich die Berutfche beftellen. Hier ums 


arwiten fie fi), und ich fchlich aus der Hintere 


thuͤre leife die Treppe hinab. Wir reißten nach 
dem Deifter. Als wir in den Wagen fliegen, 
druͤckte mir Herr Simon freundlich mit den 
Worten die Hand: diefen Tag haben Sie mir 
"zu verdanken. Meine Frau wollte durchaus 
nicht dran; aber fie verfteht zu gehorchen. 


Warum gelingt es jeder Eugen Frau, ihren 
vernünftigen Mann, fo oft fie Luft hat, nad) 
dem Deifter zu führen? | 


Weil die Freude zu gebieten, ce qui plait 
aux Dames, dad Studium ihres Lebens ift, 
und weil der Stolz des Herrn der Schbpfung fie 
‚geradezu nach dem. Throne führt ; denn und 
‚ahndet fo ein Hochverrathy nicht. - Wir brüften 


uns in unferer Repräfentation, und geben, 
für die Zeichen der Regierung, bie Regierung . 


ſelbſt Hin, 
Es 2 Uber 


“ 
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Aber iſt ed denn fo ein Ungluͤck, durch eine 
Frau geleitet zu werden ? einen Feundlichen Rich⸗ 
ter zu erkennen, der entſcheidet, wenn Unente 
ſchloſſenheit an unferer Ruhe nagt? an der Hand 
‚ ‚einer fanften Gebieterin Durch das dornige Leben: 
zu wandeln, wo wir in unferer Leidenfchaft ges 
wiß den Pfad nicht immer fanden, der ficher 
zwifchen Abgründen. hinführt ? | 





An Arift. *) 

Ihre Reife nach dem Deifter, Arift, ift das 
böfefte, fchädlichfte Blatt, das jemals gefchries 
‚ben worden ift. — Menn der Zufall Sie auch 
den Myſterien weihte, was berechtigte denn 
Ihre Schvaßhaftigkeit, einen folchen Hochvers 
rath gegen allgemeine Ruhe und häuliches Gluͤck 
anszuiben? Sie Fonnten ja immer mit Ihrer 
ſublimirten Politik die güldene Kette als Or⸗ 
densband tragen, mit dem füßen Schein die 
Kunſt ded guten Meibchens einfchläfern, oder 
ihr mit der Vlendlaterne in jeden Schlupfivins 
‚Tel folgen; aber — mußten denn eben alle 
Stoks fallen, um ihre Aktien zu erhöhn ? 


Seit dem 22. May **) ift die Revolution 
allgemein. Die Ehemänner, und felbft Hagee 
folge, fpähen igt, mit dem Fernglas in der 
| | Hand, 
5 Diefer Brief if von einem Unbekannten. 

.**) Das erfte Stücd war in dem Blatte vom 22. 

"Map 1778, abgedruckt. 
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Hand, bie entlegenften Fußſteige aus, und 
ſchwindeln vor jedem Maulmurfhaufen, ald vor 
einer Fallbruͤcke. Jedes Wort wird zu Proto⸗ 
koll genommen, auf alle mögliche Art deklinist, 
in dem entfernteften Sinn ausgelegt, und mit - 
Argwohn und verdoppeltem Mißtrauen beftraft. 
Aus Furcht auf den Deifter zu reifen, geht Feiz 
ner aus der Stelle, und den armen Meibern 
bieibt nichts übrig, als gahnend dem Herrn die 
Pantoffeln zu fegen. 2 


Alle Männer, Arift, find zum Eigenfinn , 
zum Vorwiß, und zur Pedanterey geneigt. Sie 
urtheilen, wie die einzigen Spender der Ders 
nunft, ohne in die Details zu gehen, über als 
les, und jeder Umſtand foll in ihre Grille paſ—⸗ 
fen ; der befte Vorſchlag und die richtigfte Idee 
muß ihnen immer fo fein überzucfert, im Säfts 
chen, beygebracht werden, daß fie fich ungefturt 
für Autor und Verleger ausgeben dürfen, Die 
mehreften Weiber muͤſſen gewöhnlich die gering» 
fie Kleinigkeit erſt durch hundert Parallelftriche 
in Licht und Schatten jegen, und dennoch wers 
den die auf die beiten Endzwede zielenden Be- 
mühungen oft vereitelt. 


Sp war ed bisher, Arift, ehe man noch in 
bie Karte guckte, um zu fehen, was Trumpf 
if. Was wirds nun feyn, da Sie mit Ihrer 
Lorgnertte hinter den Stul treten, und dem une 
glücklichen Spieler auch noch das zweifelhafte 
Gluͤck des Ungefährs rauben? — Warum liefe 
fen Sie nicht Henn Simon feine Binde, = 
er 
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der Frau Simon das feidene Gängelband;? 
Giengs nicht recht gut fo ? 


‚Der Anhang zu der Erzählung, alles, was 
Sie da von Folgſamkeit fagen, von dem Glücde 
oeleitet zu werden — ift ein Palliativ, Dad 
Dem. feimenden Gifte nicht widerfiehen wird, 
Gehen Sie — jeder gute Altvater wird feine 
Kinder vor folchen Kenntniffen, als vor ‚vergifr 
teter Kontrebande warnen, und — ce qui 
plait anx Dames ift: daß Ihr Blatt je.cher je 


lieber Fonfiözirt und. verbrannt werde. 
—— ¶Cuiſe. 





—An Luiſen. 

Sie nehmen die Sache tragiſch, Madame, 
und haͤtten mir bald das Gewiſſen geruͤhrt; 
denn ich möchte nicht gern, daß mein Blatt ir⸗ 
gend eine Reiſe nad) dem Deifter verduͤrbe. 
ber nichts ift verloren; beruhigen Sie fid). 
Der Herr Gemahl richtet igt fein Fernglas als 
lein auf den bezeichneten Fleck, und giebt das 
übrige Land ohne Argwohn, mit allen feinen 
Berfihanzungen, Preis. Laffen Ste ihn nur in 
dem Falle mißtrauiſch werden, wenn Sie it: 
gend etwas heftig verwerfen. Ihnen bleibt im: 
mer noch das gleichgültige Nein, das ſchmach⸗ 
tende Ja, der vielfeitige Vortrag, mit der Fars 
be, die den Wunſch kolorirt, der Meifterzug ih 

. aus⸗ 


ausforſchen zu laſſen, um fcharffinnig uͤberraſcht 
zu werden, das widerlegende Schweigen, das 
uͤberzeugende Laͤcheln, und die noch beredtere 
Thraͤue. Sie ſehen, wie wenig verrathen iſt; 
nur ein kleiner Artikel aus der weiblichen Ency⸗ 
klopaͤdie, die täglicy durch neue Supplemente 
vermehrt wird, Alſo mit Ihrer Ruhe und Ihrer 
häuslichen Policey fteht ed noch fehr gut, und 
das feidene Band, oder die goldene Kette, hält 
immer noch feft. 


Nur zum Ordensband, Madame, taugt die 
fe Kette nichts; denn fie wird vom Fürften und 
Bettler getragen, und ift fehon lange Fein bes 
fonder8 Ehrenzeichen mehr. Sch ein Politiker, 
Luiſe? Freylich wird mein Wille nie gebrochen ; 
aber meine ganze Politif, im Vertrauen gefagt, 
it — feinen Willen zu haben, Sch ſchwimme 
fo ohne Widerftand mit dem Strome fort, auf 
den Kahn, den meine Freundin feuert, und 
frage felten, wo der Wind herfümmt, um das 
Manduvre nicht zu verwirren. Aber Sie find 
eine erzpolitifche Dame, — Sie wiſſen, was 
Stoks find. — Ihr Freund will ich gerne feyn 
— denn Ihr Verftand würde felbft mit einem 
Bart nicht übel kleiden; aber Ihr Mann? — 
Nun der Himmel hat auch das gut gemacht, 
and, weil Sie den Handel fo gründlich verfte= 
ben, Ihnen vermuthlich einen‘ Gatten befchies 
den, — ber auf der Börfe nicht genannt wird, 


Wer hat denn unfern Vorwitz, unfere. Per 
danterey, unfern Eigenfinn geleugnet? Dafuͤr 
St, Schr, l. Tb, P | haben 


Haben Sie, der Abwechfelung wegen, mehr ald 
einen Sinn, und den unfrigen felten. Sie ge= 
ben und Witz für unfere Vernunft, und für 
unfere Grillen Vapeurs. — Allerdings wiſſen 
Sie Ihre Ideen zu überzudern und in einem 
Säftchen beyzubringen. — Wir nennen das 
les Douceurs des Dames; wir lieben den Kons 
feft, wie die Kinder — und werden auch ſo 
elenft und regiert. Und fo wird ed bleiben, Luis 
Re: Sch begegnete noch vor wenig Tagen ber 
Frau Simon mit ihrem feidenen Gängelband, 
und der redlihe Mann lächelte freundlich, wie 
ein Knabe, der blinde Kuh fpielt, unter feiner 
Binde hervor, — Man hat zwar nie in Die Kar⸗ 
te geguckt, um zu fehen, was Trumpf ift; aber 
wenn wir auch hinein fchielten, um zu erfahren, 
wie viel Trümpfe in der Hand unferer Nachbas 
rin figen, fo wird uns das wenig helfen. — 
Die Natur hat die Karten fo gemifcht, daß wir 
am Ende immer verlieren, — wenn das vers 
Tieren heißt, Madame, wider feinen Willen nad) 
dem Deifter geführt zu werden; denn, merken 
Sie das, der Hallerbrunnen ift ein herrlicher 
Ort. — Zwar hat er feine Weiblichkeiten, Xas 
byrinthe, mühfame Pfade, eine phantafiereiche 
Wildheit; vieles fcheint Natur, und iſt doch 
Kunft; wenig ftille Waffer , und doch gründen ‘ 
fie an einigen Orten tief; aber der Tag wandelt 
ſo fanft unterm freundlichen Gemurmel des 
Bachs, an der Hand einer Freundin, tm Schat⸗ 
ten lifpelnder Zweige, daß wir über die Freude 
da zu ſeyn, vergeflen, wie wir hingefommen er 


Ob man und durch einen Tangen Umweg 
über die Chauffee, oder, auf einem Nichtweg, 
durch die untiefe Wiefe gebracht hat — wenn 
sch gluͤcklich bin, fo. ſchikanire ich nicht über die 
Art, wie ichd geworden bin, 


Alfo nun verftehn wir uns, Luiſe. Meine 
Moral ift gar nicht Kontrebande; denn fie ift in 
jedem Land ein einländifches Produkt, und mein 
unfchuldiges Blatt verdient darum nicht vere 
brannt zu werden, weil eö den güldenen Spruch 
dramatifirt: Gehorche deiner Obrigkeit. 


‚ | Ariſt. 








An Ariſt. 


Alllſo iſt es im Ernſt Ihre Meynung, Ariſt? 
Sie empfehlen Weiberherrſchaft, weil Sie Ihre 

rau gemaͤchlich, durch lauter engliſche Gaͤrten, 

hrt, in ſolchen krummen Gaͤngen und Pfaden, 
daß ein ehrlicher Kerl kanm eine Spanne vor 
* wegſehen kan. Alles iſt freylich Liebhaberey 
in der Welt, aber ich bin fuͤr die alte Ordnung: 
Weib, ſey unterthan deinem Manne! und wenn 
auch die Franzoſen darum den Be Paulus 
für einen unhöflichen Apoſtel erklären. Ein 
Mann, -der über feine Würde halt, nicht nes 
‚gotürt, fondern befiehlt, Fan fich der Mühe übers 
heben, die weibliche Politit zu ergründen, die 
‚ohnehin mit weiffen Zwirne genäht if, 

PR. _:.., Meine » 
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Meine Frau kennt ihre Pflichten, und arg⸗ 
wohnt nicht, daß es ein Recht in der Welt giebt. 
Ein Geift herrfcht in dem Haufe. So geht «5 
ordentlicher zu, ald in einer manichäifchen 
Wirthſchaft, wo fich immer die beyden Prins 
cipien zerren. 

wills, = 


An Heren Wille, 


Ihre Vafcha’sfprache, mein Herr, beweißt 
nur, daß Sie grämlich find, nicht, daß Sie in 
Ihrem Haufe gebieten. Man hat eigene Me: 
thoden für Ihre Gattung. Die Sache wird fo 
eingeleitet, daß gerade Ihr herrifched Nein die 
Abſicht Jhrer Dame erfüllt. Sie werden alio 
doc) gegängelt, und bringen fi) um ven Danl, 
womit man wenigftens unfere freundliche Folg⸗ 
famfeit belohnt. Wir find Teutfche, wir haben 
die Achtung für unfere Weiber von nnfern Vor⸗ 
fahren geerbt. Ihnen waren fie heilig, wie Ta⸗ 
citus erzählt; man verachtete ihren Rath nicht, 
man gehorchte ihren Ausfprüchen gern, man 
glaubte, daß fie die Zukunft erklärten, weil fie 
es vermuthlich auch verftunden, die Zukunft nad) 
ihrem Willen zu Ienfen*). Sollten wir und 
einer Wätertugend fchämen? Durch Troß hat 

| man 


*) Ineffe quin etiam fanftum aliquid & providum 
putant, nec aut confilia earum afpernantur, aut 
selponfa negligunt. Zacitus de morib. Germ. 


man noch nie eine Fuge Frau gebemüthigt; aber 
wol ihre Empfindungsgabe gereizt, die fruchts 
barer an Huülfsmitteln, als die Staatskünfteley 
der Könige, iſt. Sind Sie aber wirklich der 
Meynung, daß ed leicht ſey MWeiberlift zu era 
gründen, fo hören Gie, zu Shrer Erbaüung, 
eine Geſchichte aus dem Orient, wo die Weiber 
Sklavinnen find. Um fie zu begreifen, ift nd» 
thig zu wiffen, daß in Arabien ein Spiekim Ge: 
Brauch ift, welches in einer Wette befteht, nichts 
von den andern anzunehmen, ohne das Wort, 
F Diadefte, auszufprechen. Zuweilen dauert das 
Spiel verfchiedene Wochen durch; beyde ftren- 
en ihren Scharflinn an, um ſich einander zu 
J—— wer am erſten die Bedingung vers 
gißt, und etwas nimmt, ohne das Wort auözus 
fprechen, hat die abgeredete Wette verloren, 


Ein Philofoph in dieſem Lande hatte, weil er 
nicht unempfindlich) war, lange der weiblichen 
Herrfchaft gehuldigt, und nahm fich auf einmal 
vor, Flüger zu werden. Er fchrieb daher ein 
Buch von ihren Ränfen und Kinften zufammen, 
und führte ed überall mit, um fich bey jeder 
Gelegenheit daraus Raths zu erholen. Ps 


Eines Tages Fam er ein arabifches Lager 
vorbey; da faß, am Eingang ihres Zeltes, eine 
junge muntere Frau, die ihn freundlich grüßte, 
und ihn gaſtfrey einlud, bey ihr auszuruhen. 
Er hatte ſich kaum niedergelaflen, ihren Wuchs, 

"ihren Blick, das einfame Zelt, den Teppich und 
die, Kuͤſſen betrachtet, fo ward ihm für Das = 
ſtem 


ſtem feiner Weiöheit bange. Er nahm alfo feine 
Zuflucht zu dem Buch, fehlug die Augen nicht 
weiter auf, und Ind andächtig vor ſich weg. 
„Daß ift ja wol ein treffliches Buch,“ fagte die 
Araberin, „das dich fo hinruͤckkt?“ — „Aller: 
„dinge,“ gab der Philofoph zur Antwort; „ed 
„enthält Geheimniffe"* — „die du mir nicht of⸗ 
„fenbaren willft, “ fiel ihm die Frau in einem 
son den Toͤnen in die Rede, mit welchen alle 
_ Saiten eines Männerherzend im Einklang beben. 

— ‚Nun e8 enthält,“ erwiederte er, „ein voll: 
„ftändiges Verzeichniß aller Künfte ſchlauer Weis 
„ber, das dich nicht beluftigen wird, denn du 
„wirft daraus nichts neues lernen.“ — Die 
Hraberin fand das Aufferft ſpaßhaft; „und bift 
„du ſicher,“ fragte fie, „daß alle Kunftftüde 
„drinne ſind?“ — Unter'm Scherzen ward die 
- Unterhaltung freyer; der Philofoph vergaß fein 
Buch; er wurde zärtlich, kuͤhn und dringend, 
die Dame leifer, einfplbiger, und ed hätte arg 
genug werden koͤnnen — als fie ihren Dann auf 
dem Felde erblickte. „Ha!“ — fchrie fie, „wir 
„find verloren! Nette mih! — Mein Mann 
„ermordet und beyde. Um des Propheten wil⸗ 
„Ten, triech fchnell in diefen Kaften!“ — Der 
Philoſoph befann ſich nicht lang, und fie fchloß 
ihn forgfältig ein, | 


Hierauf gieng fie ihrem Mann entgegen, — 
„Du kommſt,“ ſprach fie, „zu rechter Zeit. Hier 
„hat mid) eben ein — beſucht, ein weiſer 


„Mann, wie es anfangs ließ, der ein ganzes 
Bud 
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„Buch gefchrieben hat, das von Meiberränfen 
„handelt; aber endlich ward er Äufferft verwes 
„nen und redete von Liebe.‘ — Man begreift 
die Wuth des Arabers ; aber wer befchreibt die 
Angft des Philofophen, der, aufgelößt im To⸗ 
deöfchweiß,, jedes Wort wie einen Dolchftich 
fühlte? „Wo ift der Elende ?“ rief der Mann, 
„daß er von meinen Handen ſterbe!“ — „Hier 
„in diefem Kaſten,“ fagte die Frau, und reichte 
ihm den Schlüffel hin, — Aber, indem er hins 
ftürmte, fchlug fie ein unmäßiges Gelächter auf. 
„Ertappt! ertappt!“ ſchrie fie, unter beftändis 
gem Lachen. „Gleich die Werte bezahlt! Haft 
„du nicht den Schlüffel genommen, ohne Diadefte 
„zu jagen?“ Nun fland der gute Mann, wie 
verfteinert, da, und ließ die Arme ſenkrecht fal- 
len. „Ja du haft gewonnen,“ fprad) er; „aber 
„— boͤſes Weib, die Aergerniß hätteft du mir 
„ersparen koͤnnen.“ Er gab hierauf: geduldig 
‚den Schlüffel und die Werte hin. Als er wies 
der aus dem Zelte war, 309 die Fran ihren halbz 
todten Philofophen hervor. „Ziefgelehrter, weis 
„fer Herr!‘ fprach fie Lächelnd, „ziel ruhig deis 
„me Straße; aber vergiß nicht, das Stuͤckchen 
„gefälligft in dein Buch einzutragen.“ *) 


*) Die Gefchichte ift aus den Mölanges de la litterg- 
ture orientale genommen, 
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Myenn dieſe zweite Sammfung Sturzi⸗ 
ſcher Schriften weder in Wahl noch 
Vollendung der einzelen Aufſaͤtze den 
Werth der erſten hat, ſo tadle man des⸗ 
wegen nicht den unſrer Litteratur ſo viel zu 
fruͤh entriſſenen Verfaſſer, ſondern halte 
ſich allein an den Herausgeber und Verle⸗ 
ger. Beide, von dem Wunſche getrieben, 
was von einem der feinſten und angenehm⸗ 
ſten Schriftſteller unſrer Nation und un⸗ 
ſer Zeit noch hie und da gedruckt und zum 
Theil nicht als feine Arbeit bekannt war, 
dem Publikum in einer Sammlung vorzus 
legen, find vielleicht in den nicht ungemöhn?. 
lichen Sehler deutſcher Sammler gefallen, 
die einer felten zweckmaͤßigen Vollſtaͤndig⸗ 
Feit fehr oft höhere Zwecke aufopfern.. In 
Abficht der Menechmen und des aufges 
nommenen Trauerfpiels ahndet ihnen felbft 
ſo etwas, da fie von beiden wiſſen, Daß der 
Verfaſſer fie in ihrer jeßigen Geftalt nie 
hätte unter feinem Namen erfcheinen laſ⸗ 
fen. Aber aus einem andern Geſichts⸗ 

2 punkte 





punfte Beht der lebende Schriftftelter.die 
Produkte feines Geiftes an, “aus einem 
andern der Herausgeber feines Nachlaſſes. 
Was der Erfte mit Recht verwarf, dürfte 
dem Andern nicht aufgenommen zu haben 
oft mit eben dem Mechte verarget werden. 
Wegen beider Stuͤcke, wenn es überhaupt 
einer Entſchuldigung bedarf, gereicht auch 
das zur Entſchuldigung, daß diefed Ge⸗ 
baude auf den Truͤmmern eines andern 
aufgeführt ift, und der Herausgeber we⸗ 
der in der Wahl der Materiafien noch ih: 
rer Anordnung freie Dand hatte, wenn ee 
jenes nicht ganz niederreißen wollte. In⸗ 
deß zwei von Sturzens vertrauteftenSreums 
den über die Behandlung feines litterari⸗ 
ſchen Trachlafles und die Errichtung eines 
feiner nicht ganz: unmürdigen Denkmals 
mit-einander zu Rathe giengen, mar eine 
an aller Eile zufammengerafte, halb und 
in mancher Hinficht fchon zu vollftändige 
Sammlung bereits abgedruckt, und der 
Verleger ſah fich gendthigt, die ganze Aufs 
lage an fich zu Faufen, um fein Recht an 
‚ einem Theil des Nachlafſes zu vertheidis 
gen. Dieſe Ausgabe- liege zum Grunde 
der gegenwärtigen, und hat unter ma 
| au 


’ 
RS — . 


auch Die Unordnung veranlaffet, in der di 
aus Dem deutfchen Mufeum ntlehnten 





aus Stücen erwachſen war, die vorhin 


.“ 


das Deutfihe Mufeum gesteret. hatten. 
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lehnte Briefe vorgefetzt, die Die Haupt 
zuge von dem Leben und Charakter eines 
Mannes enthalten, deflen Andenken defto 
unvergeßlicher feyn muß, je feltener noch 
sur Zeit Witz und Laune im deutfchen 
Boden gedeihen. Es find noch hie und 
da ‘Briefe von ihm vorhanden, Die beide 
Eigenfchaften in fo hohem Maaße ats eine 
feiner gedruckten Schriften haben, aber 
fie jetzt ſchon bekannt zu machen , waͤre 
poreilig und bleibt billig der Zeit überlafs 
fen, die auch wohl eine vollftändigere, befe 
fer germählte und geordnete Sammlung 
feiner fammtlichen Schriften erlaubt. 
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| Biographie — 
Helfrich Peter Sturz: 
Bruchſtuͤck, aus einem Brief, 





Didenburg den 7ten May 1780, 


w. verlangen von mir einige biographifche 
Nachrichten von Sturz, Gern entledigte 
ic) mic) diefes Auftrags, um, fo viel, oder fo 
wenig id) dazu beptragen kann, das Andenken 
eines ſchoͤnen Geiftes umd edlen Herzens der Ras 
‚ton, und zunaͤchſt feinen Freunden zu erhalten. 
Sie finden hier aber blos einige Materialien zu 
willfürlichem Gebrauch; Feine Biographie; die 
erfodert Meifterhand. Vergebens bat ic) hierum 
den vortrefflihen Zimmermann, den Bufens 
freund unſers Sturz, als ich ihm feinen Tod 
meldete. „Dieſem edeln Mann, fchrieb er mir, 
Darf ich nicht wagen, ein Denkmal zu errichten, 
Ich muß trachten, meine Seele von ihm weg- 
zuwenden, damit id) nicht mit ihm in die Grus 
be finfe. | 
Helfrich Peter Sturz ward zu Darmſtadt 
im Fahr 1737 gebohren. Er ftudirte zu Götz 
u > Jena und Gieffen um 1754 1757. Um 
t. Schr. II. Th. | das 


das Jahr 1760 ward er Privatfefretair des Kanz⸗ 
lers von Eyben in Slüdftadt, in deflen Ange- 
legenheiten er zweymal nah Wien, und einmal 
nach Wetzlar reift. Er erhielt auch den Cha: 
rafter eines Bernburgifchen Raths. Hierauf bes 
fam er Gelegenheit 1762 in Copenhagen: in des 
unfterblicheu Bernftorfs Befanntfchaft zu kom⸗ 
men. Sn einem halben Jahr fchrieb und fprach 
er Daͤniſch. Bernſtorf fah bald feine Fähigkeit, 
und nahm ihn zu fich als Privatfefretair , mit 
400 Rthlr. Gehalt; verhalf ihm auch 1763 zum 
Sekretair im Departement der auslandifchen 
Sachen , gleichfalls mit 400 Rthlr. Gehalt, 
Dies waren feine goldenen Fahre, er lebte in 
Bernſiorfs Haufe mit Rlopftoc die feligften 
Tage feines Lebens, von denen er fo oft mit Ent: 
züden und Wehmuth ſprach und ſchrieb. (rs 
innerungen aus dem Leben des Grafen 
von Bernftorf, Zueignung S. J. ©. Io2, 
©. 112. Schriften 8.180.) Hier entwickelten 
fic) feine Talente, er arbeitete unter den Augen 
eines großen Staatsmannes, und nod) größern 
Menfchenfreundes, bekannt mit Hof und Melt, 
vertraut mit den Mufen, in ftetem Umgang mit 
dem feinern und aufgeflärtern Theil der Welt, 
bildete ihn fein Genie fehnell zum Staats - und 
Meltmann, zum Künftler, Dichter, Schriftftels 
ler. Er würde in den meiften, wie er e8 in eis 
nigen wirklich war, Flaßifch geworden feyn, wenn 
diefe feine glänzende Laufbahn in Danemark nicht 
traurig gehemmt, und nun — ach! auf ewig 


geſchloſſen wäre, 
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Im Fahr 1768 ward er dänifcher Legations⸗ 
rat), und war mit in ded Königs Gefolge auf 
der Reife nad) Frankreich und England. Mer 
mit fo viel Genie und Kenntniffen, und Aufmerk⸗ 
ſamkeit und in folcher Gefellfchaft veifet, der 
ſchwelgt bey Kunft und Natur, und Fehrt, reich 
an Beift, zuruͤck. Diefen Reifen verdanken wir 
die fchönen Briefe eines Neifenden, die zuerft 
ins Deutfche Muſaͤum 1777 eingerüc't wurden, 
und ist im erften Theil feiner Schriften ftes 
ben. Sturz fand unter den erften Geiftern bey: 
der Länder Freunde, und unterhielt mit ihnen 
einen Briefiwechfel, 

Noch vor Bernftorfs Abgang vom Mini: 
ſterium 1770 ward er ind Generalpoftdireftoriun 
geſetzt. Seine Bedienung trug ihm 2500 Rthlr. 
ein, und noch glüdlichere Nusfichten Tagen nah 
vor ihm, als in der befannten Revolution am 
ı7ten Jaͤnner 1772 durd) Streuenfees traurigen 
Fall aud) fein Glid zu Boden geworfen ward. 
Nachdem er einige Zeit, wie andere Staatöge- 
fangene, im Arveft gewefen war, gab man ihn 
zwar wieder frey, weil man feine Unfchuld eins 
ſah; allein feine Bedienung, fein Gluͤck in Dänzs 
nemark, alle feine glänzenden Ausfichten waren 
dahin. Er befam eine dänifche Penfion bis zu 
anberweitiger Abfindung, und lebte einige Zeit 
in Glücftadt und Altona. Hier erfuhr er, daß 
er einer der Zollinfpecteurs beym Elöfletherwes 
ferzoll im Dldenburgifchen werden follte. Auf 
Gegenvorftellungen unterblieb dieſes, und im 
Herbſt 1772 fente man ihn daͤniſcher Seits als 

u 42 Regie⸗ 
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Megierungdrath mit 800 Rthlr. Gehalt in die 
Sidenburgiſche Regierung. Bey Der Austaus 
{hung der Graffchaften Oldenburg und Delmens 
Horft mit dem Großfürftlichen Holftein 1773 
ward fein Gehalt mit 200 Rtehlr., und im Jahr 
1775, da er Herzoglid) Dldenburgifcher Etats⸗ 
rath ward, noch mit 200 Rthlr. vermehrt. 

Im Jahr 1774 heurathete er des Daͤniſchen 
Maior, itzigen Obriften Mazar de la Garde 
Dritte Tochter, mit der er vor der Revolution 
in Copenhagen verſprochen war. Gie ſchenkte 
ihm zwey Töchter, davon die juͤngſte ein Viertel 

- jahr vor feinem Tode an den Blattern ſtarb; des 
dritten Kindes, eines Sohnes, Geburt erlebte 
er niht. Das Glüd feiner Liebe erzählen die 
Empfindungen, ein Gedicht im deutſchen 
Muſaͤum 1778 Jänner S. 90. ©. auch den 
Brief an Luiſen, Schriften, ©. 263. 

Er reifte 1776 in eigenen Gefchäften nad 
- Gotha, und im Sommer 1778 in herrfchaftlichen 
Angelegenheiten nad) Hannover, mußte auch als 
. Sommiffarius die Gränzftreitigleiten mit Bre— 
men berichtigen helfen. Auch bey dem neuen 
Amdblement und innerer Auszierung des hiefigen 
Schloffes wurden feine Kenntniffe und fein Ge 
ſchmack zu Rath. gezogen. | 

Im October 1779, da er fi) ſchon feit eis 
niger Zeit krauk fühlte, und oft über Kopfiveh 
Hagte, reifte er nach Bremen. Dort erhielt er 
Briefe aus Dännemarf, deren Inhalt ihn bis 
zur Ohnmacht rührte; vielleicht hätten fie ihm 

g neue 


nene und angenehme Augfichten eröffnet, — 
zu fpät; denn nad) zwey Tagen ergrif ihn ein 
bösartiges Faulfieber. Kunſt und Natur ftrebe 
ten umfonft. Er farb am 12ten November zu 
Bremen, in dem Haufe feines Freundes, des 
Herzoglichen Holfteinoldenburgifchen Hofraths 
Schuhmacher. | Zu 


Sturz war groß, wohlgewachfen, flarf, 
fett; die Natur hatte ihm ein frohes Herz gege— 
ben, und er konnte Anfpruch auf Greifenalter 
machen. Aber die harten Revolutionen feines 
Lebens untergruben feine Gefundheit. Er war. 
hypochondriſch, weichlid), indolent; fein Anſehn 
ward aufgedunjen, fein Fleifch ſchwammig, feine, 
Sarbe gelblid. Er hatte vielerley Kuren ges 
braucht. Das Fragment aus den Papieren 
eines verſtorbenen Sypochondriſten, Sıhrife. 
ten, ©.190, verräth, daß er aus eigener Erz’ 
fahrung fpricht. Aber feine Diät taugte gar 
nicht zu feinem hypochondriſchen "Unterleib. Er 
machte wenig Bewegung, faß und fchrieb viel, 
und wenn er zuweilen aus diätetifcher Grille fa⸗ 
ftete, fo gab er zu anderer Zeit feinen Magen 
allen in und ausländifchen Gerichten preis, 


Er war der deutfchen und franzöfifchen Spra⸗ 
che vollfommen maͤchtig, fchrieb und fprad). dä= 
nifch und engliſch, las anch italiänifch und ſpa⸗ 
nisch. Diele Sprachen waren ihm in jeiner ers 
ften Laufbahn, dem Studium der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, nothwendig. Er liebte die alten klaßi— 
ſchen Schrififtelfer , und bildete nach ihnen en 

en 
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den beften  Engländern und Franzofen feinen 
deutfchen Stil, der felbft klaßiſch, gedrängt und 
vol — faſt zu üppig ift, ein Vorwurf, den der 
ge Recenfent vielen Berfaffern wünfcht. 

Hamb. neue Zeit, 1779 ©t. 193.) Er fchrieb 
viel und feilte lang an feinen Arbeiten. Auch 
fieht mans ihnen an. — Er war ein Mann von 
fehr richtigem und feinem Gefchmaf, und ein 
Kenner in den Werfen der Kunft, die einen Haupts 
theil feiner Nebenbefchäftigungen ausmachten, 
zeichnete und malte, vornenlich mit Crajons, vors 
trefflich, einer der erften Treffer unter den Por: 
trätmalern, wovon viele Denkmale bey feinen 
Freunden vorhanden find, (S. auch Rlopfiod 
in Briefen von Tellow. S. 85.) Seine Kennts 
niffe waren ausgebreitet, fein Gedächtniß gluͤck⸗ 
Ad), feine Imagination blühend, fein Wiß veich, 
fein und lachend, gefiel ftets, und beleidigte nie; 


— Ein Wis, den nie an Reiz gebrach, 
Zu ftechen oder liebzufofen 
Gleich aufgelegt, Doch lächelnd, wenn er flach, 


Und ohne Gift, — 
Muſarion S. 11. 


Er war ein gluͤcklicher Erzähler, dem bey je⸗ 
dem Gegenſtand alles zur Sache Gehoͤrige gleich 
vorſchwebte, wenn andre, vielleicht bey gleichem 
Wiſſen, Muͤhe haben, die halbverwiſchten Ideen 
aus den Winkeln des Kopfs langſam hervorzu⸗ 
ſuchen. Ein vortrefflicher Geſellſchafter, deſſen 
attiſches Salz die Wuͤrze und die Seele der gu⸗ 
ten Geſellſchaften war, die er, und die ch 

iebten. 


Hiebten, Bor allen aber lobe ich die@äte feines 


Herzens und den Adel feiner. Seele. Er belei- 
dDigte nie, und fuchte gern Beleidigungen zu ver⸗ 


geben. Selbft über den Ruin feined Gluͤcks im 


Dännemark hat man ihn nie Elagen hören. Nur 
eine Stelle in feinen Schriften ©, 133. Die 
rote verräth feine Empfindung. | 

So hatte Sturz das feltne Gluͤck, allgemein 
hochgefhäßt und geliebt zu feyn. Sein Tod ift 
ein Berluft für Deutfchland, Denn er hatte viel 
geſammelt, und theilte gern mit, und wer nimmt 
von folchem Schriftfteller nicht gern jedes, auch 
Heine, Gefchent an? Und was würde er nicht 


eworden ſeyn, da er ſtets fich felbft zu übertrefz 


= firebte ? Zimmermann nennt ihn: ein Ge: 
nie der erften Klaffe. ( Hannoͤverſches Maga⸗ 
sin 1776. St. 41. S. 636.) Kavater legt ihm 


in den Anmerfungen zu Sturzens Erklaͤ—⸗ 


rung über die Phyſiognomik allenthalben 
großes Lob bey, und feine Schriften find mit all= 
gemeinem Beyfall aufgenommen worden. Aber 
es ift feine Hoffnung, von feinen vielen unvols 
endeten Auffägen aus feinen zu noch et= 
was zu erhalten. Da er felbft nicht die letzte 


Hand daran legen konnte, fo verbot er auf ſei⸗ 
nem Zodbette, etwad Davon befannt zu ma=' 


hen. Seine Bücherfammlung ift Hein, aber‘ 


- 


ſchaͤtzbar, und enthält ziemlich viel englifche und 


franzöfifche Schriften , Die er zum Theil auf ſei⸗ 
nen Reifen fammelte. Er hatte ſich aud) einige 
Portefeuillen ſchoͤner Kupferftiche von den beften 
Meiftern gefammelt, (die hernach = = 

\ ur * 


\ 
5 | ’ 


Durchl. Prinzen Coadjutor von Luͤbeck fuͤr fünf: 
‚hundert Reichsſsthaler gekauft wurden) und er 
wuͤrde weit mehr an beyde gewendet haben, 

wenn ſeine Umſtaͤnde es erlaubt haͤtten. 





Einige Nachrichten von Sturz. 
Darmſtadt den 10. Aug. 1730. 


Tauſend Dank, liebſter L., fuͤr Ihren Wink, im 
22tten Stuͤck der Olla potrida die Biographie 
unſers Landsmannes und unvergeßlichen Freun: 
des Sturz zu ſuchen. Ich vermuthe in dem 
Verfaſſer dieſes wohlgeſchriebenen, meines Wiſ— 
ſens auch hiſtoriſch-richtigen, Aufſatzes einen 
wuͤrdigen Freund des ſel. Mannes, und, wenn 
— ich nicht ſehr irre, den redlichen Theilnehmer an 
allen feinen Freuden und Beſorgniſſen in den 
letzten Jahren feines Lebens. _ 2 
- Sie. glauben , auch ich koͤnne noch einige 
Blumen auf fein Grab ftreuen, und fordern mich 
voller Güte zu dieſer traurigen Pflicht auf. 
Zur Geſchichte felbft, befter L., weis ich, obs 
ſchon mit Sturzens. Schickfalen fo ziemlich ver: 
traut, nicht viel hinzuzuſetzen. — Ueberdies Ten: 
nen Sie unſere Verhaͤltniſſe: Sein Tod, auf den 
ich ganz unbereitet war, hat meine ganze Seele 
erſchuͤttert; ich muß ſie, wie Zimmermann, von 
ihm wegwenden, und wuͤnſchte manche Erinne: 
rung an-frohe unwiderbringliche Zeiten, die ich 
mit ihm duschlebte, lieber ganz aus Dem = 
er daͤcht⸗ 


. / 
dächtniffe herauszudraͤngen. Es war befchlofs 
fen, daß ich meinen beften Freund in diefer Welt 
nicht wieder fehen follte. Ueber unfere fo oft 
verabredete Zufammenfunft waltete ein eignes 
Misgeſchick; fie zerfchlug fich jedesmal am Ran⸗ 
de ihrer Vollziehung. Noch im Jahre 1779, 
wenig Monate vor feinem Tode, war ich ihm 
am nächiten; wie herzlich, wie dringend wurden 
da nicht feine Einladungen! Oft zwey Briefe in 
einer Woche, und darinn der wiederholte bes 
denfliche Ausdruck: „Wenn wir und ißo nicht 
fejen, fo gefchieht e& niemald ; man lebt nur 
wenige Augenblicke; ich fühle mich.“ Warum 
fonnte ich diefem aus der Fülle des Herzens ges 
fprochenen Rufe nicht folgen? Doch liebfter L., 
Eie verlangen Feine Klagen, Sie wollen einen 
Beitrag zur Lebensgefchichte unferö ſel. Freun— 
des. Der Brief von Oldenburg laßt wirklich 
nicht viel zu fagen uͤbrig, und dad wenige, was 
mir beifällt, fey ein Zeichen meines Eifers für _ 
die Erfüllung Ihrer Wuͤnſche. 

Sturz befand fi) fhon im Jahre 1759 zu 
München ald Sekretär beym Baron Widmanıt , 
damals Faiferlihen Gefandten an verfchiedenen 
deurfchen Höfen; Beziehungen, die ihm ald Pro— 
teftanten und Fremden entgegen ftunden, begraͤnz⸗ 
ten bier alle mögliche Ausfichten zu einen mes 
fentlichen Glüde, er ſah ſich alſo genoͤthigt, ei= 
nen ihm jehr geneigten Minifter, der ih felbft 
ungern verlor, bald zu verlaffen. Darauf kam 
er zum Kanzler von Eyben nad) Gluͤckſtadt. Dies 
fe: in allem Verſtande vortrefflihe Mann war 

| unſitrei⸗ 
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unſtreitig der erſte Urheber ſeines nachherigen 
Gluͤcks in Daͤnemark, ſo mag ich es nennen, 
ſo ſehr es auch bey der Kataſtrophe von 1772 
zertrümmert wurde, Er erkannte den Werth 
ſeines Sefretärd, fah’ ihn auch hier in einem 
viel zu engen Zirkel, ſchickte ihn daher nach feis 
ner Zuruͤckkunft von Wetzlar und Wien (wo er 
Bernburgifcher Rath wurde; in Darmftädtifchen 
Dienften ift er niemals gewefen ) freywillig mit 
den beften Empfehlungen und großmäthiger In: 
terſtuͤtzung nach Kopenhagen, in vollfommner 
Ueberzeugung , er werde dort eine beffere, ge= 
fchwindere, feiner Faͤhigkeit würdigere Laufbahn 
antreten. 


Der vereiwigte Bernſtorff, der mit tiefer 
Menfchenkenntniß den Lieblingsruf verband, eiz 
nem unter feiner Leitung allzuglüdlichen Lande 
nüßliche Bürger zu 'verfchaffen, nahm ihn an- 
fänglicy, bis eine Stelle im auswärtigen Depar⸗ 
tement, dem eigentlichen Felde unfers Freundes, 
aufgieng, .in fein Haus, wo er Wohlthat und 
Güte in reihem Maffe über ihn ausgoß. Die. 
Erimierungen aus dem Leben dieſes verehrungs: 
würdigen Staatsmannes find ein Denfmal des 
Danks, den Sturz gegen feinen größten Wohl⸗ 
thäter empfand, den er bey jeder Gelegenheit 
laut verkuͤndigte. 


Die Reife mit dem König war ein gluͤckli⸗ 
her, laͤngſt erwünfchter Zeitpunft für Sturz. 
Sie erweiterte feine Kenntniffe, und brachte ihn 
in ehrenvolle Verbindungen außerhalb — 

ier 





II. 


Hier unterſchied er ſich von dem gewoͤhnlichen 
Haufen zudringlicher Altagsreiſenden, die bey 
ihrer Zuruͤckkunft gern auf Bekanntſchaft mit 
berühmten Ausländern groß thun moͤgten, wann 
dieſe ſie und ihre bisher ungehoͤrten Namen bes 
reits laͤngſt vergeſſen, oder wohl gar nie gemers 
fer haben. Garrick, Helvetius, Madame Geof- 
frin ꝛc. waren gewiß mit ihrem Briefwechfel nicht 
freygebig; doch fchrieben fie ihm und zwar im. 
warmen unterhaltenden, nicht blos blumenrei- 
den Stil, . Noch mehr: ic) befand mic) vers 
ſchiedene Jahre nad) ihm in Sranfreich, wo man 
(feltenes Phänomen in dem Lande!) fich. feiner 
noch vollfommen und mit wahrer Theilnehmung 
an feinem damals traurigen Schicffale zu erin? 
nern wußte, | 


Ich rede hier von dem Verluſt feiner Stelle 

im Generalpoftdireftorium, denn aus dem aus—⸗ 
wärtigen Departement war er fchon feit Berns 
fiorff3 Abgang verdrängt, von feinem viermo— 
natlichen Arreſt, der ihm mit möglicher Schoz, 
nung faft am Zage, wo er fich verheirathen- 
wollte, angekündigt wurde — Eine erfchütterns. 
de, fchredliche Lage für einen unfchuldigen Mann, . 
alle Freuden feines Eiinftigen Lebens, alle Aus— 
fihten auf Ruhm undWohlftand mit einem Schla⸗ 
ge vernichtet zu fehen. Ich habe ihn nach dies. 
fer unfeligen Revolution nur einmal gefprochen, 
habe fein ganzes gefränftes Herze offen gefe- 
ben — — aber ich verehre feinen eignen Aus— 
ſpruch: „es ruhe ewige Nacht auf. der .— 
ieſer 


— 
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dieſer Zeit!“ So viel iſt gewiß, dort wurde mit 
feiner zeitlichen Wohlfahrt aucy der ganze Bau 
feiner Gefundheit gänzlich zerftöret. Er war ſich 
feitdem nie wieder gleich, lebte in fteter Unruhe, 
schuf ſich Wuͤnſche, und ihre Erfüllung machte 
ihn nicht gluͤcklich. Ein aufträgliches, freilich 
feinem Gefchmad nicht ganz entfprehendes Amt, 
ein liebenswürdiges Weib, die feit jener trauri- 
gen Epoche feine Bekuͤmmerniſſe redlich mit ihm 
theilte, der Beyfall der Welt, fo bald er fchrieb, 
das füße Bewußtſeyn, von allen feinen Sreuns 
den aufrichtig gefchäßt zu werden, alles dieſes 
konnte ihn nicht ſchadlos halten, ‚nicht beruhigen. 
Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag tief in 
feiner Seele, und fo drückte ihn, obgleich unter | 
abwechfelnden hellen Stunden, ein. flecher Koͤr⸗ 
per — Unmuth und Verdruß, bis er ftarb, 


Sein Tod erfolgte in Bremen, in dem Hau: 
fe eines alten geprüften Freunded, deffen Na— 
men ich Ihnen mittheilen muß. Es giebt fo we: 
nig von den edlen Menfchen, die ohne Nebenab: 
ficht aus bloßer Güte des Herzens, aus bloßer 
reinen Freundfchaft verbinden. Er heißt Schuh: 
macher und ift Herzogl. Holfteinoldenburgifcher 
Hofrath und Königl. dänifcher Agent in Bre⸗ 
men. Diefer rechtfchaffne Mann, deffen warme 
- thätige Sreundfchaft Sturz gar oft erfahren und 
geruͤhmt hatte, verfammelte um feinen fterben= 
- den Freund alle nur erfiinliche Hilfe und Er— 
leichterung, leiftete ihm allen nur möglichen Bey⸗ 
fand, beſtrebte fich Angftlich fein Leben zu ret= 

Zu ten ; 


— 


ten; aber umſonſt. Es war im Rathe der Vor⸗ 
fehung entfchteven, daß abermals einer von den 
wenigen, die unferm Zeitalter Ehre machen, 
in der Hälfte feiner Tage dahin geriffen wer— 
den follte, 


Wenn unter feinen binterlaffenen Schrifz 
ten, davon mir allerding6 nod) manches be: 
kannte Stuͤck fehlt, einige ganz ausgearbeitet 
lägen, fo wäre fein Verbot, etwas nad) feinem 
Tode drucken zu laſſen, wohl nicht allgemein: 
denn blos der Gedanke, daß feine eignen Wers 
fe durch fremde Hände berichtigt, vermehret, 
verbefjert werden follten, war ihm von jeher 
ein Greuel. | 


Bon feinen Paftellportraten (auch diefes 
unfchuldige Talent trug einft zu feinen Unglis 
de bey) find viele in Copenhagen, Hamburg, 
Hannover, aud) einige in Gotha; die leßteren 
haben Sie vermurhlich gefehen. Zwey angefane 
gene Porträte in Tufche, nach dem Leben ges 
zeichnet, von Garrick und Klopſtock, ingleichen 
ein paar feiner ungedruckten Auffäße, Kunftfas 
chen betreffend, hab’ ich noch neulich bey eis 
nem feiner Freunde gefunden, glaube aber nicht, 
DaB auch diefe je im Druck erjcheinen werden ꝛc. 





Die 


Die 
Menechmen 
oder | | 


zwey Mochenfchriften 
von gleicher Statur 
in vier Aufzügen 


Mit einer Lifte von Drucfehlern und einem Titel, 
gielleicht auch mit einer Vorrede verfehen und des 
Spafes wegen dem Publica Preiß gegeben. 


Fragment einer Vorrede ). 


— — freplich allzu elend, aber diefer Nor⸗ 
dische Sittenfreund Fünnte fich für einen Nebens 
fprößling aus der Sronfidifchen Familie ausgeben, 
man fünnte in Deutfchland dafür halten, daß man 
dem Gluͤcksritter hier mit aller Achtung begegnet, 
einem Kunftrichter aus dem Sehergefchlechte, 
wiirde das Ding, feine Wochenfchrift in der Ferne 
als ein gräuliches Zeichen an dem Firmament uns 
ſers Geſchmacks vorfommen, und darum hat fich 
der Verfaſſer des geſtempelten Sittenfreundes die 
Muͤhe genommen, es zu deuten. 


Schwifft und Pope, (eine ſchoͤne Vergleichung 
mit unſer einem) ließen ſich bis auf die Inſecten 
der 

*) Mein Verleger hat im Manuſeript den Anfang 
und das Ende der Morrede auf gerade wohl weg⸗ 
ee el wie ex fagt, die Fragmente igo fehr 


—N ⸗ 
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ber Grubſtreet herab, denn fie Ahnen wirklich 
ein Unheil anrichten, wenn man die Brut nicht 
frühe vertilgt, und — — — 





Ich habe zwar irgendwo uͤber die vielen Druck⸗ 

fehler in dieſem Werke eine Abhandlung ver⸗ 
ſprochen, aber ich kann mich eben ſo gruͤndlich 
als der Verfaſſer einer beruͤhmten politiſchen Un— 
terweiſung entſchuldigen, der in einem nie erfchies 
nenen Dritten Theile die Staatögeheimniffe aller 


‚ Europäifchen Mächte feinen Leſern mittheilen 


wolite, nemlich — ich wußte nichts davon zu 
fagen. | 

So viel ich indeffen muthmaßen kann, fo war 
der Seßer ein Kunftrichter von Profeßion, denn 
viele Druckfehler find augenfcheinlic) tritifche Vers 
befjerungen. 3. €. im dritten Stud und unter 
ihrem Tritt beugt fich die Blume krumm 
nieder, anftatt kaum nieder; warum fchräns 
Fen Sie ſich nicht darauf ein, ein Eleines 
Hausgen zu erbauen , anftatt ein Fleines 


Baͤufgen zu erbauen; auch ein hämifcher Gas 


tyrikus war er im zweyten Stuͤck p. 28. follten 
die Worte dieſe ſeltne Erſcheinung, bis im 
ewigen Grabe des Nichts ſchlief, eine Note 
ſeyn, gerade ald wenn man meine Noten nicht 
vom Texte unterfcheiden Fönnte, 
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Der Nordiſche Sittenfreund. 
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No. J. Br 


Eopenhagen den 9: Jenner 1767. 





Tribus Anticyris caput infanibile. 
Zu Deutfd): 
Mein Herr! Sie haben ſtarke Kopffchmerzen. 


So ſorgfaͤltig ich in allen meinen Schriften 
das Wunderbare vermeide, ſo muß ich den⸗ 
noch meine Leſer gleich Anfangs mit einer Mord⸗ 
geſchichte unterhalten, und übergebe fie hiermit 


feyerlichſt der Unfterblichkeit, damit ed unfern 


Nachkommen befannt werde, wie verwegen ihre 
Großväter waren. In diefem zügellofen Jahr⸗ 
Hundert geht man eigenmächtig mit den Namen 
großer Genied um. Nur noch neulid hat ein 
Srevler gewagt, einem unfrer beften Schriftftels 
Ier durch einen fogenannten fünften Theil feiner 
Satyren aufzuhocden, um wo moglich mit ihm 
fo nach der Ewigkeit fortzumandern; es fehlte 
nur noch), daß aud) mein Name gemißbraudr 

wirde, Und fiehe, 
Sch fah, ihr Enkel glaubts! mit heiligem Ers 

| flaunen, 

ich habe das erfte Blatt des nordifchen Sitten 
freundes gefehen, man hat es herumgetragen und 
verkauft, und von allem diefem weiß ich nicht 
ein Wort. Sch muß geftehen, ein fo jeltnes Un⸗ 
ter⸗ 


ternehmen’ fete mich anfangs in eine nicht ges 
singe Verwirrung, — follte e8 Brodneid feyn, 
dachte ich bey nıir felber, man weiß, daß Leute 
von gleicher Handthierung — oder ift es die 
feinfte Wendung der Satyre — will man dir 
ein deal vorarbeiten, das du nicht erreichen 
kannſt — foll Sch bey Erblidung diefes Blattes 
bejchämt zuruͤcke beben und alle Früchte meineg 
langen Fleiſſes vertilgen — fo wie jener Mahler 
feine Madonna zerriß, als er ein ähnliches aber 
weit vollfommneres Stuͤck ſah — Sch ergriff mit 
diefen Gedanken dad Blatt mit zitternden Haͤn⸗ 
den und lad — und dad Gefühl der Freude Eißelte 
mich bis an das Ende der Finger, als ich das 
elende Zeug fah, dad man mir aufbürden will. 
Eo gewiß ed die Verachtung eines jeden Fefers- 
verdienet, und fo tief ed. unter aller Gritif ift, fo 
will ich dennoch den unbelannten Falfario zur 
mwohlverdienten Strafe und andern zum abfcheus 
lichen Exempel meine Zeit mit Anmerkungen dar⸗ 
über verderben, blos aus der patriotifchen Abs 
ficht die Welt zu überzeugen, daß man in Dänes 
mark den guten Geſchmack auf eine fo gröbliche 

Art nicht ohne Ahndung beleidigt. 
Man wird fehr bald gewahr, daß der unges 
nannte Verfafjer Fein Deutſch verftiehe — — — 

— — die Stunde 
Worin man fie entgegen nahm. 
Den herben Pein, — — — — 

amd unzählig viele andre Schniger, die ich nicht 
soiederholen mag. Nun ift es eine weltfindige 
und bereitö genug gedrudte Sache, daß ich ein 
Sr, Schr. . Th. B wirk⸗ 
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wirkliches Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in 
Helmſtaͤdt bin, einer Geſellſchaft, die durch 
große unſrer Sprache und dem Geſchmacke geleis 
ftete Dienfte viel zu verehrungswürdig ift, als 
daß fie einen ſolchen Deutfchverderber in ihre 
Zunft leiden follte, 


Ferner fo ift eine Ode drinnen in gereimten 
Derfen — jedermann ‚aber weiß, daß ich un: 
gereimte DVerfe und Oden in Herametern mache, 
und, o Himmel, was ift ed für eine Ode ! 

Zaub, wie der Stein find meine Ohren. Str. 2. 
was für ein unedled Bild — wenn er noch ge: 
fagt hätte, taub wie parifher Marmor oder 
wenigitend wie Bornholmer Stein, wie Kiefel 
ſtein u. ſ. w. 

Der Neid draͤngt ſich mit zu den n 
Der ae ic Sn 7. — 
Der Neid geht umher und macht Neujahrsviſi⸗ 
ten — Herr Verfaſſer, feit wann ift denn der 
Heid fo Höflich geworden? Der Neid fitt zu 
Haufe und brummt, wie fie am Ende ihres 
Blatts recht wohl fagen, auf mich und meinen 
uhm. 
— Der Schutz fuͤr Kaͤlte, dieſe Wohnung 
Gereichet ſie mir zur Belohnung 
Der Werke, die ich ausgeuͤbt? Str. 13. 


Nein! das iſt zu arg, Herr Autor — das 
muͤſſen Sie mir nicht ſagen — ich bin ein ehr⸗ 
licher Mann und habe nichts ausgeuͤbt — ſo 
ſpricht man von Verbrechern; und wenn Sie 
von meinen poetiſchen Werken reden, ohnerach⸗ 

tet 


% 
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tet Verſe Heutiges Tages. leider nicht: fonderlich 
bezahlt werden, fo müßte ed doch fehr fchlecht 
außfehen, wenn ich nichtö mehr, als eine warme 
Stube damit verdienen follte. Nein fo weit fol 
es nicht kommen. — | 
Bey jedem Anfall neuen Muth; Str. 18. 

Muth lad ich Anfangs, und denfe noch, daß 
Muth ein Drucfehler ift. Eine fürchterliche eckel⸗ 
bafte Stelle! ic) weiß zwar, daß die Reimſucht, 
franzoͤſiſch Metromanie, eine Art von Rabies ift, 
weldye die Alten mir Niefewurz und die Neuer 
nur felten mit Aderlaffen euriren, aber wer wird 
von feinen garfligen Krankheiten fi mit dem 
Publico unterhalten? Mich dünkt, ich fehe den 
Verfaffer, wie er mit den Zähnen knirſcht, die 
Augen verdrehet, und mit dem einen Arme in 
beftändigen Convulſionen auf dem Papiere hin 
und wieder fährt. | 

Mas das Blatt felbft betrift, fo fcheint es, 
als wenn der Verfaſſer in der mathematifchen 
Lehrart fchreiben wollte, welches denn auch wer 
gen der angenehmen Deutlichfeit der Methode 
nicht eben zu tadeln ift. Indeſſen find nicht alle 
non feinen Definitionen richtig, andre fehr wichz 
ige Grundbegriffe aber find ganz übergangen, 


So ift ed, zum Erempel, nicht wahr, daß 
Briefe: beftändig eine Kinterredung zweyer abwes 
fenden Perfonen find, denn fie Finnen auch fehr 
wohl ein Selbftgefpräche des Verfaſſers feyn, 
fo wie 3. E. der Brief war, den ich vor nicht 
gar langer Zeit an. einen-Zeitungäverfafler. rich⸗ 

> 92 tete, 
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tete, und worinn ich auf eine beſcheldene Art 
von meinen Verdienſten ſprach. | 
Bey der Definition von gelehrten Nachrichten 
merket man die boshafte Abficht des Verfaflers, 
der dadurch, daß er mir eine fo beiffende Satyre 
in den. Mund legt, einige Journaliſten aufbrin⸗ 
gen will, mich auf gut Berliniſch zu geiſſeln. 
Aber zum Glüc ift das Blatt fo elend gerathen, 
daß fich fogar der Altonaifche Merkur fchamen 
dürfte, feiner zu erwähnen. 2 5 
Ich weiß nicht, worauf der Verfafler S. 10. 
mit ruͤhrend gefchriebenen Zeitungen ftichelt, 
ferner find mir zu meinem größten Leidwefen. die 
Wochenfchriften, welche vernünftige Heiden 
zu Urhebern haben ©; 11. völlig unbekannt — 
unerlaubt wäre eö, wenn der Verfaſſer fie in 
alten Handfchriften befüße, und und einen folchen 
Schatz vorenthielte. F 
Wenn Sie uͤbrigens, mein Herr Autor, wie 
Sie S. 14. verſichern, Perſonen ihre Handlun⸗ 
gen, die wider den Wohlſtand eingerichtet find, 
durch die Eatyre aufdecken wollen, fo möchte 
ich das wohl fehen, dad mag fpashaft genug 
feyn. Und fo wollen Sie auch für das Herz und 
= den Verftand fehreiben? — vermuthlich alle 
Zriebfedern des Herzens in Bewegung zu brina 
gen — ein herzliches Mitleiden zu erregen — 
und der Verſtaud — der ſoll fi) an Ihnen ſpie⸗ 
geln. Endlich fo giebt es noch) viele Arten von 
gemeinnüßigen periodifchen Schriften, welche der. 
Verfaſſer, ich weiß nicht warum, nicht anzufühs 
zen wuͤrdiget: 3. E. Comoͤdienzettel, — 


Satalogi, Anzeigen und Nachrichten Yon ange 
kommenen Deuliften, Operateurs, Wurmdoetorn, 

Rieſen, Luftſpringern, Poeten u. ſ. w. Hier 
haben Sie ihre Abfertigung mein Herr ) Pſeu- 
do - Sittenfreund. Ich hoffe, Sie werden ſich 
beffern,, mir eine öffentliche Abbitte thun und 
ſich feine Eingriffe mehr in meine Rechte anmaſe 
fen, oder machen Sie ftch gefaßt... nody einen: 
Gang mit mir zu wagen. Gegenwärtiges Blatt, 

ich rufe es hiermit. laut, ift alfo das erfte des 

ächten norbifchen Sittenfreundes ; und Damit 
das Publikum nicht ferner hintergangen wirds 
fo bin ich gefonnen, Tünftighin jedes Blatt mit 
meinem ‚Vettfchaft zu bezeichnen, fo wie es der” 
Doctor Hill ‚mit feiner Salbeytinktur zu halten. 
pflegt; Auf diefem Pertfchaft, damit Sie ed nur 
wiſſen, hochgeehrtefte Leſer, ftehe ich felbft mit 

einer Leyer in der: Hand, und mit einer Mine, 

ald ob mir eben eine Saite gefprungen waͤre, 
welches mir zuweilen geſchiehet umd wirklich bey. 
heiſſem Wetter auf dem beiten Inſtrumente ges. 
ſchehen kann. — Da 5 


Ha noch etwas Raum übrig ift, fo will ich einen. 
- Brief von einem Helmftädter Buchhändler. 
an mic) einrücen, gewiß nicht aus eitler Ruhm⸗ 
begierbe, fondern weit ſolcher Fünftig zur Entfchule, 
digung dienen muß, wenn ich wegen überhäufter: 
wichtiger Arbeit meinen Sittenfreund nicht ſo or⸗ 
dentlich fortfetzen kann, als ic) es wohl wuͤnſchte. 
7 ee 14 W Mein 
) Mein Leſer denke hierbey an den Pſeudo · Deme 
— Arium, Pſendo-Sebaſtianum u. ſ. w. 
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Mein Herr!“ 


Ich habe aus einem Avertiſſement in den 
Zeitungen erſehen, daß Sie eins von den groͤßten 
Genies in Deutſchland ſind: und ſeitdem hat 
mir einer von meinen Freunden ein Sortiment: 
Hexameter fehen laffen, in deren einem ed Ihnen 
nicht undeutlich entfährt, daß Sie wohlein Hels- 
dengedicht in Arbeit nehmen möchten. Da mit: 
nun in meinem Laden juft diefer Artifel ausge: 
gangen ift, fo kaͤme ed barauf an, ob wir einig 
werden Fünnten, und zwar müßte es ohngefähr 
ein Helvengedicht feyn von dem Schlag wie Der 
Meßias, wiewohl ich dächte, acht Gefänge wär 
ren genug, nur muß es. ein hiſtoriſches Heldenge: 
dicht feyn mit wundervollen Begebenheiten, wie: 
ſichs gehört, mit Engeln, Geiftern und Teufeln, 
fo viel man zur höchften Noth braucht, weit ich. 
damit nicht gern viel zu thun habe. Wenn Sie 
Zuft zu diefer Lieferung haben, fo laffen Sie mid) 
den Preiß mit einem Worte wiffen, (denn ich 
Dinge nicht gern) nur ſchicken Ste mir zugleich 
ein kleines Modell, wie Sie e& einzurichten ges 
denken, fo will ich Ihnen hernach das eigentliche. 
Maaß ſchicken und ein paar Gebund Gleichniffe 
mit beylegen, die vor nicht gar langer Zeit ein 
Poet bey mir verfetst hat, und die Sie, denfe 
ich, ganz gut brauchen Fünnten. Die Verdart 
Fonnte Herameter feyn, und zwar gefallen mir 
Ihre abwerhfelnde vier, ſechs, fieben und acht⸗ 
fßige fehr wohl, nur zu lang müßten fie nicht 
werden, damit fie: auf die Breite eines — 
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blatts gehen; wenn es aber hier und da der 
Nachdruck erforderte, fo koͤnnte man wohl das 
Blatt, wie bey Landcharten üblich ift, einfalzen. 
Ich verharre mit fonderlichem Eftime 


Dero dienftergebener 


». 4 + 9» 9% 


Helmfädt den 20. Novemb. 1766. 





N olgendes Madrigal eines meiner beften Freunde 

würde ich beyzufiigen Bedenken tragen, da 
es zu meinem Lobe ift, und zwar, aus Beforgniß 
verläumdrifche Zungen möchten auöftreuen, ich 
fey felbft Verfafler davon, wenn nicht die Uns 
ähnlichkeit diefer Art Herameter mit den meinis 
gen diefen Verdacht widerlegt. Was die dar: 
unter gefeßten Stellen aus dem Horaz betrift,. 
fo geftehe ich, daß ich gar nicht einjehen fann, 
wie fie mit dem Madrigal zufammenhängen. 
Vielleicht hat diefer ſpaßhafte Kopf den Critikern 


nur etwas zu rathen vorlegen wollen, 


Madrigal an Herrn Br... 
aus dem Horaz nachgeahmt. 
Penn dein mächtiges Lied daher tönt; x) gluͤck⸗ 
licher Barde,, 
Wenn du es fingft, fo fingft du Gefühl in den Bus 
| fen der Burger, EG 
Dein Sefang ift Natur und 2) zahlenios wie Ge⸗ 
. im, Ä 
Schim⸗ 
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Schimmernd, wie fie u A Derfe der beben- 
Zur Begeiſtrung gewöhnt —5 Verachet der gluͤ⸗ 
Sclaviſche Regeln der —* * die geile des nie⸗ 
drigen Reimers. 
4) Lächelt ihm nur der fe — Blick des kluͤgerern 
Sp empfang es am Stuhl "des Din bämifchen Richters 
5) Nicht gefättige vom Ruhm verefvigte Lieder zu 
Willſt Du nun auch Dinnenarte € Soͤhne 6) Tugens 
And zu fanftern Sitten fie Silben; rühmlicher Ents 
Großer mit höherer Weiche, srtsanlüher Seelen 
7) Edlere Thaten — — wird ad mit Unſterb⸗ 
lichkeit lohnen, 
8) Eronen warten am Biel — menfchenfreundlichen 
Freude burchſtroͤmt feine 7 Bau, — er iſt ſich ſel⸗ 
Und des Neides giftiges "Shinpfen 9) höret er 
Raubt er ihm nur das e bon ſeines Ver⸗ 
10) Nein ich zuͤrne nicht, zuft e toeun einft nur fühs 
Stille Thränen mir wei Wi und ‚Stmb von meinen 
Mühfam ſamlet und bein in glänzenden urnen be 
Weyrauch und füße Side mit meiner Afche iu 
11) Zaͤrtlich wuͤnſch ich *8* N Breding, beffere 


ü 
_ Drängten fich nie aus der —— Bruſt einer 
lieh enden Mutter. 


Nach⸗ 
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Nachgeahmte Gtellen 
aus dem Horay 


n — — —— Maxime Lolli 
Dum tu declamas Romae. 
2) — — — — In hora faepe ducentog 
Verfus di&tabat ftans pedo.in uno 
3) Sed turpem putat in feriptis metuitque lituram. 
4) Geftitenim nummum in loculos demittere, pofthaes; 
Securus, cadat an re£to ftet fabula talo. 
5) Ergo.non fatis-eft rifu diducere rim 
Auditoris. 
6) Virtus indigno non committenda Podtae, 
7) Fere fcriptores carmine foedo 
Splendida fafta linunt. . | 
8) Ridentur mala qui componant carmina, verum 
Giandent feribentes & venerantu. | 
9) Praetulerim feriptor delirus inersque videri,. 
Dum mea deleftent mala me. 
10) — — — — — — Nerubeam, 
Deferar in vicum vendentem thus & odores 
Et piper & quicquid chartis amicitur ineptig, 
Ä 1) Quid voveat dulci nutricula majus alumn» 
Quam fapere. 


— ———— 
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Der Nordifhe Sittenfreund, 


Copenhagen, den 19. Jenner 1767, 





Poetae fiunt, non nafcuntur, *) 
mn a oder 
von der Abrichtung eines Poeten. 


RT. der Verfaffer des ächten nordifchen Sit⸗ 
tenfreundes, erkläre hiemit öffentlich, daß 
ic) nicht- weiter die Mißgeburten meines Nebens 
buhlerd an der frühen Verweſung hindern will, 
die ihnen etwa ein günftiged Schiefal beftimmt 
hat. Nur zuweilen werde ich fie eined Seiten 
blicks würdigen. Ich habe den Verfälfcher meis 
ner Waare entdedt, und wenn er meine Schreibs 
art auch nachahmen fünnte, fo bezeichne ich mei⸗ 
ne Blätter mit meinem gewöhnlichen Pettfchaft; 
Das Publifum ift ficher, mehr kann es nicht for= 
dern: denn ein jedes feiner kuͤnftigen Blätter zu 
unterfuchen — zu leſen — o! ich erwarte es 
von der Menfchenliebe meiner Käufer, fie wer⸗ 
den mir diefen Frohndienft nicht zumuthen. Wie 
aber, wenn er mir meine Materie vor der Feder 
wegnimmt und fie mishandelt, verbraucht, meine 
Geſchoͤpfe mit feiner eiskalten Hand anrühret und 
ein leblofed Gerippe daraus macht? Mer hat 
| e 


— 


*) Aus einer alten Lesart hergeſtellt, der Vers hat 
—— Verſtand. PORN e 
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es Ihnen denn verrathen, mein Herr College, 
daß ich. von ‚der. Erziehung reden wolle? Mei: 
Bedienter, ich wette, der. ihre Blätter fo begie⸗ 
zig und aufmerkfam lieft, Ich will es unterfuchen. 
Indeſſen hat man Sie nicht recht unterrichtet 5; 
Sie handeln von der Erziehung überhaupt, ‚und, 
ich von der Erztehung eines Fünftigen Poeten. 
Iſt ed nicht hoͤchſt bedaurenswiärdig, daß 
man die Beftimmung ded Menfchen faſt dur) 
gehende einem blinden Ohngefähr uͤberlaͤßt, daß 
man in die Seele eines: heranwachſenden Juͤng⸗ 
lings eine Menge Kenntniſſe einpfropfet, * 
ſich nur ſelten auf die Hauptgeſchaͤfte ſeines Le⸗ 
bens beziehen; daß man anſtatt große Genies zur, 
Unfterblichkeit zu bilden, feichte Bielwifler, glaͤn⸗ 
zende Ephemern von einem Tage erziehet. Der; 
fünftige Tanzbär wird früh in feiner Kunft uns, 
terrichtet ; man unterweifet den Affen in ber Bluͤe⸗ 
the ſeiner Jahre, wie er durch den Reif ſpriu— 
gen, und feinen Herru mit den Pfoten kaͤmmen 
foll. Nur der ſchone Geiſt, der Liebling der Mus’ 
fen, der Trompeter ded Nachruhms, mit einent 
Wort, der Poete muß als’ eine wilde Pflanze: 
unter dem Unkraut aufwachfen, bis es fid) etwa’ 
von ohngefähr zuträgt, daß ein Mäcen mit fee‘ 
nem Karren da vorbey zieht, und etwas von ſei⸗ 
nem Duͤnger auf den unfruchtbaren Boden fallen 
läßt. Wie manche kdſtliche Blume verdorret auf 
diefe Weife, welche früh gewartet, begoflen und 
von Auswuͤchſen gefäubert, die Zierde des Par⸗ 
terrö geworden wäre. - Man wende mir nicht ein, 
daß das. Genie fih nur felten in ber früheften 
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Jugend entwickle/ und daß man ohne fehbpferke 
ſche Kraͤfte die Arten nicht veraͤndern, und einen 
mittelmaͤßigen Kopf nicht zum Genie ausbilden 
koͤnne: die Geſtalt des kuͤnftigen Baumes’ liegt 
ſchon in dem Keime, wie die Figur des Schmet⸗ 
terlings in der Puppe; es koͤmmt nür ‘auf die 
Gabe zu füen an. Einer meiner Freunde hat eis 
nen kuͤnftigen Poeten durch ein Xieberkühnifches 
Glas ſchon unter Saamenthiergen entdecken, und 
an der krauſen Bewegung feines Schwanzes fehr 
gluͤcklich errathen, daß er Dithyramben machen 
würde; und gefet auch, die Natur wäre ftiefs 
mütterlicy mit dem Knaben umgegangen, fo if 
damit noch gar nichts verſehen, ubi natura defi- 
cit , ibi ars incipit. Die Poefie ift eine Kunft, 
die nit der Natur nichtd zu thun hat, die aber 
mit allen ihren Handgriffen von Jugend auf ges - 
ernt und getrieben werden muß, = vn 


a - nach — 
AIch rede hier, man verſteht mich doch, nur 


bvbon den Kräften. der Seele meines Finftigen Dichs 


ters, denn in Anfehung feines Körpers ift es wahr, 
daß nicht aus einem jeden Klo ein Apoll wers 
den kann, und wie zu den griechifchen Ringern 
and zu den heutigen Porteurd eine gewiffe Leis 
besbeſchaffenheit erfordert wird, fo giebt e8 auch 
fie Dichter befonders , glüdliche Geftalten, von 
einer vorzüglichen Großheit *) nicht von menſch⸗ 
lihem Blute, fondern. von einem unfterblichen 
Hauch aufgeblajen. Ich will mich über. ihre 
Kennzeichen näher erklären, rt 

F VWenn 


*) Siehe Winkelmann. 





Wenn derigute Mann. Gottfched recht hätte; 

fo wäre bey einem neugebohrnen Kinde ein dicker 
Kopf ein sortreffliches Merkmal. Als feine nuns 
mehro mit ihren Werken verblichene Gattin ihre 
erfte Erfcheinung unter den Sterblicdyen machte, 
und ihr ungewöhnlicher Kopf die Zufchauer bes 
ftürzte, fo riefen die Tanten einmüthig: glück 
liches Kind, du haft einen Poeten=Kaften mitges 
bracht, und fte jprachen mit dem Geift der Eus 
mäifchen Sybille, wie das alles in dem Ehren⸗ 
gedaͤchtniß diefer fanft verftgubten Frau, vielz 
leicht noch einige Wochen zu lefen feyn mag. 

So verführerifch dieſe Erfahrung auch ift, fo 
Läßt fich dennoch daraus Fein allgemeiner Grunds 
faß herleiten, denn ich habe fehr gute Dichter 
mit duͤnnen Köpfen gekannt, und man Fünnte 
fi) aud) vielfältig betriegen und einen mit der 
Hauptwafferfucht behafteren Kopf für einen Poe⸗ 
ten-Kaften anfehen *). * 

Ich würde zu meiner Abſicht mit einem Jun⸗ 
gen fchon fehr wohl zufrrieden feyn, der ſtark 
und nervigt von Gliedern und Knochen wäre, 
mit den Händen feft zugriffe, und die Amme in 
die Bruft kneipte, indefjen find freilich in den 
erften Jahren der Poeten, fo wie bey den mit 
Hoͤrnern bewafneten Thieren, die Merkmale der 
Art nicht immer ſichtbar: fie entwickeln fich aber 
fehr bald bey zunehmenden Alter. 

Wenn das Kind mit den Augen unverwande 
vor jich wegfieht, und den Stern-Look hat, m 

a | 2 jeden 
#) Vid, Sydenbam de hydrocephalig, u 
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jeden Dichter fo wohl kleidet, als er dem Phi⸗ 
lofophen übel anfteht *), wenn er z. €. auf ſei⸗ 
nen Mehlbrey wie eine Bildfäule Hinfieht, und 
fi) durch feine Zerftreuung, durch Fein Geräufch 
irre machen läßt, fo ift folches ein vortreffliches 
Zeichen; er wird im feinen Gedichten bey dem 
Gegenftand bleiben, ftetd auf die Hauptabficht 
loßgehen, und auf Feine Ausbildung, auf Feine 
exifodifche Tiraden verfallen, | 

Der Mund muß durchaus ein wenig groß 
Teyn, denn das hilft zur Declamation, und fo 
übel wär es nicht, wenn er Paußbaden hätte; 
ihre Aehnlichkeit mit den Baden der blafenden 
Fama, deutet auf die Ausbreitung feines kuͤnfti— 
gen Ruhms. Se größer fein Appetit ift, je taug⸗ 
Jicher ift er zu feiner Beftimmung : ja id) wuͤnſch⸗ 
te fehr, daß er fich übte, ungewöhnliche Biffen 
ungekaut zu verſchlucken, denn nicht zu gedens 
fen, daß eine ftarfe Nahrung die Mafle der Le⸗ 
benögeifter vermehrt, fo wird er in Zukunft, ents 
weder um feine Begeifterung nicht zu unterbres 
chen, oder anderer Urfachen wegen oft einige Ta⸗ 
ge falten, und daher ift es fehr gut, wenn er feis 
nen Magen bey Zeiten gewöhnt, Mahlzeiten auf 
die Dauer einzunehmen und fich Davon in dem 
Tagen des Hungers zu nähren *. 

sch empfehle fehr nachdrudlich eine ‚genaue 
Aufmerkfamteit auf die Unterfuchung der rechten 
. er Ä Ä Hand, 
*) Siehe Roußeaus Klagen und Nachtgedanfen 
über den Stern-Look feines Freundes Hume. 
x) Siehe Buflens Hiftoire naturelle von den Daͤch⸗ 

fen, die im Winter von ihrem Fett leben. 


Hand, und der zwey fordern Finger zu wenden, 
Denn wenn diefe nicht von behender Bewegung, 
ftark, und ohne Fehler find, fo ift es nichts mit 
dem Knaben. Man pflegt jungen Ruftfpringern 
die Glieder nach und nad) fanft zu verraͤnken, 
und man bringt ed fo weit, daß fie diefelben 
wie ein Pantin bewegen, und die Beine auf die 
Schultern nehmen koͤnnen. Ich rathe ſehr diefe 
Uebung mit der rechten Hand des jungen Poeten 
nachzuahmen, denn die Biegfamfeit des Poig⸗ 
nets ift ihm nöthiger als dem Zechtmeifter, und 
fie wird nur felten, und mit unglaublicher Mühe 
in reifern Sahren erlangt. — 

Ein fo entfcheidend durch feine Figur zur 
Dichtkunſt berufner Knabe aber, muß eben fo 
wenig-wie der Emil des Rouſſeau von feinen 
Hofmeiſter einen Augenblic entfernt feyn, wenn 
anders diefer mit feinem Eleven, fo wie Labie- 
nus in der Geſchichte des Kaifers Julian, oder 
die glücjeligen Lehrer des nunmehro wurmftichie 
gen Gottſcheds *), bey der Nachwelt — 
werden will, Ich will meine Gedanken über die 
Pflichten ded Mentord meines Eleven, welchen 
ich nicht Emil fondern Claß nenne, ohne Ord⸗ 
nung niederfähreiben. Eine Hauptbeobachtung 
ift es, daß die Erziehung eined Dichters von der 
. gemeinen Erziehung abweicht, und daß man des 
meiniglich die rechte Methode trifft, wenn man 
dem eingeführten Gebrauch gerade entgegen hans 
belt. Sp würde man 3. E. unverzeihlich vers 

| | . fahren, 
*) pn feiner Leichenpredigt. vermuthlich, ich habe 
die nicht geleien. | 
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fahren, wenn man dem auffeimenden Dichfer 
Das Meinen unterfagen, oder feine koſtbare Thräa 
nen durch Zureden zurüchalten wollte. Er folf 
Fiinftig.Leidenfchaften erregen, feine Seele muß 
alſo zum Gefühl gewöhnt werden; man laffe ihn 
fchreien, fo viel er nur mag, damit er in der 
Folge der Zeit auch und zum Meinen bewege, 
alles nad) der Vorfchrift des Horaz. 
Tibi dolendum eft, fi me vis flere. 

So bald er anfängt zu fprechen, fo bemüße 
man fich in Reimen mit ihm zu reden. Diefed 
ift, man glaube mir nur, ein meifterhafter Runfta 
griff, um fein Ohr critifch umd feine Sprade 
harmonifch zu machen, und um in feiner Seele 
Empfindungen wahrer poetifcher Schönheiten zu 
erwecden. Er wird dadurd) lernen in jeden Ges 
Dicht nur den fanften Klang der Worte zu fühs 
Yen und gegen alled andere taub zu feyn, fo wie 
Vernet der Maler der Natur mitten unter dem 
Toben eined fürchterlichen Sturmd , als die 
Schiffsleute zagten, die Gefahr nicht kannte, 
und nur die malerifhe Scene ded braufenden 
Meered und des gefchleuderten Fahrzeuges bes 
wunderte, oder wie ein junger Muficus von meia 
ner Befanntichaft in dem Stampfen der Pfers 
de, in dem Bloͤcken der Schaafe, in dem Ges 
fchrey der Fuhrleute muficalifche Accorde wuhrs - 
nahm. Sch will einige Beyfpiele zur Nachah⸗ 
mung anführen: 

Komm her mein Sohn, 
‚ Empfange deinen Lohn, 
wenn er die Ruthe haben foll; | 
Gchorche 


Sechorche deiner Mutter 
So kriegſt du Sutter, e 


eine Ermahnung zur Ausübung kindlicher Pflich- 
fen, die mehr alö alle moralifche Predigten nus 
gen wird; | E 
R Lat daB bleiben, | 

= Dder du follft nie fchreiben, 

eine Drohung. yon der fürchterlichften Art; man 
darf fie num bey, großen Verbrechen gebrauchen , 
wenn alle Züchtigungen fchon vergebens verfucht 
find, Wenn man den Knaben früh bedeutet, 
welche fchredliche Folgen diefe Drohung haben 
kann, und fie niemals bey geringen Fehler vers 
fchwendet, fo wird er fte nicht ohne zittern anz 
hören, und fie weit mehr ald Schläge oder 
Scheltworte fürchten. Ä 


Auf die nämliche Art wie man’ ihn zum refe 
men anführt, kann man ihm auch Gleichniffe 
beybringen 3. E. Junge du fiehft aus wie ein 
Schwein, du bift fp dumm, wie ein Vieh, fo 
fchwerfällig wie ein Kloß, du ftehft da wie ein 
Tiedelbogen, und was etwa fonft der Wit des 
Hofmeifterd, oder die Gelegenheit der Sache 
Heranlaffen Ffünnte, 


Ich beneide den Pfeudo - Sittenfreund wegen 

eines in feinem zwenten Stüd enthaltenen Ges 
dankens und behauptete gern, daß es mir zuges 
hoͤrte: folches ift die Stelle, wo er wider das ver⸗ 
haßte ABE eifert, und nicht undeutlich feinen 
Wunſch zu verjtehen giebt, die armen Kleinen 
Davon befreyet zufehen. Sie haben recht, mein 
St. Schr. I. Th. « Hert 
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Herr College, en ABC Buch iſt eine trockene, 
geſchmackloſe, fehr langweilige Lectuͤre, ich wollte 
beynahe Jufti’s fatyrifche Schriften lieber lefen: 
aber eine Heine Schwierigkeit ift im Wege, ich 
verftehe die Kunft nicht meinen armen Jungen 
ohne dad ABE lefen zu lehren. Wenn Sie 
dieſes Geheimniß befüßen, Herr College, und mir 
e3 anvertrauen wollten, ich dächte, ich wurde 
mich aus Dankbarkeit mit Ihnen ausfühnen. 


Leſen und Schreiben muß er alfo lernen mein 
goetifcher Lehriunge, ich kann ihm nicht helfen; 
aber eine weniger entfcheidende Frage ift es, od 

er Sprachen lernen foll, 


Auf.der einen Seite find die Werke fremder 
Schriftfteller ein unerſchoͤpfliches Magazin, aus 
welchem man in den magern Jahren des Kopfs 
fich mit aller Nothdurft reichlich verfehen Kann; 
und wenn ich die Vorficht gebrauche, meinen 
Zeug aus franzöfifcher Kette mit einem englifchen 
Einfchlag zu verfertigen, fo ift der Betrug ziems 
Lich fchwer zu entdecken. Es ift wahr, das Ges 
webe ift rauf, ungleich und von Feiner Dauer, 
aber es frappirt durch ein Anfehen der Neuheit 
und des Ungewöhnlichen, welches bey dem ges 
‚genwärtigen großen Meberfluß der Waare den 
Abſatz fehr vermehrt. Man verliert auch, wenn 
man Ausländer nicht lief, die befte Materie zur- 
Vorrede, nämlich auf den Autor erbärmlich zus 
fchimpfen , den man juft in dem Werke am mei⸗ 
ften geplündert hat, 


Br — Auf 





35 


Auf. der andern Seite aber hindert die Le⸗ 
fung fremder Werke den Aufichwung des Origi⸗ 
nalgeiſts, man erfindet nichtö mehr, man bildet 
nur nach, man vergleicht ſich mit feinem Urbilde, 
und verliert das Zutrauen auf feine Kräfte. Anz 
ftatt daß man fi Fühn auf den Flügeln des 
Sturmmwindes erheben, ‚und den Vogel Zupiters 
hinter jich feichen hören folte, fo flattert man 
mit der Schwalbe furchtfam an der Erde, nah 
über Moraft und Gewäfler. 


Claß foll daher Feine fremde Sprache, und 
wenn man mir folgt, auch nicht einmal feine 
Mutteriprache lernen, denn diefe wird fich unter 
feiner fchöpferifchen. Fauft fchon bilden, feinen 
Ideen ſich anfchmiegen,, und eine Fühnere Chas 
racteriftit erlangen, fo wie folches der Verfaffer 
der Threnodien in dem zweyten Theil derfelben 

ezeigt hat, und vielleicht noch weit mehr zeigen 
a, wenn er uns den erften Theil ſeiner Wer⸗ 
fe mittheilen wollte, Dieſe feltene Erfcheinung 
eines jüngern Bruders, beffen älterer nie gelebt 
hat, haben wir wirklich in unfern Tagen gefes 
ben; ich felbit habe, ohne mich zu ruͤhmen, ein 
hyfteron proteron in der Ode auf die hohe Vers 
mählung gemacht, welches an Kühnheit jenem - 
nicht nachgiebt. Ich fange nämlid) mit jenem 
Zeitumgd Ertract aus dem Monat October vori⸗ 
gen jahres an, bey den Worten: Zu St. as 
mes wurde der Tag der großen Dermäb: 
Iung , und fomme ungezwungener Weife gegen 
das Ende des ia die Zeiten u 
* 2 r⸗ 


Erfchaffung der Welt: Als vorlängft die Wels 
in dem ewigen Grabe des Nichts fchlief. 


Sch brauche hier nicht zu bemerken, daß ich 
Ihm unter den Auslandern auch das Lefen der 
Alten verbiete, denn fie gewöhnen an eine knech⸗ 
tifche Nachahmung der Natur, und an eine fo 
eintnige Simplicität, daß darüber dad Feuer 
einer lebhaften Einbildungstraft, das Unerwars 
tete und Kühne, alle Luxuria des Geifteö vers 
Iohren gehet. Indeſſen will ed die Mode unfes 
ver Zeit, daß man fich das Anfehen gebe, als 
wenn man fie gelefen hätte, und dahero ift es 
nöthig, daß auch Elaß einige berühmte Namen 
auswendig lerne. sch dächte, folgendes Ver⸗ 
geichniß wäre hinlaͤnglich. Won Göttern den 
Apoll; von Göttinnen die Venus, die Parcen, 
und dieCharitinnen, des Reime wegen auch) Pies 
innen; von Königen den König Alerander Mags 
nus und den König Midas; von großen Mäns 
nern den Cato und den Plato, auch det Reims 
wegen; von berühmten Weibern die Kantippe, 
reimt fic) auf Gerippe; von Ländern Arcadien; 
von Bergen den Parnaſſus; von Wäldern den 
Haͤmus; von Flüffen den Acheron und den Le 
the; von Thieren den Gaul Pegafus, das erys 
mantifche Schwein und den Höllenhund Gerbes 
rus; von Vögeln die Harpien; von Haudgerk 
the den delphifchen Dreyfuß u. ſ. w. 

Ich wollte nicht gerne, daß Claß feine Zeit 
mit Leibesübungen verderbe, -aber eine gewiffe 
Reverenz, ich meyne den Dedicationsbuͤckling, 


muß er vollig im feiner Gewalt haben: ich drins 
ge befonderd aus der Urfache darauf, weil ich 
mich oft an den fchiefen Neverenzen mancher 
Schriftfteller ärgere, :- Der wahre Dedicationds 
buͤckling wird auf folgende Meife gemacht s bey . 
dem Anfange der Anrede richtet der Autor die 
Augen mit einem matten troftlofen Blide auf 
die Augen feined Gönnerd, und indem er ſich 
ehrfurchtsvoll buͤckt, wandelt er mit dem Blicke 
langfam herumter, und heftet ihn endlich auf 
diejenige Hand des Mäcens, welche feiner rechs 
ten Hofentafche amnächften ift; hierbey wird ex 
fehr wohl thun, wenn er auf eine anftändige 
Weiſe eine feiner eigenen Hände in die Nachbar⸗ 
fchaft diefer Tafche zu bringen trachtet. 


Locke in feinem Werk von der Erziehung will, 
daß man den Kindern die Füße mit kaltem Wafs 
fer wafchen fol, und rühmt diefen Gebrauch 
als ein ficheres Mittel ihren Körper dauerhaft, 
und gegen die Wirkungen ded MWetterö unem⸗ 
pfindlich zumachen. Mich gehen die Fuͤße nichts 
an, aber den Kopf, das-Geficht will ich mei⸗ 
nem Claß damit wafchen, mit eisfalten Wafs 
fer, mit Schnee, wenn ich ihn Haben Fan. Die 
Kälte ftärfer nad) dem Ausſpruch der: Arzneyges 
lehrten;, fie verengt die Schmeidlöcher ‘und vers 
dicker die Haut, fie verhindert alfo, daß das 
Blut nicht fo Teicht auf der Oberfläche durchſchei⸗ 
nen kann, und befreit meinen Elaß von der eis 
nem.rechtfchaffenen Poeten fo unanftändigen weis 
Hifchen Schamröthe,. Damit er ſich auch. früh 
= m 


zu der Grosmuth erhebe, Satyren und Eritifen 
ohngeruͤhrt zu ertragen und mitleidig zu verach⸗ 
ten: fo werde ich ihm. täglich einige Nafenftüber 
austheilen, bis er fie endlich fo kaltſinnijg er⸗ 
trägt, daß er fie Faum mehr von Schmeicheleyen 
unterfcheidet. ink a 
Ich koͤnnte hier noch fehr viele Anmerkungen 
beifügen. Ich fönnte 3. E. fo gut wie mein Herr 
Eollege von dem Außerlichen MWohlftand , von 
der Art Poeten zu kleiden, von der dichterifchen 
Reinlichkeit, handeln, ja gar eine Poeten-Mons 
tur ausſinnen, obngefähr nach der Art, wie der 
Kaiferlihe Rath Herz in Augfpurg für feine 
Maleren Eadetten Akademie eine Kleidung ers 
fand, die ihr Mappen vorftellte. Sch Fönnte 
bierbey weitläuftig darthun, wie wenig die forgs 
fältige Wahrnehmung des Putzes einem ſchoͤnen 
Geiſte anftehe, und wie wohl es ihm laſſe, wenn 
er durch Dintenflecke auf der Wäfche, im Ges 
fiht, an den Händen, Beweiſe feines Fleißes 
und feiner Treue in feiner Berufsarbeit aufzeis 
gen kann. Ich erinnere mich hiebey mit Vers 
augen der Wilden in America, welche ,. wenn 
te zum Kriege ausziehen , ihre Gefichter mit eis 
ner befondern Farbe bemalen. Sobald diefe Zars 
be ihre Haut nur berührt, fo fühlen fie fich von 
einem ungewohnten Feuer durchdrungen , ihr 
Herz ſchwillt auf, ihre Seele erhebt fih zu dem 
Muth großer Thaten, dann ziehen fie Daher und 
bruͤllen den fchredlichiten Geſang, fie ſchwingen 
mächtig die furchtbare Lanze, eilen zum Sieg 
oder zum rühmlichen Zode,. | Ic 


4 


Ich koͤnnte meinen Claß noch erinnern, fich 
bey Zeiten zu bemühen ein Mitglied einer deute 
schen Gefellichaft zu werden. Diefed hat den 
Vortheil, daß fein Name vor feinen Fünftigen 
Merken nicht fo kahl da ſteht — — — die 
Werke des Claß, Popend Werke , Addiſons 
Werke. Mer find diefe Leute? man mag fie 
nicht lefen, denn man kennt fie nicht. 


« Mber alled diefes wuͤrde der Gegenſtand eis 
nes Buchs und Feines Wochenblattes feyn. 


Ich bin indeffen fo abgeneigt nicht , ein fole 
ches Werk mit der Zeit herauszugeben, wenn 
fi) nur ein Verleger oder ein Entrepreneur das 
gu finden wollte, Ä 


N. S. Mm dem erften Stuͤcke meines Achten nor⸗ 
difchen Sittenfreundes follte man verfchiedene 
Stellen für Druckfehler anfehen. Nur fehr fei⸗ 
ne Lefer errathen vielleicht etwas, — genug 
ich werde die ganze Sache bey dein Endg des 

Jahrgangs in einer befondern Abhandlung 
entdecken, — und man wird fich wundern, 


PER » — 


4. 
No. III. 


49 re 
Pe: Nor 
Der Nordifhe Sittenfreund, 


Copenhagen den 29. Jenner 1767, 





Dic alilquid dignum promiflis incipe — nileft, euls 
pantur fruftra ealami._ | 
= 3u Deutſch: 
Der Leſer. Geſunden Menſchenverſtand — Sie 
haben es uns verfprochen. — — ; 
Der Autor. * En nicht kommen, ich jerbeiſſe die 
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Federn umfonf. 


Jn meinem letztern Blatt bin ich ſo verſchwen⸗ 
deriſch witzig geweſen, daß ich mich heute 
zu meinem Schrecken erſchoͤpft fuͤhle; dies iſt die 
dritte Periode, die ich mit großer Anſtrengung 
des Geiſtes beginne, und ich komme leider nicht 
aus der Stelle. Mein Verleger dringt indeflen 
auf das Manufeript — Mein Herr! bedenken 
Sie doch, zu einer gewiffen Stunde Einfälle zu 
baben — auf den Glockenſchlag zu Frahen,, wie 
der Hahn auf der Luͤbeckiſchen Marien Kirche — 
wenn ‚man Fein Uhrwerk ift, fo geht das nicht 
an. Gut — aber Sie fchreiben eine Wochens 
fhrift, warum -theilen Sie ihren Verſtand nicht 
wirthſchaftlich ein? fo wie man die Lebensmittel 
auf einem ausgehungerten Schiffeeinthbeilt. Mein 
Blatt muß fertig werden, denn die Fabrike kann 
nicht müflig liegen. Nur wenige meiner Leſer 
kennen die Angft, eines armen Schriftitellers , 

Ze ber 
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der durchaus ſein Tagewerk liefern ſoll; hinter 
ihm ſteht der Verleger, beynahe ſo, wie in dem 
Gemaͤlde des Hogharts der Zuchtmeiſter hinter 
dem menſchenfreundlichen Maͤdchen ſteht, die 
zum Flachsklopfen verurtheilt iſt, und vor ihm 
droht Elend und Hunger in entſetzlichen Geſtal⸗ 
ten; man lieſt alsdann das unter ſo vielen Seuf⸗ 
zern erpreßte Blatt und lacht daruͤber, ſo wie 
man den Confect angenehm findet, und an die 
Qualen der Sklaven nicht denkt, unter welchen 
der Zucker bereitet worden iſt. | | 


3u meinem Glüd® habe ich in einem feltenen 
Spanifchen Buche eine — über die Vorz- 
züge des Winters und des Stadtlebend gefunden, - 
die ich leicht für meine Arbeit auögeben koͤnnte, 
wenn mein Gewiffen nicht eben fo zärtlich wäre,. 
als heute meine Bedürfniffe dringend find. 
, Sie lautet nad) meiner eigenen Ueberfeßung. 
wie. folget: = 
Geſpraͤch des Baccalaureus Alonzo mit: 
feinem Neffen Pedro anf der hohen Schule zu 
Oviedo in Afturien an einem langen Winter⸗ 
abend, bey der Ecke des Feuerd gehalten, : 
Zu einer Zeit da in Spanien ein ungemöhne 
licher Froſt einfiel *) pflegte der Baccalaureus 
Alonzo (ein berühmter und ungererhter Weiſe vom 
Doyle vergeffener Mann) wenn er von der Ar⸗ 
beit an feinem snfterblichen Werke ausruhte, Pi 


“) Diefe Zeit Fällt in die Zeit der Vertreibung der 
Mauren, denn ich habe das Manufeript an) 
xxcco erhalten, 


fen Titel aber lelder nicht auf‘ und: gekommen iſt 
fich mit feinem; Neffen von den Zeitläuften und 
andern Gegenftänden;zu unterhalten, die er bey 
feiner tiefen Gelehrſamkeit und langen Erfahrun 

böchft intereffant abzuhandeln wußte, | 


An einem befonders Falten Abend gefchah es 
alſo, daß er fi) ermüder auf feinen Lehnftuhl 
hinwarf, dreymahl gähnte, und mit einen Ton 
von der unbeftimmten Art, der fo wohl Vergmüs 
gen ald Saulheit anzeigen konnte, in folgende 
Seffinnige Betrachtungen ausbrach. i 
Dan fey es dem Erfinder der Polfter, er müffe 
im Todtengewoͤlbe fanft wie auf einem Federbette 
ruhen — und fey du mir gegrüßet o ſchoͤnſte 
Hälfte des Fahres — reizender Winter — obs 
ste dich hätte ich niemals die Wolluft des Camins 
Feuers gekoſtet; o warum wohnt er nicht immer 
auf den Fluren von Afturien, warum muß ich 
lange Monate hindurd) die Natur in ihrem Staats⸗ 
babit fehen , mit aller Pracht einer Coquette ges 
ſchmuͤckt? Ich geftehe dir Pedro, ich kann dem: 
bunten Srühling nicht leiden, vielleicht Tiegt auch 
Die Schuld an unfern Poeten, fie haben das Bes 
fte diefer Sahrszeit, die Veilchen, die Roſen, 
den Klee, fo herumgehudelt, alles diefes ift Durch. 
fo viele und durch fo unreine Hände gegangen, 
daß es feine Schönheit und feinen Glanz verloh⸗ 
ren. bat, eben fo wie die reichen Zeuge womit 
unſere Kaufleute ihre Boutiquen behangen, 
Pedro. Iſt es möglich, daß fie der Jugend 
der Natur diefe rauhe unwirthbare Scene 
ben 
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ben? der man ihre vorige Schönheit fo wenig ans 
merkt, ald man es Ihnen anfehen follte — — 


Alonzo, Keine Bergleichungen, mein lieber 
Neffe. Ihr wißt, daß ich eurer Gleichniffe müde 
bin, eben ſowohl als eurer Milchfarbe und eures 
Srauenzimmer:Gefichted., Wenn euch aber ge« 
pete Vorzüge eurer Lieblings: Jahreszeit 

eifallen, fo laßt fie mich hören. 


Dedro, Ich rede blos nach) meiner Empfin⸗ 
dung — id) fühle das Leben und die Jugend 
erft recht, wenn ich an einem heitern Frühlings: 
Morgen an dem Rande eines Fleinen Fluſſes 
wandle, in welchem die Blumen des Ufers ſich 
fpiegeln, und die befte Muſik rührt mich weniger, 
als der frühe Lobgefang der Bewohner der Luft, 
womit fie die Sonne begrüßen — wenn ich ers 
muͤde, fo fe ich mich an einem Rofenbufche nieder, 
den Arm auf den Nafen geftüsst, und ein MWeft: 
wind flattert fanft Durch das nahe Geftrauche. 

Alonzo. Hört mein guter Neffe, eure Weſt⸗ 
winde, wovon ihr fo viel in euren Verſen redet, 
find wenig mehr als nichts, wenn fie, wie ihr es 
befchreibet, fo leife herbey fchleichen ; und kommen 
fie ftärfer, fo find fie eben fo befchwerlich, als 
irgend ein anderer Wind, der mir wider meinen 
Willen um die Ohren faufet und mir Huften und 
Verkaͤltung zuzieht. Ich lobe mir eine feſtver— 
wahrte wohl erwaͤrmte Kammer, worinnen man 
weder von euren Zephyrs noch von euren Aqui— 
Ionen etwas merkt, als etwa in euren Liedern, 
die niemand zu beunruhigen pflegen, 

Pedro. 


VDedro. Aber das muͤſſen Ste mir Hoch zb 
geliehen — iu der Blüthe des Alterd — wenn 
unſer Se von Empfindungen aufwallt, wenn 
und die Macht der Kiebe beherrfcht und zu affects 
vollen Gefängen auffordert, daß alsdann nichts 
unwiderſtehlicher einladet als einſame Pläße von 
jungen dicht verwachfenen Gefträuchen umgeben, 
and in der Nähe ein Felfen, damit das Echo uns 
fere Lieder wiederhallt — — en 
Alonzo. Da haben wird — Ihr wollet euch 
alſo lieber mit dem Echo von eurer Marter, oder 
wie ihr ed. nennen möget, unterhalten, anftatt 
daß ihr im Winter mit eurer Schönen felbft davon 
reden koͤnntet, wenn euch der gefellfchaftliche 
Geift der Stadt wieder mit ihr unter ein Dach 
verfammlet. Saget mir nichts von eurer trofts 
loſen Zärtlichkeit gegen eure fchöne Abwefende, 
denn fie ift eben fo a ald wenn ich 
meinen Durft durch den Gedanken an das Wafs 
fer löfchen wollte, --- ee ET 
Pedro. D Sie haben wohl nie den Stolz 
unferd Jahrhunderts, die. vortrefflichen Eklogen 
und Idyllen gefehen, die voll Bilder: der hoͤchſten 
Slücfeligkeit unter den Sterblichen find, Ges 
mählde aus der erhöheten Natur, Empfindungen 
eines unverborbenen Menfchen-Gefchlechtg, einer 
ſich felbft gelaffenen unzubereiteten Seele; auch 
in einer ſchon durch Reidenfchaften verwilderten . 
Bruſt, erregen fie. der Tugend verwandte Gefühle; 
wenigftend Wünfche, und predigen die Unſchuld 
ber Sitten durch ihren Reiz, nicht wie unfere 
Morsliften durch ein, ed’elhaftes Gemaͤhlde * 
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Laſters. Was konnte wohl den Dichter zu dieſer 
ſchoͤpferiſchen Begeiſterung erhoͤhen, wenn er 
nicht die Einfalt des Landlebens geſchmeckt und 
oft entzuͤckt in Blumengefilden gewandelt haͤtte? 
Alonzo. Ihr werdet mich, fo gern ich euch 
den Schimpf ſparen möchte, noch endlich zum 
Rachen bewegen, denn wie ich fehe, fo haben euch 
unfere Poeten vollkommen treuherzig gemacht. 
Denker ihr denn, mein lieber Neffe, daß viefe 
ſaufte Schäferinnen, wie ihr fie nennet, und die, 
im Vorbeigehen gefagt, fehr leichtfertige Dirnen 
find, nicht eben fo wohl aus dem Gehirn eurer 
Dichter hervortreten würden, wenn diefe auch in. 
ihrem Leben nicht aus ihrer Kammer unter dem: 
Dache hervorgeftiegen, und nie einen Frühling 
öder das Landvolk gefehen hätten; glaubet mir, 
mein guter Neffe, fie unternehmen noch ganz 
andere Sachen; fie haben wohl eher ihren Bier- 
krug für den fchaumenden Becher des Weingots 
tes audgegeben, ihn mit beyden Händen ergrifs 
fen, und Evan. Eove mit einer Marktichreiers 
flimme dazu gerufen, ja ich habe welche von 
ihnen gekannt, die euch ein Gemählde von ihrer 
Aufwärterin zeigten, dad ihr mit dem Bildniß 
der Seenkönigin verwechielt haben würdet. Sie 
füchten auf ihrem Gefichte die wenigen Webers 
bleibſel ihrer vorigen Nöthe fo forgfältig auf, 
daß es noch gerade zum Gleichniß mit einer, 
Roſe genug war, ohne daß ihnen mancherley 
Unrath und mancher braune Sleden im Wege 
fen wäre, und ich begreife noch nicht, wie‘ 

es machten; daß fie unter dem dichten leine⸗ 
io * nen 
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nen Halstuch einen vollen Bufen entdeckten, den 
ich, fo wahr ich lebe, niemald gewahr werden 
konnte. Ihr werdet daraus abnehmen, mein lies 
ber Neffe, daß es ihnen Feine Mühe Fofter, auch 
Schäferinnen zu erdichten, die ihres gleichen 
nicht haben, und Sitten und Gebräuche, vie 
nicht unter die Menfchen gehören, | 


Pedro. Sch gebe ihnen zu, daß die Einbil- 
dungskraft ded Dichters zuweilen die Natur vers 
ſchoͤnert, aber alles ift nicht ivealifch in meiner 
Beichreibung ; laflen Sie uns die Srauenzimmer 
der Stadt, und die Mädgen auf dem Lande.be: 
trachten, amd laſſen Sie und ohne Vorurtheil 
wählen, 

Ich nehme zu meiner Vergleichung eine zum 
Ball gekleidete Schöne, fo wie fie in den gläns 
zenden Kreid mit der Eroberungsmiene herein- 
tritt, und mit einem Blicke Stolz oder Verzweifs 
Yung austheilt. Ihr Haar iſt in ſymmetriſche 
Buckeln gekräufelt und mit einem Fünftlichen 
KReif des Alters befchneit. Ihr in einen trichters 
förmigen Harnifch gepanzerter Leib verduͤnnet 
ſich gegen die Mitte wie der Leib einer Waſſer⸗ 
fliege, und breitet fi) auf einmahl wie ein ms 
geftürztedö Boot aus, Der wellenartige Umriß 
der menfchlichen Form ift in lauter gerade Linien 
und fpite Winkel verwandelt, und fie fehen von 
der weiblichen Seftalt nichts mehr ald einen aufs 
gedrängten Bufen, mit Leder überzogene Hände, 
ein Geficht mit Fünftlicher Röthe gebeizt und 
mit einem Pflafter verfehen, dad man mit Recht 

einen 


/ 
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einen Mörder *) genannt hat, weil ed an dem ger 
fährlichften Theile des Haupts den Argwohn einer 
Wunde erreget; fegen Sie hinzu, daß fie diefes 
Geficht hinter einem Geſtraͤuche von papiernen 
Blumen verbergen, und daß fich auf der unabfehbas 
sen Aläche des Kleids, Pelzwerk, Federn, Blumen 
and Zierrathen aus der Baufunft verbreiten, 
Ruinen aus der ganzen Natur: fo werden Sie 
mit mir bedauven, daß man die wahren Begriffe 
der Schönheit dem Eigenfinn der Mode aufs 
opfert **). Ä — 
Wie gefaͤllt Ihnen hingegen mein laͤndliches 
Maͤdchen, mit ihrem leichtaufgebundenen lockich⸗ 
ten Haar, wo hier und da eine Blume heraus⸗ 
bluͤht, und mit einem kleinen Hut gegen die 
Sonne beſchuͤtzt? Ihr Blick iſt frey, ihr Auge 
iſt feurig, nicht durch naͤchtliches Wachen ermat⸗ 
tet, und das feinere Blut fließt hochroth unter 
der ſanften Haut ihrer Wangen. Ich geſtehe 
es Ihnen, daß mir ihre blaͤulicht durchfioſſene 
Schlaͤfe weit beſſer gefaͤllt, als wenn ſie dieſelbe 
mit einem Flecken von irgend einer Farbe be⸗ 
deckte. Nichts hindert die willkuͤhrlichen Bewegun⸗ 
gen ihres ſchlank gewachſenen Koͤrpers, und ihre 
Kleidung folgt dem Zug eines jeden Muskels. 
*) Das Wort, welches hier im Spaniſchen ſte 

heißt SA je eimärber, 0 BR 
Fr) Moral. Man fieht hieraus die fonderbaren Mos 
den vun Dviedo zur Zeit Ferdinandi Catholici , und 
lernet zugleich, daß es zu jener Zeit junge Herren 
gegeben hat, die fich nichts aus dem Pur machten, . 

ein Verweis von dem hohen Alter Diefes Werts, 
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- She weißer unfchuldig aufwallender Buſen, 
den nie ein Munfch, nie ein Seufzer empört 
fchimmert durch das leichte Sommergewand, fo 
wie (in der Fühnen Sprache des Offtans zu res 
den) der Mond durch eine Dunftwolfe ſchimmert. 
Dort fliegt fie hin, über die bunte Wiefe. Sie 
entrimtet dem Auge, und unter ihrem Tritt beugte 
fich die Blume Faum nieder. Wenn Ihnen Diefes 
Mädchen eine Nofe pflücte, oder wenn Ihnen 
jene Karten austheilte, welches wünfchten Sie 
am liebſten? 

Alonzo. Man merket wohl, mein guter Vet⸗ 
ter, daß euch dieſe Idyllen nicht gleichgültig find, 
um deren Willen ihr dad Landleben und den 
Srühling fo. erhebet, denn fo wie ed mir vors 
Fommt, fo plündert ihr fie*). Ihr würder aber 
übel daran feyn, wenn ihr dad Mädchen mit. 
dem runden Hut lebendig liefern folltet, und ges 
fett auch), ed wäre irgendwo auf einer Wieſe 
geiehen worden, fo habt ihr es dennoch wie die 
Fuͤnglinge der Samniter gemacht **), und aus 
einem ganzen Trupp von vielen Hunderten ges 
rade die Befte herausgenommen ; ihr gedenfet 
hingegen der plumpen Bäuerinnen-nicht, die ihr 
zuweilen auf dem Lande antreffer, und ihr ſagt 
nichtd von der Sonne, die oft eure runden Hüte 
nichtd achtet, und die Gefichter diefer Spaziers 

ganz 


*) Man müßte die Spanifchen Dichter nachlefen 

) um zu fehen, ob Alonzo Necht habe. ' E 

“) Ihr tapferfter Jüngling konnte fich die Schönfte 
unter den Mädchens wählen, die zu dem Ende 
vor ihnen tanzen mußten, Br: 
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gaͤngerinnen braͤnnet und mit Sonnenflecken be⸗ 
ſaͤet. In der Stadt hingegen werdet ihr nicht 
felten eine Menge von Schönheiten zufammen 
antreffen, wenn ihr nur die VWorficht gebraucht, 
fie nicht bey hellem Tage zu beſuchen. 
Pedro. Alſo ziehen Sie wirklich diefe nach 
optifchen Regeln und auf den Effect der Belenchs 
9* geputzte Frauenzimmer-Geſtalten meinem 
laͤndlichen Maͤdchen vor! Sie wollen lieber auf 
dem ſchluͤpfrigen Boden einer mit hölzernen Zier⸗ 
De paariveife befeßten Stube ungewiß herum⸗ 
gleiten, als mit mir auf dem jungen Graſe ficher 
und fanft gehen, von einem graͤnzenloſen blauen 
Gewölbe. bedecit, und um uns herum Mannig- 
faltigkeit, Gemählve, Leben und Freude durch die 
ne Natur? D ich beneide Sie nicht. Nein — 
kehrte der Srühling nur bald wieder zu der traus 
renden Erde zurücd, fo will ih Sie auf ihren 
Lehnſtuͤhlen laſſen, und mit meiner Thereſia uus 
bemerkt: den Zußfteig im jungen Caftanienwald 
füchen, ihr fagen, daß fie. wie die Morgenfonne 
ſchoͤn iſt, mit ihr den Vogel belaufchen, wenn er 
der Gattin zufliegt, und fie mit einer zartlichen 
Thräne umarmt. 

Alonzo. Mir kommt es vor, mein lieber 
Detter, als wenn irgend eine Stube zu eurem 
Seufzen eben fo tauglich wäre, ald euer Caftas 
nienwald, und ihr würdet eure Therefia ſchwer⸗ 
lich zu diefem Spaziergange bereden, wenn ihr 
derfelben nicht vorhero verfchiedenes von dent 
Schnee ihrer. Haut und von dem Eis ihres Herz 
zens vorgefagt hattet. Ihr fehet hieraus, daß 
—ASt. Schr, 11. Th. D der 
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der Minter eben ſowohl feinen Antheil zu Ver⸗ 
gleichungen nnd poetifchen Redensarten hergiebt, 
als eine andere Sjahrözeit, aber genug hiervon. 
Ihr fcheinet von dem, was ihr ſelbſt fagtet, fehr 
erührt zu feyn, mich hat ed, ich muß es nur ges 
eben, mehr als einmal zum Gähnen gereizt, und 
ich habe es blos euch zu Gefallen unterdrüdt. 


Indeſſen habt ihr, mein guter Neffe, fehr 
weislich etwas wengelaffen, nemlich daß eure 
gandliebhaber ziemliche Faullenzer find, und daß 
die Werke, welche, wie eö heißt, unfterblich feyn 
follen , meiftentheild in langen Winterabenden 
verfertigt werden. 

Ich rede itzo nicht von den meinigen, dent 
ich mag nicht gerne, fo zu reden, dem Publikum 
das Wort vor dem Munde wegnehmen, fondern 
ihr folltet den patriotifhen Schriftfteller und 
Poeten nicht vergeflen, welcher bey dem mats 
ten Schein der traurigen Lampe Nächte 
durchwacht, um die Ruhe feiner Mitbürger zu 
befördern, der nie gefehene Welten durchfliegt, 
und die Ingredienzen zu feinen Schlaftränfen aus- 
allen Elementen muͤhſam ſammlet. 

So weit war ich. mit meiner Leberfegung ges 
fommen, ald man mir das vierte Blatt des Pfeu- 
do-Öittenfreundes brachte, 

Ich werde zu meinem Krftaunen gewahr, 
daß der Verfaffer auc) von dem Winter handelt, 
wiewohl auf eine mehr auögebreitete Weife. 

Nachdem er die igige Gegenwart des Win: 


terö geradezu ohne Beweis ald wahr FE 


/ 
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fo behauptet er nicht undeutlich, daß es in Nor⸗ 
den Fälter als in Süden zu feyn pflege. Hierauf 
redet er von dem Reichen, der der rauben 
Buft mit feinen Weberfluß bange macht, 
von den trogigen Bachusbrüdern, von ge 
wifien Schlafzimmern, worinnen man Schön: 
‚heiten feil bieter *), und recht Autormäßig 
von der feinen Art, feinem Vaͤchſten das 
Geld abzuftehlen **), 


Hierauf gedenfet er der ächten Söhne des 
Witzes, die in finftere Hoͤlen hinabſteigen, 
und Dennoch unten den Simmel noch feben,. 
Ich habe diefe Stelle nicht ohne Rührung geles 
eu, denn nicht jedermann ift es befannt, wie 
halsbrecyend dieſes Hinunterfteigen ift, zumal, 
wenn man wie der ehrliche Salftaff ***), als er 
in dem Waſchkorb in die Themſe geworfen wur: 
de, eine folche Alacrity of Ainking hat, daß man 
bis in die Hölle ſinken würde, wenn e8 bis dahin 
offen wäre, hinnuter, mo, wie ic) mic) irgendwo 
ausdrüde, | 

Die Ewigfeit felbft nicht mehr iſt **). 
Ä on | Mer 
*) Ein Venfpiel einer feinen Art, zweydeutig zu fenn, 
dl couvre, & il couvre fi bien, : | 

Aue par ma foi Fon n’y perd rien, 

A) Vid, Cepolla de Cautelis, Cap. de fubferiptione, 

ek) Shake/pear merry Wives of Windfor, 


zer) Sch, erinnere mich nicht, daß es auffer mir jer 
mals ein Dichter gewagt "pätte, ſich jenfeits Die 
Ewigkeit hinzudenken. D | 
| 2 
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Mer. diefe Reife unternehmen will, muß fid) 
im Rutfchen geübt haben, und die übelriecyende 
Luft des Abgrundes gewohnt werden, aud) die 
Gefahr nicht achten, eingefchütter und unter den 
"Ruinen begraben zu werden *). | 


Er erblicket in der Nähe bie und dort eine 
Anzahl MWeifen, welche über die Theurung des 
Yieben Brodes mmrren, und ic) vermuthe, daß 
Poeten darunter find. J 


In dieſer Betrachtung vertieft, ſieht er einen 
Kerl in einem zerriſſenen Kittel an feinen Jen: 
ftern vorüber gehn, und, weil er die Luſt 
zum Schreiben darüber verlieret **), fo 
bittet er die Reichen, die Trunfenbolde und die 
feurigen Venusföhne , alle zerriffene Kittels 
flicken zu laffen, weil ſolches zum Nutzen des 
Staats geveiche. | 


Alles begiebt fich hierauf aus freyer Luft, 
auch die Pferde und die Kühe, und Die müffen 
fich itzt, wie er beyläufig anmerkt, mit Heu und 
Haber begnügen, weil ed feine frifche Kräuter 
mehr giebt. Da der Verfaffer in der folgenden 
Ode nod) einmal vom Vieh. und zwar von der 
S.änge nach ausgeftreckten Thieren ſpricht, 
fo bin ich neugierig zu wiffen, ob etwa feine 
Studierftube an einen Stall gränzt ? Won = 

| | ih. 


*) Swifts Art of Sinking in poetry. 
**) O Ihr Freunde des ungenannten Verfaflers, wenn 
Ihr es gut mit ihm miennt, warum mietet Ihr 
nicht Vertler, und laffer fie Schaarenmeife, dreys 
mal des Tages, vor feinen Fenſtern vorbepzieben? 
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Vieh kommt endlich mein Herr College auf die 
Kinder und das Geſinde. | 


Die Ode fängt mit dem Gefchrey des Nachte 
50 Vaegter Rloffen har flagen tolv, 

Es fchreyt des Wächters Kehle: \ 

Ihr Bürger, es ift Mitternacht! : 

Ich koͤnnte ihn hier, wenn ich wollte, leicht 

eined Plagiats befchuldigen, denn die Stelle ift 

nicht von ihm, fondern aus einem fliegenden Blatt 

genommen, welches unter dem Titel Wächter: 
Ders auf der Börfe zu haben ift, 


In der 2ten Strophe redet er von den Flaͤ⸗ 
cher und ihrem Gang, und in der vierten Stro= 
phe bewacht der Mond die halb verftorbenen 
Seelen. Eine Ketzerey, weldye dem Gift des 
Materialismus ziemlich ahnlich fieht, denn die 
Seelen fterben weder halb noch ganz; mi 
wundert, daß diefe Stelle die Cenſur paſſirt ift, 
Es ift wahr, das Morgengrau erweckt fie den 
Augenblick wieder; aber was ift das Morgen⸗ 
graͤu? ein unverftindliches nichts bedeutendes 
Wort, das der Verfaffer, wie es alle Freygeiſter 
machen, nur fo zum Schein hingefeßt hat, um feine. 
gefährlichen Irrthuͤmer Dahinter zu verbergen, 


In der sten Strophe werden wir durch Luft 
und Wirbel mit der Erde fortgezogen, und bis 
zum Schwindlichtwerden, durd) den fchwarzen 
Abgrund Ag bis wir endlich nach diefer 
fauren Reiſe bey den Antipoden anlangen, die 

nun⸗ 


unhöflich genug find, ihre Luft mit und zu haben, 
und und auf die Köpfe zu treten. ) 
Nun find wir da, wo unſre Gegenfüfler 
Vorhero diefe Nacht gefehn, 
Und er genießt das Leben jego füffer, 
Da. feine Füße auf ung flehn. 

In der 6ten Strophe kommt ein weiſſes 
Tuch vor, das aber doc) gefärbt ift, und das 
Geld ift nad) der Meynung des Verfaflers ent: 
erbt, Sch hoffe, man wird. dem Feld gegeit das 
Fruͤhjahr die Reftitution in integrum nidjt ver: 
fagen koͤnnen. In der nemlichen Strophe Friegen 
wir den Mond *) noch einmal zu Geſicht, und 
der Verfaffer ſieht mit einem Sernglafe im die 
andere Welt. N: 

' Er grüßer in der Sten Strophe die angench 
men Auen, und bittet die kuͤnftigen MWeilchen, 
Geräche zu duften, wenn der Enkel ſo gluͤcklich 
feyn wird — ein paar alte Weiber zu Füjfen, 

Der Enkel fühle euch entzückt, 
Wenn er, geführt von feinen frommen Muhmen, 
Dich buntes Veilchenthal begruͤſt, 

O duftet dann — o dufter Feine Blumen 
Wenn. er der Alten Lippen Füßt. 

In der neunten Strophe liegt der Geiz mit 
funfelnden Augen, und windet ſich wie ein Wurm. 


Neben ihm liegt der Wolluft Rind, bey 
welchem ein Mann fiend vorgeftellt ift, der ſich 
durchbohrt; in deſſen Nachbarfchaft liegt endlich 

| der 


*) Sie haben mit dem Mond fo viel zu thun. Es 

folfte mir leid fenn, Herr College, wenn es fid 

mit Ihnen nach dem Mond sichten, denn das 
iſt unheilbar. 
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der Tugend Feind, und fchläft fo ruhig, als ich 
und Ihre ſaͤmmtlichen Leſer, mein Herr Autor, 
auf Ihre Blätter zu fchlafen pflegen. 

Ohe jam fatis eft, ift es nicht, ald wenn 
man in ein Lazareth geführet würde, fo Reihene 


weiß liegen fie alle da herum? — Wir wollen 
fie liegen laffen. 





| No. IV. 
Der Nordifhe Sittenfreund,. 
Copenhagen, den 1767. 





O major Juvenum — — — 
Tolle memor — — — — 


Zu deutſch: 
Merken Sie ſich das, junger Herr. 


Ilıs Anton Panßa eined Tages in einem Gaft- 
hof auf der Meffe zu Leipzig mit einer Ges 
ſiſchet von Betruͤgern, Spielern und Verwieſe⸗ 
nen ſpeiſte, brachte ihm ein Banquerotier die 
Geſundheit zu: 
‚Ehrlich währt am längften, 


Er erfchrad anfangs, und glaubte, daß es 
eine Satyre auf die ganze Gefellfchaft ſeyn follte, 
und ich dachte beynahe, daß Sie iiber ſich felbft 
BER wollten, als ich. in Ihrem Blatt den — 

gewa 
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ewahr wurde, mit welchen Ste auf die Wer: 
ellungskunft losgehen, gerade, als wenn Gie 
nicht ſchon fünf Wochen lang in einer vermumms 
ten Geftalt erfchienen, und meine Perjon und 
meine Rechte ufurpirten. | 
Sie halten dafür, daß ed um den guten Na= 
men eines ehrlichen Menfchen gethan ſey, wenn 
man ihm mit väterlicyer Treue zuruft : Mein 
Herr! Sie find ein elender Schriftfteller ; und 
- Gie machen fich Fein Giewiffen, mic) um meinen 
Vor: und Zunamen, umd- mein ganzes moralis 
fees Wefen zu bringen, und dreifte wie ein Lo: 
gifus zu behaupten, daß ich hicht Ich, fondern 
daß Sie Ich find, eine Gewaltthätigfeit, von 
welcher ich wenig Beyfpiele kenne. Sie haben 
auch, wie ich höre, durch Norfpiegelungen umd 
Scheingründe eine Menge von Fenten verführt, 
fo daß ich befürchten muß, ein wirkliches Unding 
zu werden, ein bloßes Phantome, beitimmt ald 
Geſpenſt herumzumandeln, und die Kinder zu 
ſchrecken. Es gieng mir nod) gefteru Durch die 
Seele, als ich auf der Börfe, am hellen Mittage, 
erfchien — Iſt das nicht B....? rief einer 
meiner alten Freunde — Er ift es geweſen, war 
die Antwort eines Buchhandlerd, der in diefem 
Augenblick an die Erkenntlichfeit nicht dachte, 
die er mir und meinen Werken ſchuldig ift. Ich 
follte alfo meine Anfprüche an die Unfterblichkeit 
einem Unbekannten aufgeben, es gefchehen lafs 
fen, daß er meinen Lorberfranz im feine Schläfe 
winde, unterdeffen, daß ich unter dem Gedränge - 
nichtöbedeutender Sterblichen eine Weile m. 
1 un 
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und dann, wie eine Pflanze, verborre, und in 
die Luft geftäubt werde, Nein, mein Herr, der 
Scherz geht zu weit, wir haben fchon zu lange 
die Rolle der zwey Soften *) der ganzen Stadt 
zum Gelächter gefpielt.. Es muß unmiderfprech« 
lic) ausgemacht werden, wer, von und beyden 


ift. Ä 

Ich habe zwar die Vorficht gebraucht, mein 
Bildniß vor meinen Sittenfreund ftechen zu laſ— 
fen; aber. ver Mahler hat mir wider meinen Wils 
len gefchmeichelt, und es ift freilich nicht kennt⸗ 
lid) genug; ich muß alſo auf eine andere und 
. Zwar gefegmäßige Weife die Sache ind Licht zu 
ſetzen fuchen. Das befte Mittel wird feyn, dem’ 
Rathe meiner Sreunde zu folgen, und durch bes 
eidigte Leute eine Beſchreibung meiner ganzen 
Perſon verfertigen zu ‚laffen, der Farbe meiner 
Haare, meiner Größe, fo wie man es in Steck⸗ 
briefen oder-Neifepaflen zu halten pflegt; ein 
geſchworner Notarius fol alddann ein Fuftinment 
dariiber abfaflen, und dann wird man Eie vor 
laden, mein Herr Unfichtbarer, entweder durch 
eine Deularinfpection zu erweifen, daß Ihnen 
diefe Befchreibung durchaus anpafje, oder Gie, 
müffen ed erwarten, daß man Ihnen Ihren bis⸗ 
ber‘ misbrauchten Namen, Titel und Wappen 
abfpreche, und fie mit Vorbehalt der Strafe zu 
einem ewigen Stillfehweigen verurtheile. : 
Indeſſen glanben Sie mir, mein Herr, es ift 
feine fo große Freude dabey, B.... zu ſeyn. 
Ich bin zwar ein ächter Sohn des Mikes, wurd 
Ä | ‚mein 
”) Sm Amphitrion. 


BL — 


mein Vater, der Herr Witz nemlich, hat mit nur 
ein kuͤmmerliches Auskommen hinterlaffen,, und 
mein Ruhm ift zwar groß, allein er rettet fich 
mit vieler Mühe vurch das Gedränge hindurch, 
fo, wie ein Dieb, den man auf der That ertappt. 
Ich habe uͤberdieß Schuldner, mein Herr, un: 
böfliche, unerbittliche Schuldner, eine Gebieterin, 
die gar nicht gut auöfieht, oͤftere Kopffchmerzen, 
die Reimfucht und andere Leibeögebrechen. Alle 
diefe Mühfeligfeiten fallen anf Sie, Sie werden 
rseine Schulden bezahlen, und meine Gebieterin 
heirathen muͤſſen; ic) erwarte Sie aber befon- 
ders bey der traurigften von meinen Werrichtun: 
gen. Ich habe mid) nemlich auf einige Fahre an 
einen Fremden vermiethet, fo wie der Rieſe Gilli 
fi) an einen Juden verkauft hatte, und Sie fols 
len ed erfahren, was das beißt, fich wöchentlich - 
einmal von Standesperfonen für zwey Stüber 
fehen zu laffen, und zu einer beftimmten Stunde 
ihre Künfte zu machen, Sonften haben Sie-in 

rem fünften Stuͤcke meinen Charakter fehr un: 
wahrfcheinlich behauptet, denn Sie ſchaͤmen ſich 
nicht, mitten unter drey Buhlfchweftern vor der 
- ehrbaren Welt zu erfcheinen. Dorimunda (das 
mit ich mic) befcheidener, ald Sie ausdruͤcke) ift 
zu Fall gefommen, Selinde buhle in der Kirche, 
und Roſette hat in: ihrer Jugend ihren Reiz ver: 
kauft, eine feine Befanntfchaft fir einen Sitten: 
freund! Sch habe mich jederzeit eine& ftillen 
untadelhaften Wandels befliffen, und ich wüßte 
. nicht, wo id) folche Greaturen hätte kennen ges 
lernt. 2 . j Se 


\ 
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Sie ziehen endlich aus allem diefen die Moral: 


- Daß man meine Werke lobt, und daß 
fie wenig taugen. 


Das Fonnte wohl feyn, Herr Collega, ich 
habe lange fchon fo etwas gemuthmaßer: denn 
wenn ich) mich gegen die ächten Söhne des Witzes 
meſſe, fo bin ich freilich nur ein Inſekt. Sch 
will ed Ihnen fo gar offenherzig geftehen, ich 
habe mid) niemalö loben gehört, ald wenn ich 
etwa an einem einfamen Ort ein Selbftgefpräch 
halte, wo das Echo mir antworten kann. 

Es ift mir fehr ungelegen, daß Sie mich mit‘ 
Ihrem Gefpötte zu weitläuftigen Beweifen meis 
nes Daſeyns nöthigen, welches man fonft unter 
gelitteten Völkern, einem ehrlichen Maun auf 
- fein Mort zu glauben pflegt, zumahl da ich 
meine Zeit darüber verſchwende, und meine tägs 
lih zunehmende Pflichten eines ‚nordifchen Sit— 
tenfreundes verfanmen, und hintenan ſetzen muß. 
Ich rechne hieher die Beantwortung einer großen 
Menge Briefe, die man mir, da mein Blatt ein 
großes Auffehen macht, von allen Enden der 
Erde zufender. Noch mit der letztern Poſt ift 
folgendes Schreiben eingegangen. 


.. Mein Herr Eittenfreund! 

Ich habe, fo lang ich mich meiner bewußt 
bin, eine große Begierde zur Autorjchaft empfunz 
den. Schon in dem fünften Jahre meines Alters 
überreichte ich meine Neujahrswuͤnſche gedruckt, 
und wußte die monatlichen Verje aus dem gatt- 

zen 
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gen GCalender auswendig. In der Schule, wo 
ich erzogen bin, war Fein Knabe , deffen Namen 
ich nicht in ein Anagram gebracht, oder mit 
einem Beynamen gereimt hatte, und ich habe, 
ohne Ruhm zu melden, Reden auf dem Cathe⸗ 
der gehalten, die der Cantor und der Conrector 
für Meifterftüche gepriefen; aber der glimmende 
Suufen des Geiſtes brach erftlich in eine lodernde 
Flamme auf der hohen Schule zu Hr... aus. 
Denn als ich die Menge großer Männer Eennen 
lernte, die ſich mit einer glänzenden Wirkung 
auf das Genie legten, fo fühlte ich erft den wah— 
ren Beruf zur Dichtkunft in meiner Seele; es 
war mir, alö wenn mich eine unfichtbare Hand 
bey den Haaren ergriff, und fo auf den Parnaf 
hinauf fchleifte. Eine Donnerftimme rief mir; 
Singe! und ich fang, aber, fo wie ein eben aus: 


gebrochener Schnietterling, erft die Füße, dann 


die naflen Flügel pußer, und nur niedrig über 
dem Blatt, wo er entitand, herflattert, fo wagte 
ich mich auch im Anfang nur nah an der Erde, 


- Sch flatterte einfam an den Todtenhuͤgeln ehrlis 


cher Bürger herum, und fumfete Seufzer und 
klaͤgliche Töne ; oder ich ftimmte einen Hochzeit: 
gefang zu der ländlichen Floͤte eines Dorffchul- 
meifters an dem Tage, da er feine Tochter ver: 
forgte. Verfchiedene von meinen Fugendverfuchen 
find. indefjen mit dem Beyfall meiner Freunde 
gekrönt, und wie'fie mich verfichern, fo haben fie 
fehr gut zum Biere geſchmeckt. Endlich aber 
nahın ich meinen Flug, dem Adler nacheifernd, 
durch die höhere Luft; über Thürme fuhr - 
un 
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und Meere hielten mich nicht auf, und wenn ich 
fiel, fo fiel ich den Fall eines Coloffen herunter 
durch den leeren Raum bis ind Unendliche fort. 
Unpoetifch zu reden, fo bin ich, Durch diefe be> 
ftändige Uebung, zu einer ſolchen Fertigkeit im 
Schreiben gelangt, daß ich über alles, was man 
mir aufgiebt, ohne Nachdenken fo viele Bogen 
zufchreiben im Stande bin, ald man verlangt: 
ich -fehe mich dahero in meinem Gewiflen gedrums 
gen, ein Autor zu werden. Beyliegende Manu⸗ 
feripte find, wie Ste fehen, fo unwuͤrdig nicht, 
vor der Welt zu erfcheinen, und ich habe, wie 
mich deucht, fehr wohl gethan, fie einem Freunde 
zu verweigern, der mid) zaͤrtlich darum bat, 
weil er fie zu Fidibus zu verbrauchen gedachte, 
Was aber: meine fünftigen Werke anbetrift, fo 
deufen Sie.nicht, Daß es mir jemald an Materie 
mangeln foll, denn ich werde fchreiben von den 
vier Jahrszeiten, von den vier Stufen des maͤnu⸗ 
lichen und weiblichen Alters, von dem Lafter und 
der Tugend, von der Sreundfchaft und der Feind 
fhaft, von Hurerey, Ehebruch, Mord, Saufen, 
Sreffen und fo. weiter. Mie lehrreich find nicht 
diefe..Gegenftände, und an neuen Wahrheiten 
‚wie fruchtbar! | | 
Es iſt mir zwar die Verfolgung nicht unbe: 
fannt, welche auf jeden neuen Schriftfteller war 
tet. Die Kritif lauret, wie eine Kellerfpinne in 
einem Winkel verborgen, und fie ſiehet nicht fos 
bald eine junge unverfuchte Fliege in der Näbe 
ihres Netzes, als jie ven Faden ausdehnt, die 
arme Müce verwickelt, fie zum ne 

— or⸗ 
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Borübergehenden aufhaͤngt, und fie endlich. bis 


.  aufden Rumpf verzehrt. Auch die Satyre wird 


mich ohne Zweifel mit einem höhnifchen Gelaͤch⸗ 
ter empfangen, aber ich werde fo Flug feyn, mich 
tief unter dem Gebiete der Kritik aufzuhalten, 
und wenn die Satyre lacht, fo will ic) großmuͤ⸗ 
thig dabey die Nafe rümpfen, denn die Stirn eines 
Philofophen ift mit einem dreyfachen Eifen bes 
waffuet, und der Zorn fey ferne von dem Sohn 
- der fanften gefelligen Muſen. | 
Was liegt mie auch dran, ob ich eben ben 
heutigen Gefhmad in meinen Merken erreiche, 
denn ich bin ein Original, ich beginne fchöpferifch 
die Epoche eined neuen Geſchmacks, die Tächer: 
lichiten Selten haben ihre Nachfolger gehabt, 
warum follte ich nicht auch die meinigen haben ? 
Wenn man: aber zu arg mit mir verfährt, 
fo weiß ich [don Rath, den Frevler zu zuͤchti⸗ 
gen, id) will ihn verflagen — die Gefeße müffen 
die Bürger bey ihrem Eigenthum ſchuͤtzen — id) 
bin ein Genie, wer es leugnet, der will es mir 
nehmen. Der Stand eines Autors iſt fein Nährs 
und. Wehrftand, einer der erften Stände im Staat, 
Große haben ihn gefürchtet, und Mächtige, bes 
neidet. Er muß mit demüthiger EhrfurhPge: 
handhabet, nicht verkleinert, nicht Lächerlich ges 
macht werden. 
sch erbitte mir Ihre Gebanfen ber meine 
Abfichten und meine Schriften; jedoch fchreiben 
Sie befcheiden, damit ich nicht gendthiget werde, 
Sie auch) zu verklagen. Sch bin u, ſ. w. 


Mein 
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Mein Hear! 


Sie haben über Ihre Schriften und uͤber Ihre 
Abficht, ein Autor zu werden, mein Urtheil und 
meinen Rath) begehrt, ich will Ihnen beydes mit 
der Aufrichtigfeit ertheilen, die ich, SShnen zum 
Beten, Ihren Freunden wünfchen möchte, _ 

Ihre Verfe, mein Herr, find völlig abges 
ſchmackt, ohne Empfindung, ohne Sprache, 
nicht zu lefen,, ohne einen Funken von dichteris 
ſchem Geiſt; Sie kennen fo gar das Mechanifche 
. Feines Sylbenmaßes nicht, Sie triechen meiftens 
theild unten im niedrigen Staube, und went 
Sie ſich erheben wollen, fo fommen Sie mir 
vor, wie ein Menfch, der an einem lodern Sand⸗ 
hügel hinaufflettert, der Fuß gleitet aus, Sie 
fallen zurüd, ein abgeriffener Erdklumpen bedeckt 
Sie, dad Unkraut wächft ſichtbar über Sie hin, 
und man findet Ihre Stätte nicht mehr. Ihre 
Proſe ift rauh, ungleich, fchleppend, voller fros 
ftigen eiöfalten Wendungen; Sie fehen eine je 
de Sache aus einem fchiefen Geftchtöpunft au, 
amd Shre Gedanken find famtlic) unverdaut, ges 
mein und bis zum Edel verbraucht, Sie fcheis 
nen hundert Jahre vor unferer Zeit geboren, und 
in einer Wuͤſte erzogen zu feyn, ferne von Buͤ⸗ 
chern und Menfchen, 

Mir leben in einem Zeitpunkt, wo wir in jes 
der Gattung der Werke des Genies noch nicht von 
der Höhe herab fehen Fünnen, auf welcher wir 
die Schriftfteller anderer Nationen erblicken, aber 
wir haben Meifterfiäcfe, und unfere Eririf ha 

| ſi 
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ſich mit unerbittlicher Strenge gewaffnet ; fie reits 
fet um, verwuͤſtet, macht eben, damit die kuͤnf⸗ 
tigen Denkmäler des Genies der Teutſchen nicht 
unter Ruinen von Gothifcher Bauart erfcheinen, 
und durch Scherbenhügel verdeckt werden mögen. 
Es iſt gefährlich in diefem Zeitpunkt, wo es fo 

viel Urtheil und fo menig Beyſpiele giebt, hervor 
zu treten, und eind geben zu wollen. 


Warum folgen Sie dem meinigen nicht ?_ Sch 
habe, unter und gefagt, ein eben’ foldyes Zucken 
zum Schreiben, wie Sie, und in einem Kaften, 
den ich, wie ein Geiziger, bewache, liegen Wer: 
te, unfterbliche Werke, Die ed wenigſtens ver: 
dienen zu feyn, aber ich folge gerne dem alten 
Horn: 00 2 | 
| NMonum prematur in annum! _ 

‚And vielleicht bitte ich dennoch meine Freuns 
‚de, nach meinem Tod in der Stube damit zu _ 
räuchern, um den Leichengeruch zu verjagen , r 
zu. verbrennen, wie man in einent Land auf der 
Sklavenkuͤſte die beiten Freunde der Könige mit 
ihrem Körper. verbrennt, wierwohl es hart feyn 
würde, wenn man mir gehorhte 
Warum ſchreiben Sie juft ? giebt es nicht noch 
Mittel genug, Ihrem Nächten nüglich zu feyn ? 
Der Staat braucht wenige ‚,. aber- fehr gute Kos 
pfe, und defto mehr Hände und Füße. 

Dem dien Manı Gottfched riet) man an, 
fic) eine Zähre auf der Elbe zu miethen, und 
ftatt Bücher Meufchen zu uͤberſetzen; fo froftig 
Das MWortipiel if, jo gut war der Rath, Im 

— einem 
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einem der unterirdifchen Reiche wurde Klim, wer 
en feiner gefchwinden Schreibfräfte, zum Laͤu— 
E gebraucht, | 
Und wie Finnen Sie fo lächerlich feyn, und 
fi) einbilden, daß die Gefeße der Satyre gegen 
elende Schriftfteller ſteuern würden ? Schon in 
dem Geſetze der zehn Tafeln war es geboten, 
Mifgeburten zu erfäufen, und lefen Sie vie 
- Verordnungen der Königin Elifaberh gegen die 
ſchlechten Poeten ihrer Zeit *), Ein elender 
Schriftfteller verunreinigt die Quellen, woraus 
dad ganze Publifum fchöpfet, ex ift in dem näms 
lichen Sall, wie die Brunnenvergifter, er ift alfo 
vogelfrey, mit dem großen Banne geächtet, man 
kann ihn überall angreifen, und tod oder lebens 
‚big liefern. 
Slauben Sie denmach nicht, daß über Sie 
zu lachen ein Staatöverbrechen ift, und daß 
Qui mepri/e Cotin w'honore pas Jon Roi. 
Wir leben in einem Lande, wo wir es laut fagen 
bärfen, und nicht in die Grube rufen muͤſſen, 
Que Midas a des oreilles a’ane, | 
Damit ich Sie jedoch nach diefer wohlmeinenden 
Ermahnung wieder etwas aufrichte, fo koͤmmt 
es mir vor, ald wenn Sie mit der Zeit, — 
e 


=) Vid. Reymers foedera, Syasuss of Queen Elifabsth 
againfl she Minflreis, Strolling-harpers and Sin- 
Bers; oder: Derordnung der Königin Elifabeth 
gegen die Minſtrels, oder das herumziebende Hase 
ensSpielersund Posters Selindel, | 


66 — 


Sie nämlich mehr gelefen und gedacht haben 
werden, eine ganz gute Predigt fchreiben möchten, 
Sie werden freilic) Fein Boſſuet werden, aber 
Telbrilleau.fecond rang, qui S’eclip/e au premier. 
Warum bemühen Sie fich nicht immer gefchidter 

u werden, ein Hleined Häufgen zu erbauen? 
Marum erziehen Sie dem Staat nicht gute Buͤr⸗ 
ger, anftatt elende Sachen über die Erziehung zu 
ſchwatzen? Warum fchreiben Sie nicht lieber an 
shre Muhme, ald an das Yublitum? Sie wir: 
den über die fchönen Briefe Ihres Herrn Vetters 
Sreudenthränen vergießen, oder bey feinen fchalt: 
haften Einfällen über den einen etwa noch übris 
gen Zahn lachen. | 

Ich halte Sie übrigens fir einen ganz guten 
'Menfchen, aber dad kann man feyn, und ein 
elender Skribent zugleich. Ihre Schriften geben. 
hier und da einen Hang zur Tugend zu erkennen, 
der immer liebenswuͤrdig ift, fo ſchlecht Sie aud) 
davon reden. 

Vielleicht ift ed. möglich, daß fie bey zunehs 
mendem. Alter, durch ihre Handlungen, nicht 
durch Ihre Schriften, ein verdienftooller Mann 
werden; vielleicht find Sie es fhon, denn id) 
Fenne Sie nicht, Es würde ein wahres Unglüd 
für Sie feyn, wenn Sie, mit dem Stempel der 
Satyre gebrandmarket, im den wichtigften Der: 
zichtungen ihres Eünftigen Lebens, den Zufchauer, 
der fi an Ihre jugendlichen Aufzüge erinnert, 
Zum, lauten ‚Gelächter bewegten, Ich bin mit 
wahrem Mitleiden. u. fe We vr 
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Ob diefen Herrn mein treuherziger Nath bes 
kehrt, und ob er zu fchreiben aufhören wird ? Kei⸗ 
neöweged. Er wird vielmehr fo lange damit 
fortfahren, bis man feinen Namen, wie die Nas 
men der Cotind, der Bave, der Mäve, fprich- 
wortöweife gebraucht. Sch habe mit fehr-vieler 
Mühe in den Jahrbuͤchern aller Zeiten und aller 
Völker nach einem Skribenten gefucht, welchen 
die Satyre gebeffert, und zum Stillſchweigen 
gebracht hätte, und ich habe doch einen, und 
zwar, wer wird ed mir glauben? einen Poeten 
‚gefunden, Er las die Satyre, ärgerte ſich — 
und ftarb am Schlag. | 


Noch ein Brief an mich. 

Hören Sie doch auf mit der Herkuleskeule 
anf den Pigmäen loszugehen. Sie reiten auf 
dem Sturmwind, und jagen den Donner vor fich 
ber, ımd warum ? — to make a bubble burfi *). 
Sie follten fid) ſchaͤmen — muß fich der Drean 
ergießen, um eine Fliege zu erfäufen ? | 


Antwort. | 
Sie haben Recht mein Herr — ich will zu 
ber Fliege fagen, wie der Onfel Toby **) zu der: 
jenigen, die fich ihm auf die Nafe gefet bat- 
te — lieg hin kleines Thiergen — ich will 
dic) nicht tödten — es ift für mich und für Dich 
Raum genug in der Welt. — 
| E2 Erin⸗ 
*) Eine Waſſerblaſe zu zerſprengen. 
) Im Tristram Shandy. 


Erinnerungen 
‚aus dem Leben 
bes Grafen i 
Johann Hartwig Ernf 
von Bernftorf 





| An die Frau Gräfin 
©. © von Bernfiorf, 
geborne von Buchwald. 


ch mache keinen Anſpruch auf Autorfchaft und 
Schrifftellerruhm, dazu konnten mich, wie 
Ew. Gnaden bekannt ift, weder die Gefchäfte, 
noch die Schicffale meines Lebens, führen; ſon⸗ 
bern weil Ihr verewigter Gemahl mein 
Wohlthaͤter war, weil ich viel freudige glückliche 
Jahre in feinem Haufe unter feiner Leitung durch⸗ 
-Iebt habe, weil er mich bis an fein Ende feines 
Dertrauend und feiner Gewogenheit wirdigte: 
ſo verfündige ich meine Empfindungen. Sch ers 
zahle, welchen Mann die Erde verlor, und ich 
eigene das Opfer meiner Dankbarkeit Ew. Gna⸗ 
den zu, weil niemand diefen Verluſt zästlicher, 
inniger empfand, und weil auch mein Dank Ih⸗ 
nen für Shre mannigfaltige Güte gebührt. Ich 
erneure zwar traurige Auftritte; aber Erinne- 
zung an den vortrefflichen Mann ift Beduͤrfniß 
Ihres Herzens, Didenburg, den 4. Jul, 1777: 


HP. Sturz 


Ich 
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Ich wanſchte Bernſtorf zu ſchildern, wie er 
| einft vor dem. Gerichte der Nachwelt ers 
fheint, wann kein Lob und Feine Verläumdung 
mehr täufcht, wann die Zeit alle Stimmen ges 
zahlt und gewogen und feinen Werth berichtiget 
bat, wann die Zolgen feiner Thaten allein für 
ihn zeugen, J 
Alsdann, ich darf ed erwarten, wird ein 
dankbares Wolf ihn fegnen , deſſen Väter ev 
glüdlich machte, und erleuchtete Monarchen wers 
den, zum Lohn ihrer Sorgen, einen Diener wie 
ihn, von der Gottheit erflehn. | 
Aber Bernftorfs Gefchichte ift innig mit der 
neneften Geſchichte aller Höfe verflochten; und 
wer darf ed wagen den Vorhang wegzuziehen, 
der dieſe Geheimnifle deckt? das bewegliche grens 
zenlofe Gemälde der politifchen Welt zu entwers 
fen, das eine Meifterhand fordert, und doch nur 
für fpätere Zeiten gehört, wo man die Wahrheit, 
weil fie weniger beleidigt, auch unter den Mächs 
tigen erträgt ? 
Icch kann alfo Bernftorf nicht durch alle Auf⸗ 
tritte ſeines merkwürdigen Lebens folgen. | 
mache mich nur zu zerftreuten Erinnerungen, zu 
wenigen, aber merkwürdigen, Zügen feines Has . 
rakters verbindlihd. Sch fammle nur einzele ; 
ige zur bürgerlichen Krone dieſes Menfchens 
eunds, und ich lege fie auf fein ehrwürdig Grab 
nicht ohne ftille Thränen nieder, denn ich habe 
ihn gekannt, ich habe den Minifter hinter der 
Wolfe gefehn, die ihn im Kreis der Gefchäfte 
ver⸗ 


/ 
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verbarg, die ihn gegen den fpähenden Slick der 
Hoͤflinge ſchuͤtzte. = 

Moͤgt' ed mir gelingen, niit Würde von dem 
Manne zu reden, der edlen Anftand und jede 
Schönheit der Tugend über feinen ganzen Wan⸗ 
del auögoß! Nur wünfchte ich den Ton der Kob- 
rede zu meiden, der fich gerne. zur feurigen Be— 
wunderung gefellt und den Fältern Beobachter 
‚mißtrauifch macht. Dieſer fordert Eigenthüm: 
“lichkeit in dem Bilde großer Männer, und ers 
wartet Menfchen zu fehen, Feine Göttergeftalten, 
die in den Denkmalen der Schriftfteller und Künfte 
Yer fich immer einförmig ähnlich, fo wie immer 

über der Natur find. 

Bernftorf ftamte aus einem, durch Würden 
und Verdienft verherrlichten, alten Gefchlecht. 
Er war im Weberfluß der Gluͤcksguͤter erzogen; 
ein Zufall, der den Weg zur Zugend mit neuen 
Hinderniffen, mit neuen Gefahren umringt, weil 
Reichthum und Geburt ohne Mühe ein Anfehn 
gewähren, das fonft nur der Preis einer langen 
Arbeit ift. Bernftorf aber ftrebte mit einem Eis 
fer nach Verdienft, ald wenn er Gluͤck und Nas 
men erft durch feinen Fleiß erwerben follte. 
Mit einem Ernft über feine Jahre uͤberließ er 
fich früh dem tugendhaften Ehrgeiz, nach der Ach⸗ 
tung der Edelften zu ringen. Es war eine Mas 
xime feiner jugend, die er oft noch im Alter 
wiederholte, mehr zu leiften, ald Pflicht allein 
fordert, und dieß war immer der güldne Sprud) 
aller Unfterblichen. Er trat noch als Süngling 
in die Nemter des Mannes, ‚ Schon im zwans 


zigften 


zigſten Jahre nieng er als dänifcher Gefandter 
an den churfächfiichen und fönigl. polnifchen Hof, 
und er hat nachher die nämliche Würde in der 
Reichöverfammlung zu Regensburg, bey Kai 
fer Karl dem Siebenden und am franzdfifchen 
Hofe, bekleidet. 

In einer langen Reihe von Jahren, giengen 
alle Veränderungen der Staatöwelt nahe an feis 
nem Auge vorüber; nirgends trug fich ein wich- 
tiger Vorfall zu, den er nicht aufgeklärt, deffen 
wahren Zufammenhang er nicht entfaltet hätte, 
Er felbft hatte viel Negenten, viel Minifter 
viel Günftlinge gefannt, oder er war ihnen durch 
ihr Leben mit einem forfchenden Blick gefolgt; 
er. Fannte die Verfaffung der Reiche, ihre Ver: 
hältniffe mit ihren Nachbarn , den Gang ihrer 
Politik, die oft den ungeuͤbten Beobachter durch 
fcheinbare Abwechfelungen täufcht, und doch bey 
mehr ald einem Hofe Sahrhunderte lang die 
uämliche bleibt, weil der Geift der Nationen, 
ihre Art zu empfinden und zu handeln, nur 
langfam eine neue Wendung nimmt. 

Sein Herz war fir jede Tugend empfindlid) ; 
er fuchte fie in der Gefchichte und unter den Yes 
bendigen auf; er. hatte fich von feltenen Leuten Zuͤ⸗ 
geder erften VortrefflichFeit gewählt, und wuͤnſch⸗ 
te fie alle in feinem Karafter zu vereinigen. 

Die Vorſehung, welche fo beftändig und fo 
fichtbar für Daͤnnemark wacht, hat ihm. auch Dies 
fen Minifter erhalten, ter nad) feiner Zuruͤck— 
kunft aus: Frankreich ſchon einem andern Lande 
zugehörte. Er hatte fich dem Vater des eigen 
| dnig 


72 — 


Koͤnigs von Engelland, dem guͤtigen Prinzen 
von Wallis, mit dem er erzogen war, in feiner 
Jugend verpflichtet, ald der Tod dieſes Fuͤrſten 
Vernftorf feine Freyheit und dem dänifchen Reich 
einen ſchon geprüften, großen Diener wieder gab, 


Er war in der Kraft feiner Jahre, da er fels 
ne Staatöverwaltung antrat, und Sriederich der 
Zünfte hatte noch nicht lange geherrfcht, ein Mo⸗ 
nard), der durch feine Leidenfchaft wohlzuthun, 
durd) die unmwandelbare Güte feines Herzens die 
Bude des menfhlichen Geſchlechts war, der 

ch ganz der Wolluſt geliebt zu feyn überlich, 
der von Vergnügen überfloß, wenn er ed um ſich 
ber verbreiten konnte, deſſen Ruhm auf dem Mer 
ge zur Unfterblichkeit immer höher fteigen wird. 
Zwar warfen ihm die Schmeichler der Tyrannen 
feine unbegrenzte Gelindigkeit vor. Wenn man 
ihnen glaubt, fo erfchlaffen.die Zügel in der Hand 
eined allzuguͤtigen Regenten. US. hätte das 
Volk feine Fürften nur darum mit Uebergewalt 
bewafnet, damit ed vor ihnen zittern müffe? Am 
Thron ded Defpoten mag immer die Lobrede des 
Sklaven wiederhallen, ſtille widerlegt fie der ins 
terthanen Fluch), und die kühnere Nachtommens 
(Haft laut. Es kann einem Menfchenverächter 
gelingen, mit tugendlofer Klugheit einen Haufen 
Iloten in ſchreckenvoller Ordnung zu beherrfchen, 
aber für ihm ift auch Feine Wolluft der Liebe, Fein 
Vertrauen, Feine Freude der Menfchlichkeit mehr, 


Um Friedrichs Thron drängte fich ein zufrieds 
nes, frohlockendes Wolf; ed umringte ihn, * 
n 


in dem erſten Miter der Welt eine Kamilie ihren 
Bater umringte. Er umfaßte fie alle mit gleich 
inbruͤnſtiger Liebe, und fie wurden von feiner Ges 
walt nur durch fein Wohlthun überzeugt. Er 
wurde nie zum Zorn, nie zur Strenge gereizt, 
Er war inmmer ohne Bitten zur Gnade geneigt. 
Dft hat er ald König dat Gute belohnt, was, 
in der einfamen Hütte verborgen, nicht den Moe 
narchen, nur den Menfchen rühren konnte, und 
was dem Menfchen mißfiel, hat er nie ald Kb: 
nig gerächt. 

Diefem König diente Bernſtorf mit einem 
nicht minder zärtlichen Herzen. - Daher war auch 
feine Verwaltung der einheimifchen und auswärs 
tigen Gefchäfte eine Reihe menfchenfreundlicher 
Thaten. Sein Syftem in der Politit war, was 
. ed am Thron guter Könige ift, Friede, gutes 

Vernehmen, wechfelfeitige Dienftfertigkeit, Mohls 
fahrt und Ruhm fürs Vaterland, Vortheile, auch 
für fremde Staaten. Damit erwarb er fid) Ver⸗ 
trauen, nnd bewies, daß redlicdy handeln die vor⸗ 
theilhaftefte Staatskunſt ſey, anftatt daß ein Ge⸗ 
webe von Ränken nur eine Zeit lang gelingt und 
endlich ohnfehlbar die Verachtung und den Ab⸗ 
fcheu aller. Völker gegen den Betrüger vereinigt. 
Nie ward von ihm die Heiligkeit der Verträge 
beleidigt,. nie die: gefeßmäßige Verfaffung irgend 
eines Staats untergraben. rierlaubte fich nie 
Unterdruͤckte zu verfolgen, um dem Mächtigen 
zu fchmeicheln, ſich zum Sieger zu gefellen, um 
Die Beute des Weberwundenen zu theilen ; fon; 
dern er Dachte und handelte am Ruder deö Staats, 

| wie 


wie ein tugendhafter Mann in der ‚bärgerlichen 


Geſellſchaft zu denken und zu handeln gewohnt 


iſt. Er glaubte nicht, daß ein glänzender Ends 
zweck einen ungerechten Schritt. entichuldigen 
idnne, nicht, daß unter Königen: eine andere 
Rechtfchaffenheit gelte, ald unter dent niedrigften 
Erdbewohnern. Wenn man gegen ihn treulofe 
Künfte verſuchte, ſo vereitelte er fie Durch feine 
Klugheit. Denn, fo fehr er die Staatökünfteley 
verachtete, fo fahe er doch ihre Finfternifle durd). 
Er vermuthete die Urfachen und verfündigte Die 
ölgen mancher Dunkeln Begebenheit, noch ehe fie 
ich ganz. entwidelt hatte. Oft ermunterte ein 
Kleiner Vorfall feine. ganze Geſchaͤftigkeit, und 
noch öfter blieb er ruhig, wein: nach dem Urs 
theil des großen, und Fleinen Pobeld ein. Unge⸗ 
witter aufzog. ee ee 
Alle Kräfte, die Europa zerrütten,, oder Die 
ed beruhigen konnten, die Macht und Ohnmacht 
feiner Völker und Fürften hatte Beruftorf Durch 
eine lange Erfahrung zuverlaͤßig zu ſchaͤtzen und 
zu vergleichen. gelernts. een. 
- Das Verdienft eined Staatsmannes ift als⸗ 
. dann ohne Widerſpruch entſchieden, wenn der 
Hof, dem er dient, auch mit weniger. Gewalt, 
‚amter den mächtigften Höfen, eine ehrenvolle 
Stelle behauptet, wenn man feine. Wuͤnſche un: 
terftägt, wenn man ihm mit Achtung und Wuͤr⸗ 
de begegnet. Daͤnnemark hatte unter Bernſtor 
Verwaltung mehr Einfluß, als zu irgend einer 
Zeit, in die größten Angelegenheiten der Welt. 
Seldft Staaten fuchten feine Freundſchaft, he 
Ä | ein 
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kein natuͤrlich Intereſſe dazu antreiben konnte; des 
Koͤnigs Stimme war ehrwuͤrdig, auch an groͤßeren 
Thronen, ſein Rath wurde nie ohne Achtung ge⸗ 
hoͤrt, und gab oͤfters zum Wohl fremder Voͤlker 
den Ausſchlag. 


In einem bedenklichen Zeitpunkt des Krieges, 
der vor wenig Jahren Europa verheerte, waͤhlten 
zwey maͤchtige Heere Daͤnnemark zum Mittler, 
um einen Vergleich zu ſtiften, der damals fuͤr 
den Einen Theil wichtig werden konnte, haͤtten 
ihn nicht Ferdinands Siege, noch ehe er zu 
Stande kam, uͤberfluͤßig gemacht. In den pohls 
niſchen Unruhen hat das Vorwort dieſes Hofes 
die Rechte der Diſſidenten mit erwuͤnſchtem Erfolg 
unterſtuͤtzt; und zwey daͤniſche Miniſter in Wuͤr— 
temberg haben unter den Staͤnden und ihrem 
Fuͤrſten eine gluͤckliche Ausſoͤhnung vorbereitet. 


Beruſtorf ſtiftete nicht Buͤndniſſe allein, ſon— 
dern Freundſchaften unter Monarchen. Ich nenne 
die Verbindung zwifchen Rußland und Daͤnne⸗ 
mark mit diefem, unter den Großen der Erde fo 
ungewöhnlichen, Namen, denn Fein anderer drückt 
fo bündig die Gefinnungen der unfterblichen Kai- 
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ferin aus, welche über große Gefihäfte des Staats 
alle Empfindfamkeit ihres menfchenfreundlichen 


Herzens verbreitet. 

So lange Friedric) regierte, war ganz Europa 
mit Daͤnnemark einig; dieß Neid) genoß einer 
ungeftdrten Ruhe. Hatte Friedrich den Ruhm, 
der Konigen ſchmeichelt, Eroberungen ‚mehr als 
das Glück feiner Unterthanen geſchaͤtzt: fo fehlte 

«Inn ' — es 


es in dem letztern Kriege nicht an Veranlaſſun⸗ 
gen. und glüdlichen Ausfichten. Es war. beynahe 
feiner Wahl überlaffen, auf welche Art er die alls 
gemeine Zerrättung. zu feinem Vortheile nügen 
wollte. Trat er gegen Preußen auf der Verbun⸗ 
denen Seite, ſo gab er vielleicht. der Uebermacht 
den Ausfchlag, und konnte Belohnungen fordern, 
- die alle Wünfche des Eigennußes befriebiget has 
ben würden; war er mehr von der Ehre gereizt, 
dem Unterdrüchten zu Hülfe zu eilen, fo war aud) 
da der Preis ded Sieges nicht fern; und es ift 
endlich Zeit, riefen felbft Patrioten, daß Dännes 
mark nach einer langen Ruhe ſich wieder in den 
Waffen übe. Ein beftändiger Sriede entnerot die 
Nation, und nur in den Stürmen des Staats 
heben ſich mächtige Seelen, deren Benfpiel wieder 
ein ganzes Menfchenalter hebt. Aber Friedrich 
Yiebte fein Volk, Der Gedanke, daß der Tod vie⸗ 
ler Taufend eben fo viel-fanfte Bande der Menſch⸗ 
Yichkeit trenne, wog in feinem Herzen alle Schein- 
gründe des Ehrgeized auf. Er firebte nicht nach 
Derdienften, die nur ein allgemeines Elend ents 
wicelt; er Dachte groß genug, um lieber weniger 
u glänzen, al& weniger wohlthätig zu feyn. Er 

| u den Krieg, ich darf es zum Ruhm feines- 
Herzens geftehen; aber ganz Europa war Zeuge, 
daß er ihm nicht gefürchtet hat. Denn wir fahn 
ihm einem fieggewohnten Wolf entfchloffen entges 
en eilen, ald es darauf ankam, die Ehre feiner 
one zu behaupten, und auch Bernftorf trat 
dieſer edlen Entfchließung mit einer feurigen Thaͤ⸗ 
tigkeit bey, ſo mächtig er auch von dem ganzen 
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Gefuͤhl der bedenklichen Folgen durchdrungen 
war. Bernſtof hat alſo ſeiner Neigung zum Frie⸗ 
den nie groͤßere Pflichten geopfert, und er, der 
Verdienſte ums Vaterland mit einer warmen 
Empfindlichkeit ehrte, verdient den ungerechten 
Vorwurf nicht, daß er den Soldatenſtand ange⸗ 
feindet habe. Es iſt wahr, er unterſchied die 
hohen Pflichten dieſes Standes von den Forderun⸗ 
en einzeler Glieder deſſelben, die, durch Leiden⸗ 
chaften und Vorurtheile verleitet, gleich jeden 
Hof zum Lager, und jedes Volk zum Heer um⸗ 
ſchaffen moͤgten. Er glaubte, daß es Daͤnnemark 
weniger, als irgend eine andere Macht, noͤthig 
habe, unter einer beſtaͤndigen Ruͤſtung zu wachen, 
da es durch Meere, die mit einer ehrwuͤrdigen 
Flotte bedeckt find, von fremden Eroberern ges 
trennt wird, da fein Erbrecht durch eine Folge 
von Jahrhunderten heilig ift, da diefer Staat 
nicht aus Trümmern anderer Staaten befteht, 
die, durch Gewalt unterworfen, auch durch eine 
fortgefeßte Gewalt behaupter werden müffen. 


Bernftorf ſchlummerte darum nicht bey nahen 
und fernen Gefahren, und feine Fürforge fchränfte 
ſich nicht auf die Zeit feiner Staatsverwaltung ein, 

ondern aud) fir eine lange Zukunft wollte er 
ännemark einer dauernden Ruhe verfichern. 


Darum arbeitete er mit immer gleichem Eifer 
an einer Vereinbarung mit Rußland, um den 
unglüclichen Zwift im Norden, und die Anfprüche 
eines Zweiges des hollfteinifchen Haufes auf ewig 


zu entfcheiden. Alle Hindernifle reizten feinen 
Fleiß, 
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Fleiß, und er ermuͤdete nicht, ſo oft auch ſeine 
Hofnung eines gluͤcklichen Ausgangs getaͤuſcht 
ward. Ein Vertrag, der angefochtene Rechte 
beitätigen,, die felbitändige Macht von Dänne: 
mark erhöhen und einen Fünftigen Krieg abwen⸗ 
den Fonnte, fchien ihm der Triumph feines muͤh⸗ 
famen Lebend und die höchfte Belohnung einer 
fegnenden Vorfehung zu ſeyn. 


Es war nicht in ihrem Rathſchluß, daß Bern: 
ftorf den Tag fehen follte, der der ſchoͤnſte feines 
Lebens gewefen feyn würde, an welchem Catha⸗ 
ring, die wohlthätigfte unter den wenigen Großen, 
deren Uebermacht die Erde beglüct,, ihrer Zeit 
und der Finftigen Friede verlieh, als fie, unter 
Siegen, wohin ihr die Geſchichte kaum folgt, im 
Dften Königreiche zurüd'gad, im Norden Provinz 
zen austheilte, und. alle Zweige ihred Helden⸗ 
ſtamms durch ein neued Band der Großmuth 
vereinigte, Aber Bernftorf verdient darum nicht 
weniger der Nachkommen Dank, Denn er hat 
das große Gefchäft eingeleitet, und aud) bis auf 
die Erfüllung der Zufagen vollendet. Der Traktat 
war ſchon bey feinem Leben gefchloffen, nur konute 
man ihn nicht ohne die gefegmäßige Beftimmung 
des ruffifchen Thronerben und des Erbprinzen 
von Dännemark vollziehn, deren erfte Handlung 
als Zürften eine Handlung der Großmuth und 
Menfchenliebe war, denn fie opferten willig eigene 
Vortheile dem allgemeinen Wohl auf *). 


Bern: 


*) Der Erbprins. Friedrich entfagte der Koadiutors 
«> fchaft von — 


. Bernftorf Hat alfo den Baum gepflanzet, ge 
wartet und begoffen, der nun ein gerettetes Men=' 
fchengeichlecht gegen Stürme befchißt und durch 
feinen Schatten erquicdt. Wär’ ihm nie ein atıs 
der Unternehmen gelungen: fo müßte ewig fein 
Name in der Gefchichte von Daͤnnemark leuchten. 
Aber wenn es der wichtigfte Dienft diefer Art 
war, fo war es doch der einzige nicht; denn auch 
das Herzogthum Ploen hat er durch Verträge 
mit der Krone vereinigt. | 

Das Verdienft eined Minifterd in auswärtis 
gen Gefchäften bleibt oft, wie die Gefchäfte felbft, 
ein Geheimniß; aber alles, was er im Staat ans 
ordnet, gefchieht vor den Augen der Nation, und 
noch heller ftralte hier Bernſtorfs Menſchen⸗ 
fegnende Zugend; hier kam ed unmittelbar auf 
‘> das Gluͤck der Unterthanen an, und jede Verfuͤ— 
gung trug dad Gepräge feines Herzens. Dennoch 
verftand er es, fo wenig ald irgend ein Sterb: 
licher, allen Lannen zu fchmeicheln, und wider: 
fprechende Wilnfche zu vereinigen, und man hat 
feine Verwaltung oft mit aufrichtigem Unver- 
ftand, öfter mit voreiligem Leichtfinne getadelt. 
Es fey mir erlaubt, über den allgemeinen Vor- 
wis, Minifter zu richten, meine Gedanken zu 
äußern. Erwägt man es auc) genug, was es 
fey, eine fo verwicfelte Einrichtung, ald es jede 
Staatöverfaffung ift, diefes weitläuftige Räder: 
werk, mit einem Adlerblick vurchzufchauen, gegen 
einander würfende Kräfte zu einer Abficht zu Ten: 
fen, in dem Gedränge wichtiger Gefchäfte nie die 
Marge des Rechts, nie den Faden der. Ordnung 
— zu 


80 





. 


zu verlieren, gerecht ohne “Härte, gütig- ohne 
Schwacheit zu feyn, ferne Stürme abzuwenden, 
neue Segensquellen zu dfnen, Königen zu ra⸗ 
then, Länder zu beglüden ? 

Alles das wird von dem Staatömanne ges 
fordert. Aber die Kunft zu regieren ift nicht: auf 
untrügliche Grundfäge gebaut; fie befteht aus 
einer Menge dunkler verworrener Aufgaben, die 
bey jeder Veränderung der Zeit und der Umſtaͤnde 
anders beftimmt, anders aufgeldfet werden muͤſ⸗ 
fen. Selten läßt fich eine Wirkung zuverläßig 
berechnen; zuweilen ift es blos Gefühl des Ges 
Nies, die beften Manfregeln zu wählen, oft nur 
ein Zufall, wenn fie gelingen. Die weifeften 
Entwürfe, wenn der Erfolg fie vereitelt, werden 
Thorheiten aͤhnlich. Es giebt Feine Handlung, 
auch des größten Minifters, die ein Gleichguͤlti⸗ 
‚ger nicht zum Fehltritt, die ein Feind nicht zum 
Verbrechen deuten koͤnnte; und wären wir auch 
über allgemeine Sorderungen einig, fo fennen wir 
Doc), dießfeits des Vorhangs, alle Hinderniffe 
nicht, die den Staatsmann in feiner Thaͤtigkeit 
feſſeln. Wir wiffen vielleicht, daß er von Vers 
bältniffen abhängt; aber wir entdeckten nicht alle 
©elenfe der Kette vom Hofe herab durch Des 
partementer und Familien; uns find mancherley 
Kräfte: des MWiderftands verborgen, die alle nad) 
verſchiedenen Richtungen wirken; wir Tennen 

weder die Schwachheit der Freunde eined Staatds 
manned, noch den Grad des Einfluffes feiner 
Neider. Ta felbit in der Nähe des Throns, mit 
allen diefen Geheimniſſen vertraut, find wir — 


Mecheilen nicht immer fählg, oder unpartheyiſch 
genug. Erziehung, perfonliche Verbindungen, 
Geſchaͤfte und Schickſale des Lebens bildeir unfere 
Art zu fehen und zu empfinden. Wir erheben 
unfere Vorurtheile zu Marimen, und hiernach 
verdammen oder billigen wir. Nod) ift ein Staats 
mann glüdlic) zu preifen, der feinen Tadel fchlims 
merer Art, als diefen, erfährt, Aber eö giebt in 
jedem Staat einen misvergnnügten Haufen, der 
weniger ehrwürdig ift, der jeden Schritt der Res 

ierung mit einem dumpfen Getöfe begleitet, und 
* einen Laut des Beyfalls erlaubt. Es giebt 

urchtſame, kraͤnkliche Seelen, denen alles Land: 
verderblich vorkdmmt, was von der Meife ihrer 
Väter abweicht, Andere zuͤrnen, daß man ihren 
Rath nicht begehrt, daß man ihre Talente nicht 
auffordert ; fie wolen durchaus im Gedränge bes 
merkt feyn, wär" ed.auc) nur durch ihre Klagen. 


Endlich fo herrfcht zwifchen dem Minifter und 
dem Hoͤfling felten ein gutes Vernehmen, weil 
der Mann, der fich fühlt, dem Befchöpfe der 


Gunft nicht huldigt, das ſich zwar um ein Band 


‚ feinen Füßen winder, aber fchnell, auf den 
nen Puppenftaat ftolz, ſich über feinen engen 
eenkreis aufoläht, und Gefchäfte, die ihm ganz 
derftandlic) feyn müffen, mit einer abentheuer⸗ 
ihen Dreiftigkeit meifter, 
So veraͤchtlich auch. manche diefer Urtheile 
nd : fo ſammlen fie ficd) Doch nad) und nad) zum 
zewimmer, das durch die Nation wiederhallt 
ad den Pöbel im Pallaft und in der Huͤtte übers 
St, Schr. I, Th. F taͤubt; 













täubt; und: nur die Flagende Stimme, nut das 
Seufzen der Unzufriedenen wird gehört, "dent 
der Glückliche fchweigt und glaubt den Erfolg fek 
ner Wünfche feinem eigenen Verdienfte fchuldi 
zu feyn; umd die größere Zahl ift ein leichtſinn 
ger Haufe, der eh ohne Gründe zum Lob und 
ohne Gründe zum Tadel beftimmt. Darum hat 
fo felten ein verdienftooller Mann bey ſeinem ke; 
ben des Dankes genoflen, der feiner Tugend ge 
buͤhrte; darum wurden Colbert und Sully gehaßt, 
mitten unter der Arbeit: ihrer ewigen Thaten 
Auch Bernftorf entrann -diefem Schickſal nicht 
immer. Sch behaupte feine Unfehlbarkeit: nicht, 
aber man follte große Männer mit mehr Befche 
denheit richten, deren Einficht und Tugend. unſere 
Ehrfurcht verdient, und deren Irrthuͤmer auſſer 
unferm Augkreiſe liegen. | | 

Unter den Vorwürfen, welche man Bernizörf 
gemacht hat, ift jedoch einer, der eine nähere 
Betrachtung verdient, denn auch Redliche haben 
ihm oft wiederholt, und er fchallt noch zuweilen 
um fein Grab. Er hat nemlich, wie man bes 
hauptet, alle Arten der angenehmen Emfigkeit, 
alle Künfte des Geſchmacks und des verfeinerten 
Lebens, über das Vermögen ded Landes, ermun⸗ 
tert; er hat in Daͤnnemark die Ueppigkeit einges 
führt , fie begüuftiget und ausgebreitet. 2. 

Die Befchuldigung hat unter dem norblichen 
Himmel immer ein patriotifched Unfehen. Die 
Natur feſſelt Menfchen und Sitten an das ine 
nere Vermögen ihrer Erde, und diefe hat dem 
daͤniſchen Wolfe nicht Gold, fondern * hr 
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liehn. Ihre Väter entbehrten die Erfindung ums 
ferer Zeit, die Wollüfte füdlicher Sklaven ; dahin: 
gegen waren fie tapfer und ſtark. Ihte Kleis 
dung und Speife war die Beute ihrer Jagd, und 
fie fegelten unter Stärmen immer neuen Siegen 
entgegen. | Ä 3 
Aber die Welt ift der Melt unferer Väter 
nicht mehr aͤhnlich. Damals war Friegerifche- 
Tugend das einzige Verdienit der Nationen. "Die 
nordliche Halbkugel war von feiner Wiffenfchaft 
erleuchtet, und gegen einzele große Thaten, die 
darum heller glänzten, weil fie im Sinftern erichiee 
nen, war die-Erde mit Laftern und Verwuͤſtung 
bededt; ein Zuftand,, der unfern Neid nicht verz 
dient. « | GE 
Waͤr' indeffen noch ist ein: Land von allen 
andern durch unwegfame Grenzen abgefondertz _ 
hätten feine Bewohner nie die Lüfte fremder Voͤl⸗ 
ter gekoſtet und nie, mit neuen Kenntniffen, auch 
neue Begierden erworben : fo hätte freylich Fein 
Luxus der erleuchteten oder verdorbenen Völker 
ihre Hütten erreicht, und die Frage mag den 
Witz eined Sofiſten befchäftigen, ob ein folches 
Volk nicht glücklicher, als ein gefittetes, fey ? 
Aber fobald der Sophift vergleicht und em⸗ 
pfinder: fo fühnt er fich wieder mit der allgemeis 
‚nen Bernunft aus. Ihm grauer alddann vor 
dem deal feiner Welt, dad noch in mancher In⸗ 
fel des Suͤdmeers übrig ift, wo Gefchöpfe, wie 
Menfchen geftaltet, Feine andere, als thierifche 
Beduͤrfniſſe, fühlen, und wenn diefe befriedigt 
find, nicht aus ihrer Selfenkluft Ertechen, Aue 
a 52 Kräfte 


Kräfte des gefellfchaftlichen Lebend haben ſich 
fchon lange vereinigt, um ein fo duͤrftiges Gluͤck 
von der veredelten Erde zu treiben, Die Neugier, 
Das Verlangen nad) Reichthum und Ruhm, die 
Miffenfchaften und der Handel haben unter fer 
nen Nationen einen vertraulichen Umgang geftifs 
tet, und Erfindungen, Bequemlichkeiten, Neigun⸗ 
gen und Sitten in einen allgemeinen Umlauf ges 
fett. Ein Volk unterrichtet das andere und zun: 
det feinen Wetteifer an; einigen verleiht Die Nas 
tur ohne Mühe, was andern ihr Fleiß nur fpar- 
fam gewährt; alle ftreben nach dem Grade der 
Gtlücfeligkeit, den die Vorficht wenigen zuges 
theilt hat. 

So bildet fich endlich, langſamer oder fchnel- 
ler, der Geift a'ler Völker; der Strom rauſcht 
unaufhaltſam daher, und droht nicht immer mit 

Verwuͤſtung, fondern Fündigt Fruchtbarkeit an, 
wenn ihn nur ein Fluger Staatömann in die rech⸗ 
ten Kanäle zu leiten verfteht, wenn er die Nei- 
gung zum Vergnügen, diefe Urkraft alles menſch⸗ 
Kichen Beftrebens, zur Triebfeder eines nuͤtzlichen 
Fleiſſes anwendet, wenn er ein ermuntertes Volk 
dahin leitet, daß es fich aus den Feſſeln fremder 
Thaͤtigkeit reißt, und felbft feines Gluͤckes Scho⸗ 
pfer wird, | 

Der Lurus, der dadurch veranlaffet oder ges 
nährt wird, ift Fein Uebel, fondern Die Hoc 
me — wo — 
ſerſte Federkraft uͤben. Alsdann ſtockt der 
rungsſaft nirgends, Feine Materie bleibt unnüß, 
weder Kinder noch Greife find müßig, der Ge 

| = | ſchmack 





ſchmack reift, der Verftand Elärt fich auf, bie 
Künfte veredeln die Natur, die MWiffenfchaften 
mildern die Sitten, die Menfchlichkeit und der 
Duldungsgeift gehn aus den Zimmern der Welt⸗ 
n hervor und nähern fi) dem Thron, das 
Land wird verfchonert, die Einwohner erleuchtet, 
Freylich droht auch mitten im Wohlftand ein 
künftig Verderben: je mehr ein Volk feine Be: 
gierden und ihre Befriedigung verfeinert, je mehr 
ed im Frevel des Wies und im Kennergefchmad 
finnlicher Freuden zunimmt; je mehr verliert es 
an Würde‘ der Sitten, an Stärfe der Seelen, und 
je fchneller eilt eö dem Untergange zu: aber man 
kaͤmpft umſonſt gegen dad Schickſal aller Staa 
ten, welche die Vorfehung, wie die ganze Natur, 
durch aͤhuliche Perioden, von der Blüte zur Reife, 
von Diefer zum Verwelken und Abfallen führt, 
und endlic), zur Nahrung einer neuen Entwicke⸗ 

lung, im allgemeinen Chaos begräbt. 
Nur fragt man, ob wir nicht berechtiget find, 
von der Weisheit der Regierung Mittel zu erwarz 
ae eine fo traurige Epoche zu entfernen“? 
nd ob es in ihrer Macht nicht fteht, der Ueppig⸗ 
jeit Grenzen zu feen, wenn fie auch ihrem Ein: 
uch nicht wehren Tann? Allerdings. : Damit 
hber Feine nüßliche Verfeinerung , Fein zuläßiger 
Fenuß aus Heinmüthiger Furcht ungewiffer ſchaͤd⸗ 
icher Folgen zugleich mit verdrängt werde, kommt 
s vorläufig auf die ſchwere Beſtimmung an, was 
Hadlicher Lurus fey? Ein Begrif, der in vers 
thiedenen Zeiten und Staaten, nicht ein Mens 
ſchenalter durch, der nemliche bleibt, — 
nom ter 










ter fanden eine Pracht unter Fürften gefährlich, 
die nun ohne Nachtheil des Staats zum Bürger 
berabgeiunfen iſt. Ein Einwohner von London 
und Paris finder in Feiner nordiichen Hauptſtadt 
ein üppiges Leben; auch ift es ungewiß, welchen 
Grad des MWohllebens ſich endlich felbit ein von 
der Natur wenig begünftigted Volk erlauben darf, 
wenn alle feine Kräfte zweckmaͤßig arbeiten. 

Ein Staatsmann verfehlt zuverläßig den Ends 
zweck, wenn er allzuftreng gegen einzele Beyſpiele 
der Ueppigkeit eifert, deren Wirkung im Ganzen 
vielleicht unmerklich iit: aber das Buch der Nas 
tion mit allen handelnden Völkern muß offen vor 
ihm liegen, er muß ihr Vermögen negen den Reiche 
thum andrer zu berechnen, er. muß richtig zu be⸗ 
urtheilen verftehn, was ihr, unter verfchiedenen 
Zeiten und Umftänden, vergonnt werden Fann, 
und was ihr verfagt bleiben muß *). 

Und fo hat auch Bernitorf: Geſetze gegen ein 
ſo gefürchteres Uebel veranlaßt. Man bat fremde 
Waaren und Erfindungen der Leppigfeit entwe⸗ 
der ganz unterfagt, oder Doch mit hohen .— 


*) MWiewohl auch diefe Künfteley vieleicht nur als 
Wehrmittel nothwendig it; fo lange die Hand: 
lungss Polizeys und Staatsoͤkonomie der reichften 
Nationen ausfchiieffeiden neidifchen Grumdfärer 
folgt, und fich gegen das Eindringen fremder Thär 

| —— durch eine Menge verwickelter Geſetze ver 
fhanzt, fo müffen andere nachahmen, um. ni 
alzı abhängig zu werden. . Es dürfte wohl mi 
fchlimmer in der Welt ausfehn, wenn mehr all 
meine Freyheit im Handel herefchte, denn aledar 

— nur Fleiß und Geſchick den Vorzug bes 
af n. 
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beſchwert, und dadurch der Verſchwendung des 

Staats im allgemeinen geſteuert; aber der eifrige 

Patriot ift damit noch nicht zufrieden, Er for— 

dert Prachtgefeße, er verlangt nichts geringers, 

als über die Sitten zu herrfchen, die Kleidung, 

die Wohnung, die Lebensart des Volks fol durch 
erordnungen eingerichtet werden. 

Wenn eine ſolche Enthaltfamkeit kleinen Re⸗ 
publiken heilſam iſt, die nur durch eine ſtrenge 
Sparſamkeit dauern: ſo folgt ein groͤſſerer Staat 
billig andern Grundſaͤtzen, und eine ganze Nation 
kann nicht wie ein Haufen Mönche behandelt 
werben, oder man meider ein Land, wo fo man 
cher Genuß unerlaubt ift, den Feine Tugend miß: 
billigt, und wo auch ein unfhuldig Vergnügen 
den Eigenfinn der Gefee fürchten muß. 

Gegen alle Verordnungen diefer Art hat fi) 
immer Bernftorf erklärt. Auf dem mühfeligen 
Pfad diefes Lebens find wir ſchon unter fo viel 
erfünftelte Pflichten gebeugt, daß ein folcyer 
an merträglicy werden würde. Mo tft nod) 
ein Schatten von Freyheit, wenn auch in unfern 
Hütten und bey unferm häuslichen Mahl ein 
Seoigeiet droht, wenn aud) da die Sklaven⸗ 
feffel Flirt? 





= Dafür gab er, wie fein König, ein Benfpiel, 
das mächtiger auf die Sitten des Volks, als 
Vorſchriften wirkt. or der fünfte lebte an 
feinem Hofe nicht prächtig, und Bernftorf hat 
durch feinen Wandel gezeigt, daß fich die Neis 
gung zum angenehmen Leben aud) mit der reine 
fen Tugend vertrage, Er hat den Luxus dee 
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' fordert; in fo fern er Daͤnnemark gluͤcklich mach⸗ 
te, doch war es nicht Endzweck, ſondern Folge, 
die von einem groͤßern Wohlſtand und einer ges 
laͤuterten Empfindung des Schönen unmöglich | 
‚getrennt werden Tann, Ä 


Auch) ein Patriot und ein Weiſer darf wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein folcher Lurus noch mehr zunehmen 
möge; denn bis ist ift er allein in die Mauern 
der Hauptitadt eingefchränft, wo Ehrgeiz, Rang⸗ 
fuhr und Begierde zu glänzen zu einer Prachtliebe 
reizen, Die. felten wirklichen Reichthum anzeigt. 


Nur um innerlichen allgemeinen Wohlftand 
durch eine größere Thaͤtigkeit auszubreiten, ſetzte 
Bernſtorf alle Kräfte der Nation in Bewegung. 
Darum hat er verjährten Vorurtheilen getrost 
und dem Dank feiner Zeitgenoffen entfagt ; dars 
um rief er Fremde nad) Dännemarf, und belohnte 
ihre Zalente mit Großmuth. Wer diefe Hands 
lungsart tadelt, überlegt nicht, daß eine allzus 
frühe Selbſtgenuͤgſamkeit, wie der Aberglaube, 
an die Mittelmäßigfeit feffelt; daß ed einerley 
iſt, ob man die Künfte des Kegers verabfcheut, 
oder die Erfindungen des Fremden verachtet; da 
ein Fluges Volk Weisheit holt, wo man fte fins 
‚Det, und ſich nicht ſchaͤmt zu Iernen, wenn es den 
. Muth fühlt, feine Lehrer zu erreichen *). . 

| Ich 

*) Darum ſind auch in der Indigenatsverordnung 

ehrer und Künfller ausgenommen, und der Kös 

nig hat ſich, bey wichtigen Faͤllen, noch andere 
Ausnahmen vorbehalten, 


— 


Ich kann einräumen, daß Bernftorf fich oft 
in manchem feiner Entwürfe in der Ausführung 
irrte; daß ihn zuweilen Betrüger hintergiengen, 
weil er gern an die Redlichkeit glaubte; daß er, 
voll von dem Gedanken eines nüglichen Anſchlags, 
Beſorgniſſen weniger ald Hofnungen nachhieng, 
und nicht immer Schwierigkeiten firenge genug 
erwog; Daß er, um ein gutes Merk mit Nach» 
druc zu befördern, oft freygebiaer, als ſparſam— 
mit den Mitteln des Staatö war. Ich gebe zu, 
daß ihm der levantifche Handel, die afrifanifche 
Kompagnie*), und manche Kabrifen misgluͤck— 
ten; aber der Werth allgemeiner Anftalten wird 
nicht Durch das Schickſal einzeler Werfuche, fon: 
dern durch ihre Wirkung im Ganzen, entfchieden: 
Es koͤmmt nicht darauf an, ob fie fämtlic) ges 
lingen, fondern ob ihr Endzwec die Wohlfahrt 
des Staats war? ob fie mit den Fähigkeiten der 
Nation übereinftimnten? ob die Thätigfeit ders 
felben in dem Gleife ermuntert wurde, den ihr 


. die Natur vorgezeichnet hat? Das nur ift bie 


Stage des Weilen, und hierüber allein muß fich 
ernftorf verantworten. | 


J Bey Unternehmungen, die erſt in Jahrhun⸗ 


rechnen, 





‚berten reifen, darf man nicht gleich Früchte bez 
ehren, nicht gleich Einkünfte fordern, Erft die 
achwelt wiegt — Verſuche gegen die 
Folgen der gluͤcklichen ab, und wer fuͤr die Ewig— 
eit arbeitet, kann nicht mit ſeinen Zeitgenoſſen 


| Fuͤr 
*) Die er nur fortgeſetzt, nicht eingerichtet hat. 
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Fuͤr die nordiſchen Voͤlker ſind Gewerbe zur 
See ein Beruf der Natur, denn fie find von. Ju⸗ 
gend auf mit ihren - Gefahren vertraut; darum 
begünftigte Bernftorf jeden wahrfcheinlichen Ent: 
wurf, um die Schiffahrt auszubreiten; darum 
hat er den Handel in allen Gegenden der Erde 
verfucht,, der die Schiffahrt nährt und belohnt, 
Er erlebte die Freude, daß Dännemark feine Ge 
ſchaͤfte immer mehr unmittelbar trieb, und ſich 
aus der Gewalt eigennüßiger Unterhandler rip. 
Es hörte zu feiner Zeit auf, den Hanfeeftädten 
zinsbar zu feyn; es holt nun feine Beduͤrfniſſe 
felbit aus allen Häfen der Welt, und Norwegen 
führt feinen Ueberfluß auf eignen Schiffen frem- 
den Käufern zu. Auch die Frachtſchiffahrt nahm 
unter feiner Verwaltung durch feine Aufmunte⸗ 
rung zu. Die dänifchen Seefahrer hatten fich im 
letztern Kriege das Vertrauen aller Völker ers 
worben. Sie unterhielten, unter dem Schuß 
der Neutralität, die zerriffenen Bande der Menfd)- 
lichkeit, und brachten dem Warerlande jaͤhrlich 
nicht viel weniger, als eine Million fremden Gels 
des, und zur See geübte Landeskinder zurüd, 
Diefe Schiffahrt wurde belohnender feyn, wenn 
fie ohne die Sreundfchaft der. Barbaren moͤglich 
wäre, die fchon zu lange eine ruhmlofe Hands 
Iungseiferfucht gegen die vernünftige Rache aller 
Voͤlker gefchüßt hat, | | 
Kein Zweig des Fleißes hat fich fchneller in 
diefer Zeit ausgebreitet, ald der weftindijche 
Handel. Die dänifchen Inſeln dieſes Melttheils 
fhmachteten unter der auszehrenden Gewalt eis 
REN N a ur 5 
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ner Kompagnie, die gemeiniglich ihre Kolonien 
wie eroberte Länder behandelt, und ſich mit kei⸗ 
ner Erndte begnügt, fondern Beute verlangt. 
Der Zucderbau gieng langfam von ftatten, und 
der größte Theil diefer frengebigen Erde lag uns. 
bevolfert und ode, ald Friedrich der fünfte ſich 
zur koͤniglichen Handlung ohne Beyfpiel entichloß, 
der Gejelliihaft ihr ausfchliegendes Recht abzu— 
Faufen und feinen Unterthanen die Freyheit dieſes 
Handels zu verleihn, Nun erwachten die vers 
fhloßnen Kräfte der Natur; die Sreyheit goß ein 
neues Leben in die Gefchäftigfeit der Koloniften 
und der Kaufleute des mütterlichen Landes. Der, 
Anbau und die Ausfuhr nahmen verhältnigmäßig 
zu. Don vier mit Zucfer beladenen Schiffen, die 
man jährlich in Dännemark einlaufen fah, ift die 
Anzahl bis auf funfzig geftiegen; anftatt daß 
fonft faum die Hauptriadt verforgt war, verfieht 
fie nun fchon mit ihrem Ueberfluß manche Hay 
delsſtaͤdte des baltifchen Meere. | 
Auf Manufakturen wandte Bernftorf zwar 
eine unermuͤdete Aufmerkfamfeit, aber mit abs 
wechfelndem Glüde; denn es ift ein undankba⸗ 
res Unternehmen, gegen den Ruf geübter Fabris 
fen zu fampfen, oder es müffen fie mächtige Re: 
volutionen aus einem Lande in das andre dran: 
en. England und Deutfchland find ihre beften 
—* den franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Ver⸗ 
olgungen ſchuldig. Ein gluͤcklicher und geachte⸗ 
ter Kuͤnſtler verlaͤßt ſein Vaterland nicht, und 
duͤrftige Ueberlaͤufer verdienen ſelten, daß ſie ein 
ander Land aufnimmt, oder Auslagen mit ihnen 
auf ein ungewiſſes Spiel ſetzt. Wenn 


. u Mein nun ſauch die erfte Materie mangelt; 
wenn das Land weder :Meifter. noch Werkzeuge 
liefert, und-fich der: ganze Gewinnft auf Arbeits⸗ 
lohn einſchraͤnkt, alsdann iſt der Endzweck nicht 
wichtig genug, und die Natur ſcheint dem Lande 
dieſe Gatrung“ded. Fleiſſes unterſagt zu haben. 
Dennoch hat Bernſtorf einige dieſer Hinder⸗ 
niſſe gluͤcklich uͤberwunden. Manche Manufaktu⸗ 
ren haben ſich, an innerm Werth und aͤuſſerer 
Schoͤnheit, den fremden genaͤhert; wenigſtens 
iſt ein Saame ausgeſtreut, der zu kuͤnftigem Se⸗ 
gen reifen kann. | 
Alle Fabriken wären, glaubt man, beffer ges 
Yungen, ‚hätte. man fie nicht in der. Hauptftadt 
angelegt, wo die Beduͤrfniſſe des Lebens allzu 
theuer find; aber. man. follte ſich aus der Ges 
fthichte belehren, daß Manufakturen, fobald fie 
Geſchmack und Schönheit: erforderm;, immer in 
geben Städten. entftänden find. Da nur iſt 
etteifer, Lob des Kenners und Belohnung der 
Reichen. Wenn nun gar die Regierung die Ko⸗ 
ſten allein traͤgt; wenn ſie den Fabrikanten durch 
Preiſe, durch ausſchlieſſende Rechte und Vor⸗ 
ſchuͤſſe beguͤnſtigt; ſo muß es unter ihren Augen 
geſchehn. In einem mit Waſſer umfloſſenen Lan⸗ 
de, deſſen Kuͤſten nicht alle bewacht werden koͤn⸗ 
nen, iſt es leicht, fremde Arbeit einzubringen, ſie 
fuͤr Produkte einer inlaͤndiſchen Manufaktur aus⸗ 
zugeben, und derſelben unverdiente Befreyungen 
und Preiſe zuzueignen, noch leichter, im unbeob⸗ 
achteten Muͤßiggang den Vorſchuß des Staats 
zu verſchwenden. Anders verhaͤlt es ſich freylich 
ee ee, ee mit 
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mit Manufakturen, die fich von felbft in einem 
unfruchtbaren, aber ſtark bevölferten Lande bils 
den; alsdann wird die Armuth die Mutter eines 
erfinderifchen Sleiffes,. der beſſer als die weifeften 
Anftalten gelingt, und fich felten von feinem Ges 
burtsort entfernt. Uber der Ackerbau, die Fiſche⸗ 
rey und die Schiffahrt koͤnnen noch Feine Hände 
in Dännemark entbehren. Jedes Wolf wendet 
ſich in der Drdnung der Dinge nur dann erft zur 
Zünftlichen Induſtrie, wenn die Natur ihre Wohl- 
thaten weigert. So lange es noch feine Nahrun 
der Erde und dem Meer abgewinnt, läßt es 4 
nicht an den Weberftuhl fefleln, fondern ziehr 
einen mit Freyheit und Gefundheit verbundenen 
Beruf einer Franklichen und einfoͤrmigen Lebens- 
art vor, 

Die Künfte fanden in Bernftorf einen Bes 
ſchuͤtzer, die Wifjenfchaften einen Kenner und. 
Belohner ; fie wandeln immer Hand in Hand, 
und veredeln den Genuß und das Gluck unſers 
Lebens. Er verband, um ihren Slor zu befördern, 
feine Bemühung mit dem Eifer ded Staatömans 
ned, den fein König wie einen Freund geliebt hat, 
amd der *) (die Mifgunft leugnet es nicht ) feine 
Macht nur um wohl zu thun übte, Der Einig- 
feit diefer beiden Minifter hat die Nation. den 
ſchnellen Fortgang ihres Geſchmacks zu verdan⸗ 
Ten. Die Akademie der Künfte, eine Einrichtung 
zur Ausbreitung der natürlichen Gefchichte und 
Die botanifchen Anftalten wurden geftifter. Saly 
und Ehardin wurden Föniglich belohnt, fie, die 


ve ee ganz 
*) Der Graf von Moltke. 2 
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ganz von beim Geifte des Alterthums genäht, 
aud) in der fchönften Zeit von Italien geglän 
Haben würden. Ihr Unterricht hat würdige Sch 
ler gebildet, und ihre Werke lehren die Nachkom⸗ 
menfchaft. a. 
Klopftoc und Cramer und. von Berger, der 
Arzt, oder nenn' ich ihn lieber mit einen mir viel 
theurern Namen Berger; der Freund aller leiden- 
den Menfchen, wurden ſaͤmmtlich durch Bernftorf 
erufen, ‚von ihm geliebt und: durch feinen König 
Belohnt. Niebuhr ward durch. feinen Schutz aufs 
emuntert, den’ Verluſt feiner unglüclichen Rei⸗ 
Fegefährten durch: fein befcheidenes Werk zu ers 
fegen. Auch wichtige Unternehmungen auswärs 
tiger Gelehrten hat Bernftorf unterſtuͤtzt, denn 
die Sache der Wiffenfchaften ift ein allgemeines 
Gefchäfte der Menſchlichkeit. Er unterhielt mit 
den Berühmteften einen beftändigen Briefwechfel 
und fchritt mit den Kenntniflen feines Zeitalters 
fort. Unter dem Gedränge feiner täglichen Pflich⸗ 
ten gewann er Zeit, um wichtige Werke mit ver 
Aufmerkſamkeit eines Kunftrichters zu lefen. So 
hat er Klopſtocks Hermann, noch eh’ er gedruckt 
ward, geprüft, und Schlegele Geſchichte der 
Könige des oldenburgifchen Haufe im Manus 
feript mit eigenhandigen Anmerkungen begleitet. 
Auch der Lieblingsgedanke unferd Jahrhun⸗ 
derts, die Verbeſſerung der Schulen, war eine 
Angelegenheit feines Herzens; aber dieß ift nicht 
die Arbeit nur Einer Regierung, nicht Eines 
Jahrhunderts, und es foheint nicht, daß ein voͤl⸗ 
liger Umſturz vorhandener Verfaffungen w Bar 
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ſchaͤft erleichtert. Jede Verbefferung der gefells 
ſchaftlichen Ordnung ſchreitet nicht durch Spruͤn⸗ 
ge, ſondern ſtufenweiſe fort, und kaͤmpft lange 
mit den Vorurtheilen und den Umſtaͤnden der Zeit. 
Durd) Statuten wird etwas, aber wenig, gefdr- 
dert, denn wer kann Meisheit und Tugend ver- 
ordnen? Es iſt nicht genug, Lehrer zu erleuch- 
ten, auch die Eltern müßten erft mehr aufgeklärt 
feyn, damit nicht der hausliche Eindruck die Mir: 
fung des Schulunterrichts ſchwaͤche, damit nicht 
eine Kraft die andere zerſtoͤre. Bernftorf that 
wenigftend einzele Schritte und bereitete größere 
Entwürfe vor, deren Ausführung einer kuͤnftigen 
Melt vorbehalten bleibt. 

Noch war er mit einem Gefchäfte beladen, 
das felten der Mächtige wählt, und das ihm 
gewiß der Neid nicht mißgunnt, ich meyne die 
Aufſicht über die Verforgung der Armen, Ihre 
Seufzer dringen nicht in die Palläfte des Großen, 
oder Diefe wenden ihr beleidigted Ohr weg. . Su 
Hofpitälern, die oft mehr der Ehrzeiz, als das 

titleiden ftiftet, wohnt ein glänzendes Elend; 
ſtolze Auffeher fchwelgen, und die eingefegten 
Erben verihmachten. Aber das Hofpital, wel- 
ches Friedrich fliftete und Bernftorf und Berger 
eingerichtet haben, befriedigt die Wünfche des 
Menjchenfreundes ; Kranke werden dafelbft mit 
einer jo wohl geleiteten Sorgfalt verpflegt, daß 
DBegüterte von allen Ständen die Wartung diefes 
Hauſes der Pflege ihrer eigenen Familie vorziehn. 
‘ Hiermit ift eine Anftalt zur unentgeltlichen Ge: 
burtöhilfe verbunden, welche die Sehltritte dev 
* Menſch⸗ 
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Menſchlichkeit verbirgt, und dem Staat manchen 
güchtigen Bürger erhält. Auch das Erziehungs 
haus in Chriftianshaven, das dem Unt r 9 
dürftiger Knaben in bürgerlichen Kenntniſſen ge 
widmet ift, war in Königs Friedrichs. Negierumg 
eingerichtet, und Chriftian der Siebende hat all 
dieſe wohlthätigen Anftalten Durch das allgemeine 
Hoſpital unter Bernftorfs Verwaltung vermehr 


Ich konnte naͤchſt den koͤniglichen Wohltha— 
ten Bernſtorfs eigne Freygebigkeit ruͤhmen, denn 
er theilte mehr als ſeinen Ueberfluß aus; aber 
ich will die Geheimniſſe der Menſchenliebe nicht 
verrathen, die er ſorgfaͤltig dem Auge der Welt, 
und nicht ſelten dem geretteten Elenden, verbarg. 
Es iſt auch kein Beyſpiel, das zur Nachahm 
reizt, wenn ich anfuͤhrte, daß ein Viertel ſeine 
Amtseinkünfte, dad Erbtheil der Dürftigen war 
Ihre Thränen floſſen, ald er Daͤnnemark verlie 

ihre vielvermoͤgende Thraͤnen vor Gott. 

Die buͤrgerliche Verfaſſung der deutſchen Pio⸗ 
vinzen war insbeſondere Bernſtorfs Aufſicht an⸗ 
vertraut, und daſelbſt wird noch lange ſein An⸗ 
gedenken bluͤhn; alle Staͤnde ſegnen ſeine Ver⸗ 
waltung; die Kirche verdankt ihm Anſehen und 
Schutz, die Gerichte weiſe Geſetze, die Unterthas 
nen ein zufriednes Leben. ee - 


N 


Er verlangte, daß die herrfcheitde Keligion I 
ihrer Neintgkeit gelehrt werden follte, weil Bers 
nünfteley und Polemik den großen Haufen nicht 
beffert ; aber darum war. er Feinen Zweiflern ge: 

haͤſſig, nicht gegen ihre Verdienfte Bump 
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Es fiel feinem Herzen nicht ſchwer, Orthodoxen 
und Irrende zu ehren, dem erleuchteten Cramer 
zu lieben und den redlichen Bafedow zu fchägen, 
die aufrichtigen Anhänger aller Religionen als 
feine Brüder zu ertragen. 

Bey Belegung geiftlicher Aemter z0g er im 
mer den Mann von unfträfliem Wandel, ver 
durch fein Beyfpiel zur Nachahmung reizt, dem 
ardßern Gelehrten vor; und von den Gerichten 
forderte er Recht, wie folcyes der Menfchenfreund 
austheilt, der niemals vergißt, daß fein Amt 
nicht die Geiffel, fondern der Troft unſers Lebens 
ſeyn follte, und der, wenn er ftraft, mit den 
Thränen ded Verurtheilten die feinigen mifcht. 
Seder Spruch in bürgerlichen Fällen war ihm 
heilig, Er verichloß zwar feiner Bitte den Zus 
gang zum Thron, und oft drang fich eine unbes 
fcheidene durch, vielleicht ward auch zumweilen 
feine Einficht getäufcht ; aber immer blieb es fein 
unveränderlicher Grundfaß, daß ein Minifter fein 
Geſetzerklaͤrer ſeyn muͤſſe. Was ein Kollegium 
redlicher Männer gemeinfchaftlich durchgeforfcht 
bat, wird felten ein einzeler Mann, auch mit 
vorzüglichen Gaben, auch durch größere Gefchäfte 
zerftreut, geduldiger, gründlicher prüfen, billiger 
und gerechter entfcheiden; and fobald man Urs 
theile durch Machtiprüche ändert, fo find Frey: 
heit und Eigenthum, die erften Rechte des Bürs 
gers, dem Einfluß der Gewalt oder der Gunſt 
unterworfen, 

In Bernftorfd Zeit ift eine Menge heilfamer 
Verordnungen erſchienen. Einige. fegen dem vers 

St, Schr, ll, Th. G wuͤ⸗ 





wuͤſtenden Gang der Schifane engere Schranten, 
ohne daß jedoch diefe Hyder des Ungluͤcks, die in 
allen ihren abgehauenen Enden wieder auflebt, 
ganz gebändigt werden konnte; andere haben die 
gerichtlichen Eide vermindert, und fie dadurch 
ehrmwirdiger gemacht; eine hat dem mannigfal- 
tigen Betrug der Gewinnſucht im Handel ge 
fteuert, and mit ſcharfſinniger Billigkeit in bey 
den Königreichen einerley Maaß und Gewic 
eingeführt; eine andere, unter dem Namen der 
Hebammenordmung, hat gefährliche Misbraͤuche 
auggerottet, und dad Verfahren der Wehmuͤtter 
der Aufficht vernünftiger Aerzte unterworfen, 


Die Heerftraßen in Seeland, welche denen 
in Frankreich und England nicht an Pracht und 
Bequemlichkeit weichen, und die Poftanftalten in 
Holftein ift man nicht weniger ee 
ſchlaͤgen ſchuldig. jeder Gedanke nüglich zu fen 
war feinem Herzen willlommen, Sch fondre aus 
der Menge feiner weifen Anftalten nur: Diejenigen 
aus, die durch ihren Einfluß auf die Werfaffung 
des Staatd auch der Folgezeit merkwürdig bleis 
ben. Arf’ven meiften Verfügungen in den beuts 
fchen Provinzen hat der — Carſtens, 
ein aufgeklaͤrter Menſchenfreund, Theil, deſſen 
Tugend die Belohnung verdient, in Bernſtorfs 
Geſchichte zu glänzen, | — 

Bernſtorf wurde in allen Fächern feiner Ars 
beit durch wuͤrdige Gehülfen unterſtuͤtzt. Er fah 
mit Faltem Blick über den Haufen der Gnadens- 
bettler weg, die in ben Vorzimmern der Maͤchti⸗ 

gen 
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gen kriechen, und fuchte ihn auf im Gedränge, 
und drang tief in den Mann, den er zum Dienft 
des Staatd fähig glaubte, und es gelang ihm, 
ein aufkeimendes Genie, noch eh es glänzte, zu 
entdecken. Auch unter guten Miniftern ſchmach⸗ 
tet mancher würdige Mann ungebraucht, blos 
weil er mißfällt; andre dringen ihrem Fürften . 
eine elende Schaar ihrer Günftlinge auf, die dem 
lud) der Nation Trog bieten und die Erndte der 
Zugend verzehren; Bernftorf war über dieſe Lau⸗ 
nen erhaben. Redlichkeit und Wiſſenſchaft feſſel⸗ 
ten immer, aber auch allein, feine Gunſt; Wer: 
dienft entwickelte fich fchnell mnter feiner Aufſicht; 
ſein Beyſpiel reizte zur Nachfolge, ſeine Weisheit 
leitete fie. Aber er theilte mit feinen Untergebe— 
nen frepgebiger den Ruhm, als die Arbeit, und 
ließ fid) mit fanfter Würde herab, Immer blieb 
er der größere Mann, aber niemand fühlte fich 
an feiner Seite erniedrigt. Er verftand es, Auf- 
trage in Gefchäften, in die Sprache des Umgangs, 
Verweiſe in einen freundfchaftlichen Rath, und 
verdienten Tadel in Zweifel zu kleiden. Wenn er 

eiß und Treue geprüft hatte: fo vergaß er 
menfchliche Fehler, ohne fie neugierig hervorzu— 
ziehn, ohne den Irrenden zu befhamen; denn 
ein wirklich großer Mann ift immer zur allgemei- 
nen Nachficht geftimmt. 

Der Adel war ihm ein ehrenvoller Stand, 
ber den Thron eines Monarchen verherrlicht.. Er 
sermuthete ger erbliche Tugend bey den Nach: 
kommen berühmter Vorfahren, und er gab ihnen 
fruͤh Gelegenheit, um die BREU ihrer Geburt 

2 zu 





100 


zu erfülfen; aber er verlangte Proben eines feus 
rigen Eifers, des großen Namens würdig zu ſeyn, 
der, wenn er die Verdienfte ded Enkels umftralt, 
gewiß auch kein fchwächeres Licht über feine Feh⸗ 
[er verbreitet. Noch ehrwuͤrdiger fchien ihm der 
Mann, der durch rähmliche Thaten der erfte ei 
nes dunkeln Geſchlechts war, der allein, ohne 
Reize der Geburt und des Beyſpiels, die hohe 
Bahn der Tugend gieng, der, nad) unbekann⸗ 
ten Vorfahren, großen Nachfommen die Laufe 
bahn zur Unfterblichfeit dfnete. 


| Es war Wolluft, unter Bernflorf zu dienen. 

Alle Pflichten wurden zu Empfindungen, und er 
vergalt Verdienfte, wie er felbft belohnt zu ſeyn 
winfchte, wie er e& war, durch Vertrauen und 
Zärtlichkeit, nicht durch eine gemißbrauchte Gnade 
des Königs. Reichthum iſt der Günftlinge Kohn; 
aber Achtung und Nachkommendank gebührt der 
Tugend allein. Wer ihn liebte, dachte edel genug, 
den langfamen Weg des Verdienftes ohne Mur: 
zen zu wandeln und dem Benfpiel zu folgen, wels 
ches fein eigner Neffe gegeben hat. 

Er, der Freund feines Herzend, der ihm in 
allen feinen Aemtern, fo wie in jeder Tugend, 
gefolgt ift, flieg nur Durch Arbeit zur Wurde, und 
bat im Staat Feine Stelle bekleidet, die ihm Pa- 
trioten mißgdnnten, oder wozu ihn nicht Zleiß 
und Talente berechtigt hätten. | 


So dachte, fo handelte Bernftorf. Daͤnne⸗ 

mark hat feine Grundfäge geprüft; die Welt hat 
ihn handeln gefehn. Ich darf mich auf die Stim: 
| : me 
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me des Redlichen berufen, ein großer Name ums 
ftralt den Wandel ded Mannes, ein ganzes Wolf 
wird zu Angebern und Richtern, Bernftorf darf 
ihr Urtheil nicht fcheuen, er, der nicht fein oͤffent⸗ 
liches Leben allein, fondern jeden einfamen Aus 
genblick defjelben dem Auge Gottes ohne Furcht 
unterwarf ; denn die Religion hatte feine Tugend 
veredelt, fie hat ihn durch die glänzenden Gefahe 
ren der Macht, und audy die Stufen herab, 
freundfchaftlich geleitet, fie hat ihm Demuth im 
Gluͤck, und Muth im Unglück? verliehn. Ä 


Sie allein hat ihn zum Patrioten g t, 
der. den ſeltnen Namen. alsdann nur veidtent, 
wenn. er, Neigungen, Leidenfchaften, alle Wünfche 
eines Herzens, dem großen Wohl aufopfert, wenn 
er. fich. vergißt, und nur immer lebhaft das Ver: 
yaltniß denkt, in welches er eingefchaltet ift, wenn 
r unerſchrocken in den Abgrund blickt, an welchen 

ie Vorſehung ftellt, und gelaflen ins Gewit- 
ter, das über feinem Haupte droht. = 


a) 
Darum zitterte Bernftorf ın feinen Gefahren, 
darum ermüdeten ihn weder Undank noch Kalt: 
finn, darum. war er zufrieden, wenn. das Gute 
eſchah, und gönnte.andern den Ruhm und die 
Selohnung, darum. vergaß er Beleidigungen und 
rächte fie nie, und nur Feinde des Staatd waren 
Die feinigen, darum gewann er es ber die Menfch- 
lichteit,: auch feine Verfolger zu belohnen, ihre 
VBVerdienſte umd Vaterland zu ehren und ihre Ta= 
lente dem König zu empfehlen. Noch leben die 
Manner, und wenn fieauch Bernftorf nicht liebs 
Bw, ten? 
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ten: fo find fie Doch redlich genug, um bie Wahr; 
heit diefes Zeugniffes einzugeftehn. 
7% folge nun Bernftorf in die Stille des 
häuslichen Lebens, wo ein Menfch den andern 
nur Durch insiern Werth, nur durch eigne Tugend 
übertrift, wo fein Glanz der Wuͤrde mehr blendet, 
wiewohl auch diefe nur einen Augenblick täufcht; 
denn ein Staatsmann kann auf feinen hohen 
Standort, feine Sitten, feine Schwachheiten nicht 
Lange verbergen. Bernftorfd — war ſtrenge 
und auf unveraͤnderliche Grundſaͤtze gebaut, aber 
nicht, in den ſtoiſchen Ernſt gehuͤllt, der alles Vers 
gnuͤ wegfcheucht,, fondern fie vertrug fich mit 
den Freuden des gefellfchaftlichen Lebend. Man 
vermuthet zwar die Gabe zu gefallen bey dem 
Mann der großen Welt ; er lebt immer unter 
Menfchen, deren Mepnung ihm nicht gleich: 
gültig feyn kann, und ift geübt, auf die Fleinften 
Anſpruͤche der Gefellfchaft, auf die Forderungen 
jeden Augenblid3 zu merken; es ift auch felten 
ohne dieß Talent ein Minifter groß und mächtig 
geworden: aber es erhält fich nicht kınge, wenn 
er ein Arbeiter ift, und den Staatdangelegenhei- 
ten feldft Horfteht ; fein Geift wird zu fehr an wich⸗ 
tige Gegenftände geheftet, als daß er ſich zu dem 
Kleinen Aufmerkſamkeiten des Umgangs herab: 
laſſen follte. Daher rührt der feyerliche Ernft, 
die finftre, eingewicfelte Miene, die man Teinem 
Minifter verzeiht, und die allerdings eine billis 
gere Nachficht verdient. Auch Bernftorf gefiel 
nicht beym erften Anblick, denn fein Auge war 
umwoͤlkt, und. es ſaß Tieffinn auf feiner m. 
En er 
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aber fo wie man ihm näher trat, drang die Seele 
mächtig in jeden Zug feines Angefichts, heiße 
Menfchenliebe glühte im Auge und heitere Leutz 
feligfeit verjüngte den Zug feines Mundes; man 
bielt ihn bald für einen gütigen Mann, und er 
hatte Faum zu reden angefangen, für einen grofs 
fen glänzenden Mann. Seine Beredfamfeit floß 
wie ein fanfter Strom, und bahnte fi) Wege 
durch Felfen ; er nahın ein, überredete, uͤberwaͤl⸗ 
tigte, je nachdem es ihm gefiel; der Ausdruck 
ſchmiegte ſich dem Endzweck, das Wort der Sache 
eit an; fein Gegeuftand war mit Wahrheit um= 
firalt, und gieng hervor und ftand da, mit den 
Zarben der Natur geſchmuͤckt. Er fprach aus⸗ 
eichnend vortreflich über Regierungsgefchäfte, 
‚ ber Revolutionen in der Gefchichte der Menfch= 
eit, über künftige wichtige Solgen kaum hervor: 
feimender Urfachen, über Erwartungen im Syftem 
der Politik; dann mahlte er Staaten und Men 
ſchen nad) dem Leben und aus der Gefchichte mit 
leichten, aber treffenden Umriffen, deren Aehn⸗ 
lichkeit auffiel, ordnete Maffen und vertheilte 
Licht und Schatten mit fehöpferifchen Zügen einer 
Meifterhand. Benfpiele der Tugend begeijterten 
ihn; jede treflihe That, jede Gefinnung der 
Mohlthätigkeit, der Baterlandsliebe, traf in ſei⸗ 
nem Herzen auf eine verfchwifterte Saite, die 
deutlich im wärmern Ausdruck hervorklang ; fein 
Bli und feine Sprache glühten, und er hob uns 
mit zu hohen —— — empor. 
Ein Mann, der mit blendenden Gaben auch 
noch Macht und Einfluͤſſe vereinigt, herrſcht * 
woͤhn⸗ 












104 


woͤhnlich allein in dem fchweigenden unterthäni: 
gen Haufen ; alled hört und bewundert, niemand 
wagt einen Laut, und das Gleichgewicht Der Un⸗ 
terhaltung hört mit allen ihren AnnehmlichKeiten 
auf. Aber Bernftorf demüthigte nicht durch die 
Vorzüge feined Verftandes; er Iud zum Wider: 
ipruch durch Leutfeligkeit ein, und wußte feinen 
Gegenftand. immer nach dem Geiftesvermögen 
der Gefellfchaft zu wählen. Er verftand es, eine 
Frage zu thun, Die man wünfchte, eine Antwort 
zu finden, die befriedigen mußte. Er hatte für 
jeden ein Wort, einen Blick, ein Zeichen der 
Achtung in Bereitichaft, daß auch dem Furcht: 
famen Muth) gab, jeder fand einen Anlaß, fein 
Zalent zu entwideln, jeder feinen Raum, wo e 
mit Vortheil erſchien. Hierinn allein befteht 
wahre Höflichkeit, welche, wenn fie nicht im Ka: 
rafter liegt, den Großen fo felten gelingt, weil 
immer das Bewußtſeyn der Gnade durchfcheiut, 
mit welcher fie großmüthig ihrer Würde entfa> 
gen; und, fobald nur der Geringere feinen Abs 
ſtand einen Augenblick zu vergefien fcheint, oder 
irgend einer. Lieblingsthorheit nahe tritt: fo huͤllt 
ſich der Große zum Schredien ded Verwegnen 
ſchnell wieder in feinen Purpurmantel ein. 
Bernſtorf war fogar feiner Temperamentö- 
neigungen Meifter. Er war mit einer aufwal⸗ 
lenden Wärme’ geboren ; und weil feinem Scharfs 
finn das Lächerliche nicht entrann, fo drängte ſich 
oft Die Satyre bis an feine Fippen und leuchte: 
te noch aus feinem Blick, aber er blieb feines 
Ausdrucks mächtig, - der nie dad Gepräge des 
Spot: 


— 


Spottes trug und immer zur Freundlichkeit ges 
fiimmt war. 

So betrug fi) Bernftorf unter feineh Unter: 
gebenen und in der allgemeinen Gefellfchaft. Sch 
unternehme es nicht, ihn unter feinen Freunden 
zu fchildern, wenn feine ganze Seele ſich ergoß, 
und alle Zärtlichkeit feines Gefuͤhls auch in ihre 
Herzen ſtroͤmte; denn wer ift fählg, fie nachzu⸗ 
empfinden ?° - | | | 
Sonſt meidet die Freundfchaft die Paläfte der 
Großen ; ihre Stelle vertritt eine niedrige Dienft: 
fertigfeit, eine heuchlerifche verftellte Lebe, die, 
fobald die Gnade des Fuͤrſten wankt, oft ohne 
irgend eine andre Veranlaffung, zum offenbaren 
Haß wird. "Der Anhang mancher Minifter ift 
ein Haufen um Lohn gedungener Knechte, und 
unter Gebietern und Sklaven giebt es feine Ver- 
bindung der Seelen. Aber Bernftorf harte ſich 
Freunde erworben, die feined Herzens wilrdiger 
waren; fie ſchaͤtzten, unabhängig von der Würde, 
den Mann, der nicht verehrt, der geliebt ſeyn 
wollte, und der ihre Sreundichaft mit einer Zärts 
Jichfeit vergalt, die in der verfeinerten Welt nicht 
gekannt wird, 


,w 


=. $hr wenigen Edlen, eilet mit mir über ein 
allzutrauriges Angedenken weg, oder überlaßt 
euch vielmehr ohne Zwang eurem Schmerzen. 


Bernſtorf war ganz zum Vergnügen des Um⸗ 
gangs gefchaffen; er 309, mehr ans Pflicht, als 
aus Neigung, ein einfames Leben allen feinen 
Reizungen vor, aber fein Tag reichte kaum un 

n er 
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der Arbeit Hin, welche unaufhoͤrlich Auf ihn zu⸗ 
drang; die erſten Stunden deſſelben waren der 
Religion, und zwar nicht ihrer Uebung allein, 
ſondern auch ihrer Unterſuchung, gewidmet; er 
las die größten Theologen aller Zeiten; er ver- 
glich ihre Lehren mit den heiligen Quellen, unters 
fuchte und prüfte ihre Glaubwürdigkeit, und waf⸗ 
nete fich gegen ernfthafte Zweifel. Es ift wahr, 
er las die Spöttereyen nicht, die, wenn man 
ihren Nachbetern glaubt, unfer Jahrhundert fo 
aufgeklärt haben, und die man, wiewohl nicht 
im Ernft, die Stimme des andern Theild nennt. 
Sie mögen den Thorheiten des Alterd und den 
Wuͤnſchen der Jugend fehmeicheln, aber fie kom⸗ 
men der Falten Vernunft ded NRechtfchaffnen ver- 
Achtlic) vor. Wer nicht Einfälle, fondern Gründe 
fucht, wer überzeugt, belehrt, nicht beluftigt feyn 
will, bebt vor dem Frevel zurüc, die Regierung 
Gottes nad) Schmähfchriften zu beurtheilen. 
Sp, durch hohe Betrachtungen aufgeheitert, 
gieng Bernftorf mit Freuden an die Geſchaͤfte feis 
nes Berufs, las alle Bittfchriften felbft, und 
hielt ein eignes Tagebuch darüber; felten entfiel 
ihm ein wichtiger Umitand, zumal wenn er an 
Vortheil der Bittenden gereichte ; felbft in gericht⸗ 
lichen Angelegenheiten nicht, die, gekleidet in ihre 
veraltete Tracht, dem Mann von Gefchmad zu: 
wider find, Auch der Geringfte feufzte nicht nach 
Beſcheid; Hilfsbedürftige aus allen Ständen 
wurden oft Durch eigenhändige Schreiben erfreut: 
alle wurden getröftet, wenn fie auch nicht alle 
erhört werden konnten. Su 


u 





— — 107 


In den auswaͤrtigen Geſchaͤften uͤberließ er 
wenig der Arbeit feiner Untergebenen. Er ent⸗ 
warf die wichtigften Aufſaͤtze, las alle Berichte 
der Abgefandten felbft, und verlangte Feine Aus⸗ 
züge, die zwar die Mühe des Leſens erleichtern, 
aber auch den Sinn der Berichte entftellen. Er 
ſchrieb aus der Fülle feines Geiftes und Herzens ; 
Gedanken und Ausdruck ftrömten ihm zu. Er 
verftand es, in einem gefälligen Ton durchdrins 
gend an den Verſtand zu reden, überwiegend 
einzunehmen, alle Gegenftande fo zu ordnen, daß 
fie ſich unter einander gemeinfchaftlid hoben, 
und daß Fein triftiger Umftand in Schatten zu= 
ruͤck wich. Er wußte die Aufmerkfamfeit bey 
verwicelten Sachen durch ein immierfteigendes 
Ssutereffe zu feffeln, immer ven einzigen Aus— 
druck zu finden, der Feine fremde Deutung zuließ, 
die in feinen Gefchäften nicht gleichgültig war, 
Sein Styl war edel, ohne rednerifchen Schmuck, 
leiht und fließend, ohne Trockenheit; er überres 
dete und rührte, weil er mit aller Würde feiner 
eignen Tugend die Gefinnungen wohlthätiger 

nige vortrug; denn immer bleiben Gerechtigs 
feit und Wahrheit die einzigen Quellen aller 
Meberzeugung, und Fein Sofift hat mit allem 
Schimmer des Witzes je im eigentlichen Ver⸗ 
ftand eine fchlechte Sache vortreflich vertheidigt. 
Es it Schade, daß feine Arbeit unter die Ge: 
heinmiffe der Politik gehört, daß fie der Bewunz 
‚derung der Kenner entzogen bleiben muß. Seine 
Senftriftionen an Gefandte feined Königs find 
Meiſterſtuͤcke der Staatskunſt und des a. 

er 
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Der Miniſter befand ſich gleich mitten in dem 
Hof, an dem er zu leben ‚beftimmt war; das 
Verhaͤltniß diefes Hofed mit Dännemarf, feitt 
Gewicht auf andre Staaten, der Karakter der 
Nation, das Syſtem der Regierung, war unters 
vichtend nnd deutlich entfaltet, Miniſter, Günfte 
Yinge, Haͤupter mächtiger Partheyen waren ges 
fchildert, ihr Vermögen im Handeln war berech- 
net. Inden Ausdrücken, mit welchen Bernftorf 
die Wuͤnſche des Königs empfahl, waren die Mite 
tel fie zu erreichen enthalten, alle Einwürfe wa⸗ 
ren entkräftet, Gründe mit Uebergewicht bewaf- 
tret, jeder Schritt war fo behutfam vorgezeichnet, 
daß auch ein Neuling in der Staatöfunft, mit 
einer folchen Karte verfehen, ſich Fühn- in das Las 
byrinth der Politik wagen durfte; und aus biefer 
Schule Famen vortreflihe Männer, zum Dienfte 
des Vaterlandes gebildet, zuruͤck. 

Bernſtorf verſtand die meiſten Sprachen von 
Europa, aber vorzüglich war er der Franzdſiſchen 
mächtig. Sie ift die Sprache der großen Welt, 
und verbindet durch den Briefmechfel und dem 
Umgang faft ‚alle gefittete Voͤlker, insbefondere 

ehdrt fie der Staatskunſt zu, die, wie alle Wif- 
Fenfchaften. ihre Kunftfprache und ihre Eigenheit 
hat; nur hat der neue Gefchmad fie allzufehr 
Hit Pur überladen und dadurch ihren Nachdruck 


untkraͤftet; man ringt nad) Wi, wo man Talte 


Vernunft fordert; man misbraucht hohe Meta: 
fern zu gemeinen Gedanken, und ſcheuet fich nicht, 
die Gefchäfte ganzer Völker in Epigrammen und 
Antitheien zu verhandeln, Dieß war: nicht der 
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Styl des beruͤhmten Jahrhunderts, in welchem 
Bernſtorf ſeine Muſter aufgeſucht hatte. Man 
las ſeine Aufſaͤtze noch mit Vergnuͤgen nach der 
Arbeit eines Lionne, eines Torcy, eines Eſtrades. 
Lionne war ſein Muſter, ohnſtreitig der groͤßte 
Schriftſteller in Geſchaͤften; aber Bernſtorf uͤber— 
traf ihn durch Wuͤrde des Inhalts. Er ruͤhrte die 
durch Maͤßigung, durch die Gerechtigkeit ſeines 
Koͤnigs, anſtatt daß jener die Eitelkeit des Seini— 
gen, zuweilen gar ſeine Rache veredeln mußte. 
Im Deutſchen war Bernſtorf minder geuͤbt, 
ob er gleich mit Empfindung unſere beſten Schrift⸗ 
ſteller las. Als er anfing in der Welt zu erfcheis 
nen, war der deutfche Geſchmack noch in feiner 
Kindheit; die Schreibart. befchäftigter Leute war 
mehr oder weniger eine Art des Aktenſtyls, der 
entweder im froftigen Einklang ertünte, oder fich 
in verfchränften Perioden verwirrte, wo der Sin 
im Gedränge müßiger Worte verfchwand. Er 
hatte in Regensburg gelebt und Fonnte den Ton 
diefer Schule nicht verleugnen; aber, weil ein 
Genie immer jede Sprache nad) feinen Abfichten 
beugt, fo druckte er auch im Deutfchen große und 
edle Gedanken, vielleicht nicht zierlich, aber mit 
einem eignen Nachdruck, und mit einer fremden, 
aber Fräftigen Wendung aus. Mitten unter feiz 
ner Arbeit las er vortrefliche Bücher; fie wurden 
behutfam, wie feine Freunde, gewählt, und es 
war ein Vorurtheil für den Werth eines Buchs, 
wenn man es in feiner Sammlung antraf, 
- Ein fo befchäftigter Mann finder feine Wol—⸗ 
luft in dem Genuß jeder freyen ruhigen Stunde; 
fie 
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fie iſt ihm zu koſtbar, als daß er fie in dem ſinn⸗ 

ofen Getuͤmmel der Welt verſchwenden ſollte. 
SBernftorf überließ fich alsdann den ftillen Freus 
den des häuslichen! Gluͤcks, das ſich taͤglich ers 
nenert, das dem Weifen allein noch Vergnügen 
gewährt, wenn ihn jeder Triumf der Macht und 
des Anfehens, jeder Aufzug der Höfe Falc Laßt, 
Er war der freundfchaftlichfte, gefälligfte Ehe- 
mann. Seine Gemahlin blieb immer die Ver: 
traute feined Herzens; er Fehrte freudig aus jes 
der Gefellfchart in ihre Arme zuruͤck: jedes Wort, 
das am fie nerichtet war, jeder Blick, der dem 
—— begegnete, trug das Gepraͤge ſeiner Zaͤrt⸗ 


Die letzte Stunde des Abends war die ange⸗ 
nehmſte ſeines Tages. Dieſe brachte er unter 
ſeiner en mit feinen Hausgenoſſen und eis 
nigen Gelehrten in Unterredungen zu. Klopftod, 
der Sänger Gottes und Freund und Liebling der 
Menfchen, der rechtichaffene geiftvolle Cramer, 
der reine Kehre und unfträflichen Wandel mit 
Mit und Munterfeit und ausgebraiteten Keunt⸗ 
niffen vereinigt, gehörten mit zu dieſem glüdlie 
chen Zirkel. Wir hingen alddann an Bernftorfs 
Mund, und labten und mit Sofratifcher Weids 
heit. Hier entfaltete fich fein Herz und fein Geift; 
der Schleyer der Würde fiel nieder, und die ers 
habne Seele glänzte in ihrer eigenthuͤmlichen 
Schönheit: wir verließen ihn nie, ohne wärmer 
für die Tugend zu empfinden, ohne unterrichtet 
oder gebeflert zu ſeyn. 
Ä | Wen 
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Wenn die ſchoͤne Zeit des Jahrs heran nahte,; 
fo entfloh auch Bernftorf aus dem Geräufche der 
Stadt in die fanftern Scenen der Natur, König 
Sriedrich hatte ihm ein Landgut. gefchenkr, dae, 
als der Ruhplag eines großen Mannes, unferer 
zeit und der Nachwelt ehrwürdig bleibt, 


Auf einem Hügel, der auf-einer weit audges 
Öreiteten Fläche. ſich langſam erhebt, ift ein ges 
ſchmackvolles, mehr bequemes als praͤchtiges 
Wohnhaus erbaut. Jenſeits der Flaͤche begraͤnzt 
die Stadt den Horizont nah genug, um in ihrer 
ganzen Schoͤnheit zu glänzen, und entfernt ges 
nug, um Die ländliche Ruhe nicht zu ftören. Die 
Stadt dehnt ihr Gewühl durch den Hafen in das. 
angränzende Meer aus ; hier verändert die Schiffs 
fahrt jeden Augenblic die reiche mannigfaltige 
Scene, und daß ftille ferne Getuͤmmel eutzict. 
An dem: Hafen vorbey verliert fich der Blia auf 
ber See, oder ruht zuweilen unter einer fich 
ſammlenden Flotte, oder auf den Kuͤſten von 
Schonen aus. | | 


Jung gepflanzte Alleen führen von dem Wohn⸗ 
haus in die regelloſen Gaͤnge eines reizenden Wal⸗ 
des, der einen Garten verbirgt und ſchuͤtzt auf 
welchen die Sonne nicht weniger gütig, als auf 
ein füdliches Land blickt. Er iſt das Mufter der 
Gärten von Dännemarf, und bringt die beften 
Fruͤchte der wärmern Provinzen von Europa in 
ihrer Vollfommenheit hervor. Bernftorf bat ihn 
gepflanzt und gewartet; er hat in demfelben die 
angenehmftien Stunden feines Lebens — 

ein 
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fein Geift bluͤhte auf, und fein Her, erweiterte 
ſich, wenn.er die freyere Luft dieſes Luſtplatzes 
athmen konnte. Er hatte es gelernt, die Stu⸗ 
fenfolge der Wohlthaten Gottes. in der Natur 
aufzufuchen, einen heitern Tag mit Entzücken 
zu grüßen, der Entwidelung Der Pflauzen nad): 
zuſpuͤren, die Ankunft der Blüte zu belaufchen 
sind über die fehwellende Frucht zu frohloden, 
alle die mannigfaltigen Freuden zu empfinden, 
die ein umverdorbnes Gefühl mit Feinen ande: 
zen. vertaufcht. -- -- 

Damit auch Fein Segen diefer auserwählten 
Erde fehlen mdge, verfammelte Bernftorf gluͤck⸗ 
Yiche Menſchen um ſich her. Er gab feinen Gutes 
unterthanen ihr Geburtsrecht, Freyheit und Eis 

enthum, wieder; er munterte fie. durch großmüs 
thige Beyhuͤlfe auf, ihre Guͤter zu theilen und 
auf der Mitte ihres Landes zu wohnen. 
ESchnell deckten ſich Heiden nit. fröhlichen 
Saaten; neue Pflanzungen fliegen hervor ; ans 
fatt duͤrftiger Hütten in elenden Dörfern, wurde 
die Gegend mit angenehmen Wohnungen ges 
ſchmuͤckt, in welchen glüdliche Väter ihre Kin: 
Der den Namen ihres Wohlthaͤters lehrten. Sie 
wollen ihm, dem Freund der Menfchen, mitten 
in der verfchdnerten Gegend ein Denkmaal er: 
_ sichten, da8 dem kuͤnftigen Wanderer gewiß edlere 
Empfindungen, als Trophäen, einfloßt, einen 
prachtlofen, aber ehrwuͤrdigen Stein, auf welchen 
Die Thräne ihrer Dankbarkeit floß. 

In diefer Wohnung des Friedens fuͤhlte Bern⸗ 
ſtorf ſich gluͤcklich; fein Gedaͤchtniß rief ihm tus 

| | gend⸗ 
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genthafte Thaten und überzeugende Benfpiele 
der göttlichen Vorfehung zuriick ; Feine Handlung 
feines Lebens war durch eine kraͤnkende Reue ver= 
bittert; fein Fleiß war mit Gedeyen gefegnet; er 
‚war von den Redlichen im Staat, von den Wuͤr— 
digften aller Nationen verehrt, von feiner Fam— 
lie, von feinen Freunden, ‚von feinen Untergebe- 
nen geliebt; und auf feiner gefahrvollen langen 
Laufbahn hatten ihn wenig Ungluͤcksfaͤlle betrofs 
fen. Er näherte fic) mit munteru Kräften dem Als 
‚ter, und durfte ſich fchmeicheln, noch manche 
‚Srüchte feiner Arbeit zu genießen, noch lange dent 
Staate nuͤtzlich zu ſeyn. | 
Am Abend des Lebens wird felten ein Dann, 
derin großen Verhältniffen eingeflochten war, die 
vergangene. Zeit: wieder. dDurchzuleben winfchen , 
ohne Epodyen, ohne Vorfälle auszunehmen, deren 
Angedenfen ihn quält; aber Bernftorf hat es oft 
mit freudigem Danke gegen die Worficht wieder- 
holt: er nähme jeven verfloffenen Tag aus den 
Händen der Allmacht ohne Bedingung zuric, 
gienge er nicht einer herrlichen Zukunft entgegen. 
Jedoch aud) feiner wartete der Sterblichen 
2008, die, wenn fie auch Feine Strafgerichte fürch- 
ten, doch felten der Prüfung entgehn, die ihr Vers 
trauen auf Gott beitätigen und den Ruhm ihres 
Lebens durch den fchwerften Triumph, durd) ihre 
Geduld im Leiden, Erdnen fol. Langfam 309 fich 
ein Ungewitter auf. Unbedeutend in feinem Anz 
fang ſchien es auc dem fcharflichrigften Auge 
nicht furchtbar; aber es verbreitete fich ſchnell 
und deckte Daͤnnemark mit einer ſchreckenvollen 
SSH Nache 
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Nacht. — O, ruhte fie ewig auf der Geſchich⸗ 
diie get in = 
Bernſiorf hatte ſchon large die Abficht feiner 
Zeinde entbedtt, ihm durch wieberholte Angriffe zu 
reizen und zu irgend einem chritt zu verleiten, 
‚der fie von dert Mann, den fie haften, befreyete. 
‚Endlich Fonnte er fich nicht mel verbergeit, daß 
es ihnen gelung, ihm dad Vertrauen feines. Mo⸗ 
narchen zu entziehn. Aber follte er ruhig fein 
Schickſal erwarten, oder dem Sturm, der ihm 
drohte, entfliehn? Das war die große bedenkliche 
"Stage, die entſchieden werden mußte, und die in 
feiner bittern Verfaffung nicht fo leicht zu beant⸗ 

worten war, | * 
Ein Staatsmann, der zu mißfallen anfaͤngt, 
wandelt immer an Abgruͤnden hin, und thut kei⸗ 
nen gleichguͤltigen Schritt mehr. Iſt er gelaſſen, 
ſo iſt es ein Stolz, der gedemuͤthigt zu werden ver⸗ 
dient; verbirgt er feine Unruhe und feine Empfind- 
ItchFeit nicht, ſo iſt es Bewußtſeyn der Schuld; 
entfchließt er ſich, ſein Amt niederzulegen, fo war: 
tet vielleicht eine Kraͤnkung aufihn, wozu nur der 
Anlaß gefehlt hat; und harrt er zu.lange, reizt er 
die Ungeduld feiner Verfolger, fo ift ed ungewiß, 
zu welchem heftigen Ausbruch ihr Unwillen end: 
Tich verleitet werden mag. Wenn alle Zugänge des 
Thrond von Rathgebern umringt find, Die ihre ges 
meinfchaftlihe Sicherheit vereinigt, fo ift Fein 
Fürft der Erde mächtig genug, den Eingebungen 
der Wahrheit, die zur ckgeſcheucht wird, oder den 
Empfindungen feines unaufhörlih beftürmten 
Herzens zu folgen. en ne & 4 
| ni Alles 
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Alles dad erwog Bernftorf mit heiterer Ueber⸗ 
legung und entfchloß fich dennoch nicht zu fliehn, 
den Poften nicht feig zu verlaffen, aufiwelchem er 
als ein auserwähltes Werkzeug der Vorfehung 
ftand, keinen Augenbli, der in feiner Mache 
war, zu verlieren, ıvo er dem Staat, oder auch 
nur einem Gliede deffelden durch feine Arbeit 
nuͤtzlich ſeyn konnte. A i 
Der Schlag Fan feiner’ Erwartung zuvor, 
Ich war der einzige Zeuge diefes prüfenden Au— 
genblicks. Sein Betragen dabey muß auf * 
ſeinen Karakter entſcheiden; denn in einer ſo 
chen Stunde iſt der groͤßte Mann in den Haͤn⸗ 
den der Natur, ER Ä 
Er hatte fich eben zur Arbeit niedergeſetzt, ald 
er das Schreiben des Königs empfing, welches 
ihn den Staarögefchäften entzog. Er Ind es mit 
ernftafter Stille und ftund mit einem Blick de 
Schmerzens auf, Ich bin meines Amts entfeßt, 
ſprach er mit einem gefeßten befcheidenen Ton, 
und fügte mit gen Himmel erhabenen Augen 
hinzu: Allmaͤchtiger fegne dieß Land und den 
nig ! nn | — 
So ſtand Vernſtorf an den Ruinen ſeines 
Ruhms; fo gelaſſen ſah er in einer Minute das 
Gebäude feines ganzen Lebens umftürzen; Hoffe 
nungen große Entwürfe zu vollenden, Ausfichten 
in ein ehrenvolles ruhiges Alter alle Freuden des 
vergangenen Lebens waren dahin wie ein Traum, 
und die Folgezeit breitete fich finfter wor ihm 
aus: dennoch ftand er unerfchlittert. Entweder 
war Beruftorf ein großer oder ein ira 
oe 2 er 
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— zn Wer Hat ihn je unempfindlich ges 
ant - 
Es war feinen Feinden geglückt, die Grunds 
85 ſeiner Verwaltung zu ſchelten; aber dennoch 
haben ſie nie in dem Herzen des Koͤnigs, ſelbſt 
nicht in ihrem Gewiſſen, die Achtung vertilgt, 
welche das wahre Verdienſt auch unter Verfol⸗ 
gungen fordert. | 5 
- Der Brief, der ihn feines Amtes entfehte, 
enthielt Beweife einer erfentlichen Erinnerung feis 
ner geleifteten Dienfte, und Bernſtorfs Afche ift 
verföhnt; der König hat fein Gedaͤchtniß verherr: 
Yicht, er hat feine Familie durch rührende Beweife 
ſeines erneuerten Wohlwollend erfreut.  - - 
Bernfiorf, brachte nur einige Tage nad) ſei⸗ 
ner Entlaffung in Daͤnnemark zu, und er wandte 
fie wie Sokrates an, um feine Freunde zu tröften, 
Ihm entfiel eine Klage, nicht ein empfindliches 
Wort. Er befchuldigte niemand, er vertheidigte 
fich nicht, fondern gieng, wie Scipio, aus der 
Berfammlung feiner Anklaͤger, und dankte, ftatt 
aller Verantwortung, Gott fir alle Dienfte, die 
er dem Staat geleiftet hatte, - 
Bernſtorf hatte kaum wenige Monate in Ham⸗ 
"burg durchlebt, ald es ſchon von feiner Wahl ab: 
hieng, einem fchmeichelhaften Ruf auf einen groͤ⸗ 
Bern Schauplag zu folgen. Er empfand das uns 
angenehme feiner Verfaſſung, nicht weil er aufs 
gehört hatte, mächtig zu ſeyn, fondern weil er 
nicht mehr nüßlich feyn konnte, weil er gewohnt 
war, fich mit dem Wohl ganzer Reiche zu beſchaͤf⸗ 
tigen und bie Bürde eined müßigen Lebens fühlte; 
ar J auch 


— 
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auch war der Haß ſeiner Feinde ſo wenig befrie⸗ 
bigt, daß ihn neue Kränfungen felbft in feiner ehre 
würdigen Ruhe verfolgten. Warum follte Berne 
ftorf unter diefen Leiden dem Reiz widerftehn, an 
‚einem Throne zu glänzen, der alle Arten des Vers 
dienftes an fid) zieht, und in der fcharflinnigen 
Großmuth, Verdienfte zu belohnen, alle Benfpiele 
der Gefchichte übertrifft? *) Aber alle Güter der 
Melt wogen feinen feiner Grundfäge auf, Er 
hatte fich einmal Dännemark in einer allzuwichti⸗ 
gen Sphäre gewidmet; fobald ihn dieſes Land 
nicht länger ertrug, fo war für ihn auf der ganzen 
Erde Fein anderes Vaterland mehr. Er verehrte 
die Tugend fremder Monarchen, aber fein Herz 
blieb nur Einem König ergeben; da diefer feine 
Dienfte nicht mehr begehrte, fo begnuͤgte fich 
Bernftorf, ihm den Segen des Himmels in fei- 
nem einfamen Gebeth zu erflehn. 

In einer Zeit, wo alles Vertrauen aufhörte, 
und wo auch rechtfchaffue Diener, blos darum, 
weil fie die Verfolgung fchonte, fiir Mitfchuldige 
angefehn wurden, blieb Bernitorf feinen alten 
Freunden unveränderlid) treu. Freylich war es 
Sicherheit zu fliehn, und vielleicht is 

» | Stolz 
* Mer erkennt nicht Rußland? deffen Monarchin 
über ihr Volk jeden Segen der Weisheit, des 

Ruhms und der Menfchlichkeit ausgießt. Keine 

Regierung in ber &efchichte der Welt ift, wie die 

Ihrige, zu gleicher Zeit durch Siege und Wohls 

thätigkeit, durch Wiffenfchaften, Künfte, Sch 

fung des Handels und. Gefengebung, verherts 
icht. Iſt es nicht eine Erfcheinuna, die den Phi⸗ 

lofophen verwirrt, die habeas Corpus Acte im 

Twer, und in Paris noch Lettres de Cachet? 


Stolz eined reinen Gewiſſens, am Abgrund zu 
zaudern; aber fehnfuchtövolle Wiinfche im Stillen 
wurden nicht gehort und nicht erfüllt; und ehrens 
‚ volle Verhältniffe haben manchen unter vergeblis 
chem Leiden and nahe Verderben gefeflelt. 

Bernftorf glaubte länger an die Tugend, bie 
er geprüft und gereärigt hatte, und blieb ver- 
laͤumdeten unglüdlichen Männern bis an feinen 
Tod gewogen. , Er erlebte die Verherrlichung 
nod), für feine Feinde in ihrem Elend zu bethen, 
aber er farb zu früh, um des Triumphs zu genies 
Ben, den ihm das wiederkehrende Vertrauen des 
Königs und di Stimme aller Patrioten verfprach. 
Er erlag unter den Kämpfen des Geifted mehr 
durch Arbeit und Sram, als durch Krankheit und 
Jahre erfchöpft. Seine Unpäßlichkeit verfündigte 
feine Gefahr; fein Ende war fchnell, mie es nur 
der Fromme wünfchen darf; feine Gemahlin ems 
pfand die Schrecken diefes fanften Todes allein, 
Er hatte fi) eben zur Ruhe niedergelegt, als fie 
tönte, die Pofaune ded Engeld, der ihn an den 
Thron der Vergeltungen rief, ald, nach wenigen 
Seufzern der unterliegenden Natur, diefe große 
‚Seele unfere Erde verließ. 

‚Ale Arten ded Ruhms haben fein Leben vers 
‚berrlicht, Er war gluͤcklich am Ruder des Staats, 
und von allen Redlichen geliebt, und, von aller 
Macht entblößt, noch verehrt. - "5 


* * 
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Dem Leſer dieſer Schrift iſt es nicht gleichguͤltig 
zu wiſſen, ob der Erzaͤhler unterrichtet ſeyn m 
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sch habe in Daͤnnemark viele Jahre als kdnigli⸗ 
cher Geſandſchaftsrath und Secretair im Depar⸗ 
tement der auslaͤndiſchen Sachen unterm Grafen 
von Beruſtorf gearbeitet, und immer in feinem 
Haufe gelebt; wenn ich alfo nur aufmerkfam 
war, fo war die Gelegenheit zur Beobachtung 
guͤnſtig. Eine ausführliche Gefchichte wäre lehr⸗ 
reicher gewefen, aber ein Vernünftiger fodert 


fie nicht. 





ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Mit | 
einem Brief über das beutfche Theater 
an die Freunde und Beſchuͤtzer deffelben in 
| Hamburg. 





- Meine Herren, 


Gi. unternehmen ed alfo, das deutfche Thea⸗ 
ter zu reformiren, unfere Schriftfteller zu 
ermuntern, unfere Schaufpieler zu bilden und zw 
beflern? Sie getrauen ſich auf gute Originalſtuͤ⸗ 
ce zu hoffen , ohnerachtet man die Klage des 
Dpiz *) noch auf unfere Zeit anwenden a 
wu a 


*) Martin Dpisens Vorrede au feiner Judith. 
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daß in der deutfchen Sprache, die ſich doch 
fonft etwas erweitern will, wenn ich vier 
oder fünf Stüde ausnehme, durchaus niches 
dergleichen an den: Tag gebracht worden, 
das einem Trauerfpiel oder einer Comoͤdie ähnlich 
wäre? und Sie wollen alled diefes ausführen, 
nachdem Gottfched todt ift? — Ich bewundere 
ihren Muth; Sie verdienen beunahe die Dank: 
fagung, welche der romifche Senat dem Barre 
verordnete: | | 
quod de Republica non defperaverit. 

Es ift wahr, die Erwartung von Deutfchland 
it fchon lange auf Ihre Stadt gerichtet gewefen, 
da es Berlin nicht feyn Fonnte, da der Held um. 
den.Lorbeer bey dem Ueberwundenen buhlt, da er 
es nicht leiden will, daß wir fie mit Gejang ſchla⸗ 
gen, Sie, die er mit dem Schwert fchlug, fo ift 
es rer allein, und glüdlicher Weife kann es 

die Unterftüßung der Groſſen entbehren.- "Sie 
werden bey diefer Gelegenheit die Sreyheit nicht 
mißbilligen, mit welcher ich Ihnen meine An: 
merkungen und meine Wünfche mitzutheilen ge: 
denke, es find Traume eines patriotifchen: Deut: 
ſchen, die, wie die Traume ded Abts von St, 
Pierre, wohl nicht beftimmer find erfüllt, viel 
leicht nicht einmal gedeutet zu werden. 


Ich winfche zuvörberft eine Hauptverfolgung . 
gegen die deutſchen Nachahmer zu erregen, gegen 
dieſen Geift der Knechtſchaft, in welchem wir an 
das erg gefeffelt, fchon fo lange: eins 
hergeben; wie Tonnen wir ein eigenes Theater 

| erwar⸗ 
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erwarten, wenn wir ewig überfeßen, und wenn 
unfere Schaufpieler fremde Sitten mit deutſchen 
Gebährden ausdrüden follen? Wann wagen wir 
ed endlich einmal zu feyn, was.wir find? Iſt 
unſere Empfindung des Schönen nicht durch vor⸗ 
trefliche Schriften unferer eigenen Landsleute, . 
durch eine firenge und richtige Critik aufgeheitert 
genug? Sind und nur allein die Schäße der Als 
ten verfchlofien? Haben nicht Dichter unter uns 
die Sprache: der Leidenſchaft geredet, und die 
wahren Töne der fchönen Natur ausgefprochen ? 
Iſt nicht einem Deutſchen in der Epopee ein Mei⸗ 
fterftück gelungen? Dürfen wir nicht weuigſtens 
auf zwey oder drey Trauerſpiele ſtolz ſeyn? Ich 
daͤchte mit der tragiſchen Muſe ſollten wir es we⸗ 
niger als die Franzoſen verderben, denn noch ſind 
wir frey, noch ſeufzen wir nicht unter dem Joch 
eines angenommenen Wohlanſtaͤndigen, gegen 
welches der wirklich erhabene Corneille, der zürts 
liche Racine, und der oft ruͤhrende Voltaire ſich 
zuweilen vergeblich aufzulehnen verſuchten, wir 
haben noch kein Parterre, das, wie ihre Frauen 
vom Stande, mit Vapeurs geplagt iſt, das, ohne 
uͤbel zu werden, kein Blut ſehen kann, das ihre 
Helden verdammt hinter der. Couliße zu fterben, _ 
und von einem Römer oder Griechen Manierch 
des gefitteten Umgangs der leßten zehn Jahre ver⸗ 
langt. Wir find noch nicht gendthiger alle Hands 
Kung in Falte Erzählungen, die Leidenfchaften in 
Gemählde derſelben, und den ganzen tragischen 
Dialog in eine pathetifche Converfation zu wer 
wandelnnn... ee a & 
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Es iſt mir fo fehr um den Driginalgeift meiner 
Landsleute zu thun, daß ich der Unternehmung 
eined unferer guten Schriftfteller nicht beyfallen 
Tann, der ed verfucher hat, die. engliſche Hand: 
Yung mit dem franzöfifchen Vortrag zu verbinden; 
denn nicht zu gedenken, daß diefes immer noch 
Nachahmung ift, und daß Das deutſche Theater 
‚dadurch nichts gewinnet , fo ſchicken fich Feine Ti⸗ 
raben in: den. Mund ded Dthello, und wer, wie 
die Bbfewichter des Voltaire ſpricht, kann nicht 
wie Makbeth handeln; man würde ungewiß feyn, 
welches verwerflicher wäre, Paris: mit der Miene 
des Hectors, oder ‚Hercules, der mit fchlaffen 
Mufceln den Antäus erdrüdt, | 
Noch weniger würde ich es billigen, wenn man, 
wie die Engländer, alle Regeln der Einheit ver: 
läugnen , zur See und zu Lande auf der Bühne 
herum reifen, und Jahre Damit zubringen wollte, 
Es ift fo ſchwer nicht, ein Mittel zwifchen diefer 
Kühnheit und dem furchtfamen Franzofen zu trefs 
fen, der eö auf dem Theater faum wagt aus der 
Stube zu gehen. Warum wollen wir ung juft 
nach fremden Maapftabe meflen? Ed fey bey 
Sem kuͤnftigen Kunftrichter der unterfcheidende 
&haracter der beutfchen Theaterferibenten , daß 
fie nie die Geſetze der Illuſion beleidigen, daß ihre 
‚Helden die Sprache ihrer Zeit geredet, und 
gehandelt haben , wie ih der Gefchichte, 

YA Stoff zu neuen Xrauerfpielen kann es und 
übrigens nicht mangeln,, ohne daß wir die Fabeln 
der heroifchen Zeit mißhandeln, und die Sujets 
der Alten nach unferer Weiſe traveftiren, = 
ur x te 


Ed 


* 
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Seite ihrer groſſen idealiſchen Geſtalten, unſere 
gebrechliche Formen hinſtellen, wie Zwerge neben 
einen Rieſen. mn E 
Die alte nordifche Gefchichte gehdret und zu, 
and Sie ift reich an groffen Begebenheiten aus 
dem Alter der. unverzärtelten Eeele; fie ift dem 
Dichter, der dad wahre Erhabene fühlt, faft mehr 
als die Griechifche werth. Auch unfere mittlere 
Zeiten find nicht an Vorfällen leer, die fich für 
das Zrauerfpiel fchiden *); bey Gegenftänden 
aus 


*) Carl der Große, an dem Tage feines Sieges über 
die Euchfen , und der Befehrun des Witrefindg 
und des Albions, wurde durch eine glückliche 
Ausbildung ein vortrefliches Sujet abgeben. Die 
Empfindungen eineg freyen und tapfern Volkes 
in dem Augenblice, da es feinen Nacken unter 
das Joch beugen foll, der Eifer deſſelben für feie 
ne Ögtter, contraflirt mit dem Eifer der Priefter 
in dem Heere des Kaiſers. Der Sieger, bald 
ſtolz, bald menfchlich, bald großmuͤthig, bald 
flaatsilug , im beftigftien Streit umgetrieben, 
endlich zur Härte verleitet, und doch unferer Bes 
wunderung noch würdig ! so 

Deinrich der Vierte, der unglücklichfte Regent, 
defien unfere Jahrbuͤcher gedenken, von feinen 
Söhnen, deren einen er liebte, verlaffen, vers 
folgt, und endlich des Reiche beraubt, 

Die, rührende Gefchichte des jungen Herzog 
Eonradin von Schwaben, ich weiß nicht ob es 

möglich iſt, eine glüdlichere Fabel für das Traus 

erfpiel zu erfinden, | 5, 

Wenn Liebe die Zriebfeder feyn foll, um die 
andlung zu beleben, und auf dag Herz des Zit« 


chauers zu wirken, fo erinnern wir ung der Eis 
ferfucht Carls des dritten, und Heinrich des zwey⸗ 


gen gegen ihre Gemahlinnen, deren Unfchuld im 
der Macht des Dichters ſteht. 
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aus der vaterländifchen Gefchichte ift ed vielleicht 
allein moͤglich, dad Eoftume zu erreichen und alle 
Forderungen zu erfüllen; die Unglücsfälle und 
die Thaten unſerer Vorfahren haben für uns ein 
ganz anderes Intereſſe, als die wuͤthende Meden, 
and der abſcheuliche Atreus, wir fehen dieſe Wahr⸗ 
heit noch täglicy auf der englifchen Bühne befta- 
tigt, und wen ift die mächtige Wirkung der Tra⸗ 
‚gedie des Belloy unbekannt ? 

Die Epoche der guten Comedie fcheint frey⸗ 
lich) noch ferne von und zu feyn, am Lächerlichen 
fehlt es uns nicht, aber welche Sitten Piz er 

chil⸗ 
Keine Begebenheit aber enthaͤlt mehr tragiſche 
Anlage, als die Rache der Wittwe des —— — 
Otto der dritte, hatte ihren Mann, einen Rebel⸗ 
len, am Leben geſtraft, fie verbarg ihren todtlis 
chen Unmuth unter der £arve der Liebe, gewann 
durch ihre Schönheit das Herz des Kaiſers, und 
vergiftete ihn. Der Regent, in die Wittwe eis 
nes Rebellen verliebt, Sie eine Morderin ihres 
Fuͤrſten, ihres Liebbabers, zu diefer That durch 
eine vechtmäßige Zärtlichkeit, durch einen ums 
———— Schmerz bewogen. Welche Si⸗ 
va l 

Icch habe nur fluͤchtig in der Geſchichte der Kai⸗ 
fer getwählt ‚ in niedrigern Ständen ift Diefe Zeit 
an tragifchen Sujets noch weit fruchtbarer. 

In dem fogenannten nöthigen Vorrath zur bras 
matiichen Gefchichte der Deutfchen, worinnen 
Gottſched aus Nationalftol; unfere Schande aufs 
gedeckt hat, finde ich, wie ich im Blättern wahr⸗ 
nehme, nur ſechs oder fieben vaterländifche Stüs 
de? der Clauſenſturm, der Beuzenſturm, ein 
drittes, tworinnen die Jungfrau augsburgiſche 
Confeßion und die babylonifche Hure Die Haupt 
perſonen find. Es ift ſchon lange her, daß wir 
uns ſelbſt hoͤchſt unintereffant vorkommen, 


ſchildern? Die Sitten einer einzelnen Provinz? 
denn die zwey neuen Abhandlungen vom Deuts 
ſchen Nationalgeiſt haben uns Feine gegeben; 
fehen die Deutfchen an der Elbe und an der 
Donau ſich Ahnlih? Haben wir eine Haupt: 
ftadt, die uns alle verfammlet, die und mit uns 
felber befannt macht ? die den Ton angiebt, deren 
Moden Geſetze für die ganze Nation nd ? Man . 
hat die Sitten und die gefellfchaftliche Sprache 
von Sachen zur herrfchenden in unferem Luftfpiel 
gemacht, in vielen Gegenden von Deutfchland 
aber wird man fie weichlich und tändelhaft finden, 
indeffen find die Sachfen Vergleichungsweiſe noch 
am meiften zum feineren Leben gebildet, denn der 
größte Theilunferd Vaterlandes find, wie Mofer 
fagt, noch moralifche Wälder und Heyden. 

Der Witz des Umgangs, der geiftvolle Scherz, 
die lachende Satyre, die Urbanität, ( eine Sache, 
- Die unfere Sprache noc) nicht nennt, ) alles dieſes 
find Kennzeichen der fchönften Zeit eines Volks; 
auch rauhe Nationen haben ihre Oßiane gehabt, 
aber Moliere konnte nur unter Ludwig dem Gros 
Des ‚nur in Frankreich geboren werden. Mit ha- 

u leider eine DOriginallaune, die, ald Carricatur 
betrachtet, nicht ohne glüdliche Züge ift, ich 
meyne die Poflenfpiele des Hannswurſts, fobald 
wir aber die comifche Sprad)e verfeinern wollen , 
fo werden wir fade oder gefünftelt. Die höhere 
Comedie kann uns nicht wohl beffer gelingen ; denn 
in der guten Gefellfchaft find wir meiftentbeils Feis 
‚ne Deutfche mehr, unfere Sitten find ımchgeahmt, 
and unfere Einfälle uͤberſetzt, unfere ganze . 

tigkeit 
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tigkeitift, wie Haman Böhme weiffagt, aus frau⸗ 
abfifcher Seide gefponnen, ımd wenn wir Diefe 
fchielende Gefchöpfe auf das Theater bringen , fo 
sopieren wir die Copie. Die Regierungsform in 
Deutſchland trägt unftreitig fehr.viel zu der Un⸗ 
Fruchtbarkeit unferer Charactere mitbey ; die deut: 
ſche Freyheit iſt nicht viel mehr als eine Redensart 
in dem Styleder Reichs = und Kreißtage ; wir em: 
finden nachdrädlich genug:die fehwere Hand un: 
* Beherrſcher, die bis an die Graͤnzen ihrer 
Staaten herum reichen, und ſie durch und durch 
mit Ihrer Gegenwart ausfuͤllen, wir werden nach 
dem Ton ihrer Hoͤfe unterthaͤnig erzogen, nach klei⸗ 
nen Ausſichten gebildet, wie Baͤume in geſchmack⸗ 
loſen Gaͤrten in ſchnoͤrkelartige Geſtalten verſchnit⸗ 
ten, und nur ſehr ſparſam durch den Staubregen 
ihrer Wohlthaten erquickt. Was Wunder, wenn 
man auf dem deutſchen Boden nur ungeſunde 

Stauden und Buſchwerk wahrnimmt ? 
Die franzdfifche Regierung iſt freylich eigen: 
mächtig genug; aber die Monarchie iftgroß, man 
ift: dem Jupiter und dem Donner nicht ſo nahe, fie 
wird dem Haufen am Throne nur fuͤhlbar, und. 
der unbebaͤnderte Weltweife, der mir der Titel 
fucht unbehaftete Bürger lebt und denke wie er 
will, überdies, fd breitet die Handlung, der 
Fleiß, die zindbare Thorheit modefiecher Voͤlker 
Reichthum und Weberfluß unter ihnen aus, und 
folglich Unabhängkeit und Freyheit. Alsdann nur 
entſteht Mannichfaltigkeit in den Sitten, voll 
kommene und grofle Gewächfe, und neue außer: 
ordentliche Abarten, . wir fehen es in “. 
Ä weisse 


| 


welche bizarre Geftalten die fich felber gelaffene 
ratur unter den Menfchen hervorbringt, Dem 
ohngeachter giebt es auch in Deutſchland interef- 
fante Charactere, ich zeichne die Schwierigkeiten 
nur aus, und fpreche dem Genie die Fähigfeis 
nicht ab, den leblofen Stoff zu befeelen, 

Wenn jedoch auch unter und ein dDramatifches 
Genie aufftüinde! Wo find die, Acteurs, die es 
nicht durch ihre Vorftellung dntehren ? Wie lange 
ift es her, daß es die Neuberin wagte, die gefun 
de Vernunft -anf dem deutfchen Theater einzus 


führen, daß Sie, zur Ehre von Deutfchland, ſich 


“über die Gewinnfucht empor hob, und lieber ein 
kleines Parterre ald Poͤbel und Gedränge verlang- 
te, Sie, die zur Schande von Deutſchland, unter 
den Trümmern ihrer Bühne hervor, zu einer Ban: 
de flüchten mußte? ° | 
Was waren unfere Schaufpieler damals, und 
was find fie größtentheild noch? ein Haufen Un- 
a die kein Trieb, Fein Ruf ver Natur, 
eine unüberwindliche Neigung, nein, Werzweif- 
lung, die auf Ausichiveifunigen folgte, zu einan⸗ 
‘der verſammlet, die wie Ausſaͤtzige von ihren Mit: 
bürgern abgefondert leben, und fo wie Thefpis 
und fein Gefolge bey dem Anfange der Kunft auf 
‚Karren hin und herziehen. Setzen fie hinzu, daß 
es unfre Schuld ift, wenn ihre Seele noch immer 
niedriger, noch immer ımedler wird, daß tar 
wenige unter und dem Vorurtheil Troß bieten, 
welches Shren Umgang mir Verachtung bezeichnet. 


Mir begegnen ihnen härter als die Sranzofen, denn 


Sie mißhandeln fie bloß nad) ihrem Tode, wir dey 
u | Ihrem 


— 


Ihrem Leben, Sie verichlieflen ihren Kirchhof var 
Ihnen, aber Ihre Befuchftuben nicht ; Sie halten 
dafür, daß Orosmann, der auf der Bühne ihre 
Bewunderung erwarb, einige Achtung im gemeis 
nen Reben verdiene, und daß Merope, Monime 
und Zayre Feine ſchlechte Gefellfchafterinnen find. 
Moliere, Baron Garrik, Quin, die Oldfields, 
die Champsmele, diete Couvreur, bie Gaußin, 
die Clairon, haben alle in der feinften Welt ihrer 
‚Zeiten gelebt, die größten Genies der Natiom 
‚waren ihre Freunde, und die Helden des Wols 
kes Eehrten von der Bahn des Sieges in ihre 
Geſellſchaft zuruͤck, bier überliegen Sie ihr Herz 
fanfteren Empfindungen, uud verfchmähten es 
nicht, eine Blume aus der Hand einer Altrice mit 
unter ihren Yorbeer zu flechten. Daher der edle 
Anftand, das Gefühl des erhabenen, das Die 
Handlung der Schaufpieler belebte, ‚die feine Nu⸗ 
ance der Keidenfchaft, in der. Seele gezeugt, der 
wahre-Ton, den ihr Herz angab, und ihr Blick 
ausfprad). | — 

Und was ſoll ic) von der Aufmunterung fagen, 
‚mit welcher die Sreygebigfeit der Großen ihre Tas 
lente belohnte ? wo ift der Deutfche Fuͤrſt, Der nicht 
‚lieber fünf franzöfifche Tänzer, als einen deutſche 
Schaufpieler. befolver ? wie kann bey diefer Wer 
achtung, bey diefer Erniedrigung der Kunſt en 
Genie dazu angelod't, wie kann ed, wenn es fid 
"zufälliger Weiſe findet, entwidelt und empor ges 
hoben werden ? Sollte man nicht einem jeden an 
— Schauſpieler, wie die Redekunſt dei 

cian, im Traume zurufen ; 
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Und wenn du Werke wie Phidias machteſt, 

ſo wirſt du doch nur ein ſchlechter Handwerks⸗ 

mann ſeyn! | 
Ich habe Deutfche gefehen, die den Sturm der 
Leidenihaft, Wuth, Rachſucht, Verzweiflung, 
Raſerey fehr glücklich ausdruͤckten, vielleicht weil 
diefe Grade felten in der Natur find, und wir fie 
daher nur unvollkommen vergleichen, vielleicht 
auch weil und die Situation an ſich felbft fo fehr 
rührt, Daß wir bey ber Lebhaftigkeit unfers Ges 
fuͤhls die falfchen Töne nicht wahrnehmen, oder 
weil jeder mit dem Ausdrud zufrieden ift, den er 
felbft der. Leidenfchaft geben würde, nur wenige 
fhreyen wie Philoftet, oder fühlen den Schmerz, 
wie Laokoon, und nur wenige fordern es daher 
von dem Afteur, | 
. * Uber die ftille Größe, die heiligen Schauer 
erregt, die hohe Simplicität, welche die Werke 
des Sophofled ganz erfüllt, fo wie des Phidias 
Zupiter feinen Tempel ganz mit dem Gotte; der 
edle Stolz einer über alles erhabnen Seele, ven 
aud) Eorneille zuweilen erreicht, noch dfterer aber 
mit dem Geifte der Ritterfchaft verwechſelt. Hier⸗ 
zu iſt unfern Schaufpielern auch nicht ein Ton vere 
lieben, Brutus, wie er feine Söhne durch das 
Gefeß, dad er gab, verurtheiltz Negulus, den 
Marter erwarten, und der mit aller Stärke der 
Beredfamkeit ven Senat widerlegt, der ihm das 
Leben retten will; Cornelia, wie fie Ihrem Tod⸗ 
feinde Cäfar entdeckt, daß man ihn verräch; alles 
diefes find Feine Erfcheinungen für unfere Bühne, 
wer die Worte : | ze 
* St. Schr. II. Th. 3 Soy * 
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Soyons amis, Cinna — | | 
recht ausfprechen will, muß groß genug denken, 
Beleidigungen zu verachten und zu vergeben. 

Ich weiß nicht, wie ed Riccoboni verantwors 
ten will, daß er in dem Ausdruck der Leidenſchaſt 
den Poͤbel nachzuahmen rärh, ed muß ihm alfs 

efallen, wenn Sphigenia zum Opfer verdammt, 

ich wie eine arme Sünderinn vor dem Halsge⸗ 

richte gebärdet. | Ä 
Wie ſoll ed aber der Schamfpieler machen, 
um fich zum Erhabenen, zum Großen zu bilden, 
das unter dem freyen griechifchen Himmel, und 
in der fchönften Zeit von Rom, nicht allein die 
Eigenfchaft der Helden, fondern aud) der Dichter, 
der Kiünftler und der Akteurs war! Wo iſt die 
hohe Natur, die er nachahmen koͤnnte? 

Ich verhehle mir diefe Schwierigkeiten nicht, 
und ich geftehe, daß ich fie größtentheils für une 
überwindlich anfehe.  - 

Nicht immer ift jedoch das Genie an feine 
Zeit und an fein Vaterland gefeflelt, oft brach es 
aus der Finfterniß hervor, wie eine Flamme ums 

ter den Ruinen einer verfchütteten Stadt. > 
| Die Erfindung der idealifchen, das iſt, der 
hdchſten Schönheit, in jedem Werke des Genies 
ift ferne von der Nachahmung eines einzelnen Obs 
jects in der Natur, fie ſchraͤnkt fich nicht einmal 
auf die Gefchiclichkeit ein, zerftreuete und indis 
viduelle Schönheiten zu einem Ganzen zu ſam⸗ 
meln, ed giebt Geifter, die ed wagen dürfen, 
um einen Punkt über die Kinie der Natur hin⸗ 
siber zu fchreiten. | 

Das 
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Das Ideal iſt bey ihnen das Reſultat einer 
Reihe von Empfindungen und Vorſtellungen, auf 
welchen — a en ee ‚empor 
ſteigt; anf der oberſten Spröffe ſieht düs Genie 
eine neue Natur, der Schwärmer dad Reh der 
Chimaͤren. en 


Bari —— Se 

„Ber hat den Sänger des Meßias in der 
Sprace höherer Wefen unterwiefen Niemand 
fagt, du Bois hat die Mufil des Plutonsgehörg, 
and in der Oper Alceſt vom Lulli⸗ glaubt man 
ſie zu hören; wurde der: Apoll im Beivedere, an 
welchem, nach Winkelmanns Ausdruck, nichts 
Bon der menſchlichen Duͤrftigkeit iſt, in der Ver⸗ 
ſammlung der Götter. nad) den Unſterblichen 
gebildet? Die Göttin der Liebe war dem Kuͤnſtle 
cht insfeiner Werkftatt erfchienen; aber, als fie 
ihr Bildniß „erblickte „ fo fragte Sie: wie der 
Dichter verſichert, wo hat mich: Prariteles na⸗ 
dend geſehen ? . wi 
Ich kehre von dieſer Ausfchweifung,, die die 


Lehre der Schönheit Äberhaupt angeht zum 
Schaufpieler zuruͤck, fein Ideal ift lange fo ſchwer 
nicht, der Dichter hat alles fuͤr ihn gethan, es 
ift genug, wenn Er von d Kia) deſſelben 
durchdrungen, und von der Situation ſeines Hel⸗ 
den geruͤhrt, ten el und ſeine Leidenfchaft 
mit ihın theilt, alsdann wird er handeln, wie 
man €6 nur von dem heben, den er ‚vorftellet, 
erwartet, der Zufchatier Birch eine Mäßtftheinz 
lichkeit hingeriffen, „die fich mehr auf Empfin⸗ 
dung, als auf eine Hiftörifche Bergleichung wg | 
BR Ja et, 









det, wird nicht mehr den Akteur, fondern bie 
Derfon felbft zu fehen glauben. 

Man fieht hieraus, wie ndthig ed dem Schaus 
ſpieler ift, nicht feine Rolle allein, fondern das 
ganze Stuͤck in gewiſſem Verſtande zu leruen, 
Denn nur dadurch wird es ihm gelingen, fich in 
den Hauptton feines Karakterd zu fegen, Er 
wird fich nicht mehr mit dem Ausdrud einzelner 
Berfe, ohne Beziehung auf das Ganze begmiks 
gen, wie (chlechte 44— die bey dem Wort 
Donner daher donnern, obgleich das Lied von 
einem ſtillen Fruͤhlingsabend handelt, Er wird 
es lernen, in jeder Situation einem Vortrag, 
wie Roſcius die rechte Haltung zu geben, und 
auch auf nachdruͤckliche Stellen, kuͤnſtliche Schat⸗ 
ten zu verbreiten. J— | | 

Unfere Schaufpieler werden fich nie der Dog 





kommenheit nähern, wenn. man fie wie Ma 
Jaques zu allen Verrichtungen braucht, und dem 
tragifche, denn comifche Rollen von ihnen for 
dert... Jedes Talent zum höchften Grad ausgebils 
det, erfchöpft das ganze Vermögen der Seele, 
noch weniger aber vereinigt das Genie entgegens 
geſetzte Fähigkeiten, wer wird vom Young rin 
lieder begehrem ? oder vom Boucher, dem? 
ler der Grazie, dad Getuͤmmel der Schlacht, 

— — — den kommenden Sieger, 

und das bäumende — — J 

und das Geſchrey der toͤdtenden Wuth. 


Es iſt wahr, wir haben einen Garrick gefehen, 
aber ein Phenomen entfcheidet nichts, und Dem: 


mod, wenn er In ber, Rolle des Thrannen ir 












n 
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chards, ſo wie Ihn Hogharth gemahlt hat, mit 
dem ſchrecklichen Blick, ſeine gequaͤlte Seele ganz 
aus ſpricht, und Entſetzen in dem Herzen der Zu⸗ 
ſchauer wirket, wer kann ſich immer enthalten, an 
den ehrlichen Fallſtaff und an ſeinen drolligten 
Schrecken zu denken? und wenn es auch Bes 
wunderung über die PVerfchiedenheit des Aus⸗ 
drucks wäre, kann alle Kunft des Garricks ver> 
hindern, daß durch einen Einfall von der Art, die 

tragische Empfindung nicht geichwächt werde? 
Der Anſtand des Körpers, die Gebärde, iſt 
bey dem Akteur, wie Demoſthenes von der Aktion 
des Redners behauptet, beynahe das erſte, das 
zweyte, und das dritte Stuͤck, wenn man die rech⸗ 
te Stellung verfehlt, fagt Niccoboni, fo mag 
man ſich martern, wie man will, man wird nie 
den rechten Ton treffen. Unſere tragifche Akteurs 
Haben ſich an ein falichet Theater Coſtume ge- 
wöhnt, an gewiffe willführliche Manieren, die 
mehr hieroglyphiſch als minifch find. Mer wird 
zum Erempel den Helden des Stuͤcks nicht erken⸗ 
nen, wenn der Mann auftritt mit zuruͤckgeworfe— 
nem Kopf, der den linfen Arm feft in die Hüfte 
ftemmt, und den rechten fteif und lang von fich 

weg ſtreckt? 
Wer wird es nicht errathen, daß Er auf ein 
wichtiges Vorhaben ſinne, oder daß die Entwi⸗ 
ckelung nahe iſt, wenn er den Kopf langſam und 
tiefſinnig niederbeugt, und die rechte Hand gegen 
Das Geſicht erhebt? ſo gar die Art ſich umzubrin— 
gen hat ihren theatraliſchen Wohlftand, es ift Fein 
geringes Berdienft,einen guten Dolch zu u: 
| ie 
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Die Heldinn des Trauerſpiels unterſcheidet 
ſich gemeiniglich auf unferm Theater durch eine 
ſchluchzende, wimmernde Stimme, damit, es ja 
der Zuſchauer bey Zeiten erfaͤhrt, daß Sie zu 
Ungluͤcksfaͤllen, vielleicht gar zum Tode, verum 
theilt iſt. Sie ſollten fi) an dem Beyſpiel der. 
Franzoͤſinnen ſpiegeln, deren tragifches Schluch⸗ 
zen ſo anſteckend iſt, daß nur die einzige Gaußin 
davon befreyet bleiben konnte. 

Sehr ſelten erreichen unſere Aktricen die ſanfte 
Traurigkeit, die Ermattung, welche auf langes 
Ungluͤck folgt, und oft verwechſeln ſie damit eine 
ſchmachtende Miene, aus einem mit dem Scherz 
ganz unverwandten Gefchlechte, fo ungluͤcklich 
wie. der, Mahler einer entzückten Thereſe, welche 
man, des guten Namens der Heiligen wegen, mit 
einem Vorhang bededte. Ä 

Wir werden es nicht wieder erfinden, unfere 
Declamation, wie die Alten, in Noten zu fegen, 
und ich bedatre aus mehr ald einer Urfache den 
Derluft diefer Kunft nicht, warum fünnen wir 
aber nicht von Ihnen lernen, unfere zum Theater 
beftimmte-Sugend frühe anzuhalten, ihre Stim⸗ 
me tönend und biegfam zu machen, und damit 
fie ftark, und zu einer gewiffen Neinigkeit in der 
Höhe gebildet werde, Sie erftlich im Schreyen zu 
üben? Bey dem monotonen Sylbenmaß unferer 
Verſe wird es immer ſehr ſchwer feyn, fie natürs 
Jich) zu declamiren, Noch mehr aber verdirbt der 
Reim, der den Dichter und den Schaufpieler 
martert, jenen um ihn zu finden, diefen um ihn 
mieder zu zerftören, Ich weiß überhaupt * Mr 

ecla⸗ 
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Derlamation nur wenig zu erinnerm. Sie ift 
wirklich.Fein Gegenjtand irgend einer Anweifung, 
wenn der Akteur feine Rolle empfindet, fo wird 
er jede Note der Leidenfchaft treffen, die begei- 
fterten Bachantinnen, fagt Plato, ſchoͤpfen Wein 
aus jeder Duelle, aber es wird wieder zu Waf: 
fer, fo bald die Entzuͤckung aufhort. 

Die Dldfield ſprach in der Rolle der Mor 
simia, die Worte: | 

Ach armer Caſtalio! — 
nie ohne Thranen aus, und die ganze Verſamm⸗ 
lung weinte mit ihr. 

Ehe ich) meine Anmerkung über dad Trauer— 
fpiel-endige, muß: id) noch der feltfamen Weiſe ge= 
denken, daffelbe auf der Bühne mit einem luftis 
gen. Stüd zu befchlieffen. Sch hoffe, mein Her- 
ren, fie werden ed wagen, diefen unbegreiflichen 
Gebraud) * Ehre des Geſchmacks zu verban⸗ 
nen. Befuͤrchtet man etwa, der Zuſchauer moͤch⸗ 
te zu. fehr. gerührt worden fey? warum vers 
ſchwendeten der Dichter und der Akteur alle Macht 
ihrer Kunft, um Gefühle zu erregen, die man fo 
eilfertig zu unterdruͤcken bemühet ift, die man 
aus dem Herzen herausreißt, ehe fie noch Wurs 
zel faſſen fonnten? warum bemüht man ſich 
Thränen abzutrod'nen, die zur Ehre der Tugend - 
und der Menfclichkeit flieffen ? Iſt ed nicht ein 


hoͤchſt ungereimtes Schaufpiel, nun den Cäfar 


unter der Hand’ des Brutus fallen zu fehen, und 
wenig Augenblide darauf den Criſpin, den ein 
lächerlicher Doctor anatomirt? Wie wiirde das 
Volk: zu Athen den Poflenreiffer gefteiniget has 

en, 
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ben, der, nach dem Denioftheiies ‘die Rebner⸗ 
bühne beftiegen, und es verfucht hätte, ihren 
orn gegen den herrfchfüchtigen Philippus Durch 
oten zu befänftigen ? 2 
In dem Luftipiel pflegen einige: chargirte 
Karaftere aus den mitleren Ständen unfern 
Schaufpielern nicht. übel zu gerathen, 3. E. dei 
Geizige, der bürgerliche Edelmann, der einges 
bildete Kranfe, der poetifche Dorfjunfer, aber 
die Hauptrollen der Stuͤcke des la Chauſſee, des 
Diderot und der Graftgny, find über ihrer Faͤhig⸗ 
keit, fie fehen darinn Gluͤcksrittern ähnlich, die 
fi} vor Standsperſonen ausgeben. 
Der deutiche Liebhaber ift befonders ein uns 
erträgliches Gefchöpfe, ich rede von demjenigen, 
der die Stelle des frauzöfifchen Marquis vertritt, 
und — munter, windig, ſelbſtklug, aber auch 
voller Welt ſeyn ſoll; Er iſt bey uns aus dem 
franzoͤſiſchen Petit Maitre, und dem deutſchen 
ſuͤſſen Herrn gemiſcht, aber meiſtentheils ſo ab⸗ 
geſchmackt und unmanierlich wie ein Schüler, 
oder fo gezwungen wie eine Drathpuppe. en" 
Unfere füffe Herren find zweyerley Art, ein 
forgfältig gepußtes, weiß gepudertes, unterthäs 
niges Gefchlecht, das den Kopf nie völlig erhebt, 
und die Augäpfel halb unterm Augenliede vers 
birgt, das mit einer unvernehmlichen Sprache, 
nur gebrochene Complimente herausftammelt, 
wie eine Agnes erröthet, weder eine Mägdchends 
Hand noch eine Weiberfauft ungekuͤßt läßt, und 
in ber Gefellfchaft eines jeden Frauenzimmers vor 
Zärtlichkeit wegichmilzt, Diefe Gattung if * 
Nn 
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nichts zu gebrauchen, fie beluftigt nirgend&, we: 
der im gemeinen Leben noch auf dem Theater. 

Die andre ift dreifte, einbildifch und entfcheis 
dend, fie werden in jeder Gefellfchaft die Unter⸗ 
haltung auf fic nehmen, mit einer wohlthärigen 
Miene ihre Einfälle rechts und links auswerfen, 
wie Schaupfennige Ihnen zu Ehren geprägt, | 
dann diefes, dann jened Frauenzimmer ihrer Zus 
neigung würdigen, mit einem Bewußtſeyn ihrer 
Gnade, wie der Sultan mit dem Schnupftuch 
in der, Hand, 

Diefer Karakter ift völlig theatralifch, nur 
muß ihm der Dichter den leichten und doch epi⸗ 

rammatifchen Wit der Sranzofen nicht in Mund 
egen, und der Afteur muß auf die Natur aufs 
merkfam feyn, damit er nicht mehr einem fchrey: 
enden Prahler, ald einem zuverfichtlichen aͤhn⸗ 
lich werde. 

Riccoboni hat bereits die wichtigen Bedienten 
der Franzofen und ihre nafeweife und vertraue 
liche Kammermägdehen getadelt, unfere Bedien: 
ten follten es noch weniger feyn, und unfere 
Kammermägdchen find mehr von der Art der 
Miß Honour, ald der franzdfifchen Lifette, 

Sanfte natürliche deutfche Mägdchen , zur 
Molle der Nannie oder ver Schottlanderinn ges 
ſchickt, haben wir auch auf unferer Bühne zuwei— 
len gefeben, und, nach meiner Empfindung wa: 
ren fie oft naiver und ungezwungener, als die 
Sranzdfinnen, die die Einfalt der Natur durch 
Das, was Sie, td) weiß nicht warum, Grazie 
nennen, aufputzen; eine Zierlichfeit, Die in allen 
ihren 
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ihren Werken der letzte Pinſelſtrich des Meifters 
zu ſeyn ſcheint, nach welcher, wie Winkelmann 
anmerkt, eine Venus bey ihnen den Mantel nie 
anders, als ſpitzig mit den zwey fordern Fingern 
anfaſſen darf. Nur wenn in dieſen Rolien die 
Gemuͤthsbewegung heftiger wird, fo verläßt-ume | 
fere Aftricen das Urtheil und die Lebensart, Sie 
werden. fchregend, berausfahrend,, ungezogen , 
ungefähr wie.eine aufgebrachte Zungemagd. Ich 
muß bey diefer Gelegenheit eine Bitte aller Thea⸗ 
terferibenten wiederholen, mit welcher fich die 
Empfindung aller Zufchauer vereinigt. Sch meys 
ne die Rollen der Jugend, der Liebe, der 3 | 
feit, nie an Perfonen von-einem gewiſſen Alter zu: 
vertheilen, nicht, ift unerträglicher,, als dieſer 
Gebranch, Feine Vortreflichkeit des Spiels; feine 
vorgefaßte Achtung gegen die vollkommenſte Akte 
vice erfeßt diefen Uebelftand. Wer wirde-niche 
zum Lachen gereizt werden, wenn ir dem Muͤndel 
ded Fagans, ein- vierzigjährigeds Mägdchen ihre 
unerhörte Neigung gegen ihren Vormund geſtuͤ 
de, und die Gaußin,- die reizende Gaußin, war; 
man mag fagen, was man will, ald-Mutter von 
eilf Kindern, um gelinde zu urtheilen, eine wuns 
derliche Nanine. nd ehe 
Ich weiß nicht, in wie weit es ihr Plan und 
Ihre jeßige Verfaffung erlaubt, die Verforgung 
der Akteurs und die Belohnung der Dichter zu bes 
ſtimmen. Ein Sahrgeld vor die Invaliden der 
Bühne, wirde manchen guten Kopf zur Kunft 
anloden, die io die Ausficht in ein hülflofes Als 
ter abſchreckt. Es wiirde den Aftricen den Reitz, 
— | | wenigs 


wenigftend den Vorwand einer nothiwendigen Ge⸗ 
winnfucht benehmen. Sie können ftrenge Sit— 
ten fordern, meine Herren, wenn Sie den Zus 
gendhaften Brod geben. 

Die Einkünfte der zweyten VBorftellung ſchei— 


‚nen mir eine verhältnißmaßige Belohnung für 


den Theaterfcribenten zu feyn. Das Publifunt 
hat alsdann fchon geurtheilet, und kann dankbar 
oder gerecht mit ihm verfahren. 

Ich zweifle nicht, Sie werden aud) das Aeuſ⸗ 
ferliche der Böhne, die Dekorationen, die Kleis 
dung, Shrer Aufmerkſamkeit würdigen, ohne daß 
ich wie Voltaire, der wie ein abgelebter Mahler, 
nachgerade reich, buntfärbig und Kalt wird, eiz 
nen aufferordentlichen Pomp, oder beftändige 
Veränderungen der Scene begehre, fo iſt doc) 
gemeiniglicy unfer Theater zu gewiffen grofien 
Borftellungen des Trauerfpield nicht räumig und 
nicht prächtig genug, aber ic) darf nicht zu viel 
von Privatperfonen fordern, und ich muß einen 
Theil meiner Wuͤnſche bis auf den unabzufehen: 
dem Zeitpunft verfparen, da es vielleicht einem 
Fürften einfällt, die Hälfte feiner Opernunkoſten 
einer vaterländifchen Bühne zuzimvenden. 

Sie werden Ihren gegenwärtigen Entzwed 
erreichen, wenn fie Mahler finden und ermuntern, 
die die Regeln der Perfpectiv, ohne welche das 
Auge nie getäufcht werden Tann, genau beobad)- 
ten, die die Wirkung der Beleuchtung verftehn, 
und Feine Taggemählde machen, die bey Lichte 
grau und unfraftig werden, die dad Geheimniß- 
der Haltung befitzen, ihre helle und dunkle Ka 

| thien 


thien iin groffe contraftirende Maffen vertheilen, 
und ihre Lichter nicht wie Schneefloden über das 
ganze Gemählde- ausſtreuen; die den Ort zu 
nutzen wiffen, nicht zu viel in einen engen Raum 
zufammen' drangen, und in der Vorftellung der 
Natur, in Wäldern, Landgegenden u. ſ. w. ihre 
ſchoͤne Unordnung nachahmen, und alled Sym⸗ 
metrifche forafaltig vermeiden. 

In Anſehung der Kleidung bin ich nicht fo 
leicht zu befriedigen, Ihnen, meine Herren, if 
vielleicht die Ehre vorbehalten, die gefunde Ber: 
nunft gegen dad ganze Europa zu fehlen, bie 
man hierin auf das Außerfte mißhandelt. 

Romiſche und griechifche Helden geſchminkt, 
mie Peruken, und mit dem unbegreiflich Lächers 
lichen Reifrock, find viel ärger traveftirt, als die 
Helden des Virgils im Style ded Scarrons. Der 
einzige noch übrige Horaz koͤmmt aus dem blutige 
ſten Zweyfampf, mit gefräußelten und gepuder⸗ 
ven Haaren, noch zierlicher ald vom Balle zuruͤck. 
Gornelia will die Afche des Pompejus durch das 
ganze Kriegsheer von Glied zu Glied in einer 
Hofrobe tragen: Ein Unſinn, deflen Dauer man . 
nur durch die Macht der langen Gewohnheit 
ber die Menfchen zu erflären fähig if. Und 
wenn noch die Kleidung der Alten unangenehm 
wäre, wenn ihr das Prächtige mangelte, welches 
man auf dem Theater begehrte! Aber fie ift in 
ihrer Einfalt weit fchöner, als unfere beladene 
Modegeftalten: die Männer trügen ein Unterkleid 
mit Ermel von willführlicher Karbe, dem Unters 
Heid der heutigen Morgenländer ähnlich, über 
* *234 daſſelbe 
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daſſelbe eine Togam oder Mantel, unter dem ei⸗ 
nen Arm hergezogen, und uͤber die Achſel frey und 
natuͤrlich geworfen, oft wurde ſolches mit einem 
Saum von Purpur geziert, und über die Hüfte 
feft geguͤrtet. Sie trugen auch Hüte, beynahe 
wie Die unfrigen,, nur daß Die. Krempen entweder 
nicht, oder nur auf zwey Seiten los aufgeheftet 
waren, der Hut wurde mir einem Band unter Dem 
Kinn feftgebunden. | 
Im war ihre Ruͤſtung oft reich und 
ſchimmernd, jedoch edel in ihrer. Pracht, dev, Pau 
zer, das Schild, die Beinruͤſtung gläuften, und 
fürchterlich winfte der Haarbufch auf dem Helme 
des Hektors, der den Kleinen Aſtanax erfchreckte. 
Ihre Frauenzimmertracht entdeckte mit An 
ſtand die wahren Verhaͤltniſſe des Koͤrpers, es 
war noch nicht Mode geworden der Natur nachzu⸗ 
helfen, und ihre Formen zu verunſtalten. Das 
Haar der griechiſchen und vömifchen- Maͤgdchen 
war oben auf dem Kopfin einen Knauf zufammer 
gebunden, wodurch zuweilen eine Nadel geſteckt 
war, ihr Unterfleid war Leinen, und ihr oft feides 
nes und am Rande geſticktes Oberfleid, mit oder 
ohne Ermel, gieng bis auf die Füße herunter, es 
ne. dem Bufen gegürtet, und ein leichter 
dantel wallte nachlaͤßig um das fchlanfe Maͤgd⸗ 


ı herum. | 
alu in Der Tracht unferer Vorfahren, fo wie 







fie Tacitus befchreibt, dürfen unfere Schaufpieler 


nicht errbthen, auf der Bühne zu erfcheinen. Fhr 
Kleid war dem Korper angepaßt, und verbarg 
den merklichen Umriß ihrer ſtarken Geftalt nicht, 


ar, um 
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um die Schultern hiengen Selle von Thieren mit 
Pelzwerk aus fernern Ländern geziert. Im Kries 
e ſchwung der Deutfhe mir mächtiger Kauft feine 
First Lanze, zum Werfen und gum Streiten in der 
Nahe geſchickt. Mit der Furcht unbefannt, trug 
er feinen Schild weniger zur Sicherheit als zur 
Zierde, mit hellen und blendenden Farben bemahlt. 
Ihre Frauen und Ihre Töchter waren beynahe 
wie die Männer gekleidet, nur war ihr Gewand 
‘oft mit Purper verbrämt, umd der nervigte Arm 
und die volle Bruft war bloß. Sch frage unfere 
Maͤgdchen, ob Sie es nicht unternehmen , in dies 
fer Tracht zu gefallen ? ei 
Ich fordere Sie auf, meine Herren, umnferer 
‚Nation das Verdienſt zu everben, ein genaues 
Coſtume auf dem Theater einzuführen, und auch 
in der Kleidung dem Charakter und der Gefchichte 
zu folgen, | J 
Cleopatra mag fich zum freywilligen Tode mit 
"aller Kunft einer Buhlerinn ſchmuͤcken; der weibi- 
{he Antonius fey auch an dem großen entſcheiden⸗ 
den Tage noch fo gepußt; aber Cato bereit, ſich 
unter dem Schutt der Republick zu begraben, der 
einzige noch übrige Römer muß nicht mit Slittets 
golde behängt zu fterben beſchließen. Hermann, 
unter den Waffen erzogen, komme vom "Siege 
zuruͤck, mit lofen fliegen Haaren, wie ein Fürft 
der Deutfchen, nicht wie ein perfifcher Satrape; 
nad) dem Bilde in der vortreflihen Dde umnfers 
Dichters : a 
— mit Schweiß, wit Roͤmerblut⸗· 
mit dem Graube der Cchlacht bedeät. = 
er 
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2 Hier haben Sie meine Einfälle über daß deut- 
ſche Theater. Bey der erften Einrichtung einer 
Nepublif, wenn man befchäftiger ift, ihr eine 
Form und Gefeße zu geben, hat jeder Bürger feine 
Stimme. Sch lebe ferne von Ihnen außer Deutfch- 
Tand, und fchreibe an Sie, wie der gemüthöfran: 
Te Weltweife vom Berge herunter an feine Lands- 
leute fchrieb, zufrieden, wern mein Brief auch . 
nur eine Gährung erregt, und auf die Gebrechen, 

die ich tadle, aufmerkſam macht. 


Mein Zrauerfpiellege ich vor Ihre Thuͤre, wie 
vor ein Fuͤndelhaus nieder, unbekuͤmmert uͤber 
ſein Schickſal, das ich Ihnen uͤberlaſſe. 

Die Cataſtrophe deſſelben iſt der in dem Ro: 
man des Mandevil aͤhnlich, aber auch weiter 
nichts, denn ich habe weder den Dialog noch die 
Karaktere geborgt. Wenn man bie Tomifche 
Wildheit des Eapitaind mißbilligt, fo erfuche ich 
‚meine Gründe zu erwegen 
Der Verfafler der Litteraturmerkwuͤrdigkeiten 
w * richtig angemerkt, wie fehlerhaft es 

y, die Trauerſpiele aller Zeiten und Völker nach 
griechiſchen Muftern zu beurtheilen , und Begriffe, 
Bie wir von ihrer Ausführung abziehen, ald ewige 
Beisge 3 verehren, — 

DSer Endzweck der Alten im Trauerſpiel war, 

 fragifche Begebenheit in ihrem ruͤhrendſten 
ichte zu zeigen, und durch dad Ganze, nicht 
Burd) das Eolorit des Details, denn zu bewegen, 
denn zu ſchreiben. Ihre Stüde find daher voll, 
"Yon vortreflichen Situationen, von großen . 

5 J ment 
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timents und son ber Ihnen eigenen hohen unnach⸗ 
ahmlichen Einfalt, aber fie find beynahe ohne 
Gontraft, und ganz ohne Karaktere, die Helden 
wurden nad) einem beſtimmten Ideal, wie ihre 
Götter gebildet, Homer hatte die Auffenlinien 
der meiften entworfen, und Fein nachfolgender 
Dichter war fo fühn, an dem ehrwürdigen NIE 


aur einen Zug zu verändern. - 

Ich tadle diefe Weife auch in unfern Trauer⸗ 
fpielen nicht, ſo bald wir entweder ähnliche, oder 
nur fo allgemein bekannte Sujets abhandeln, 
daß ed ein fruchtlofed Unternehmen-jeyn würde, 
Coſtume oder Karaltere zu beobachten. 

Ganz anderd verhält es ſich aber mit Vor⸗ 
fällen aus der aufgeflärten Gefchichte, und noch 
beſtimmter muß der Verfaifer eined. aus dem ger 
meinen Leben genommenen bürgerlichen Trauer⸗ 
ſpiels verfahren, denn er foll nicht allein rühren, 
fondern auch mahlen, IE ” 

In das Unglüd einer zerrütteten Familie kann 
oft ein drolligter Karakter mit — ſeyn 
der auch in den traurigſten Auftritten ſein —* 
ſches Gepraͤge behaͤlt. 

So iſt es in der Natur, wird man ſagen, aber 
was noͤthigt den Dichter, dieſelbe, ſo wie er ſie 
findet, zu nehmen? Wird der komiſche Karakter, 
das tragifche Intereſſe nicht entkraͤften ? Wird er 
die Solge der Empfindungen nicht ımterbrechen ? 

Ich autworte, Fein Daſeyn ift verwerflich, ſo 
bald er dem Gang der tragiſchen ———— 
vortheilhaft iſt, fo bald er nur epiſodiſch feine * 


| 
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de ausfuͤllt. Er darf nie durch das ganze Stuͤck 
mit einem traurigen Karafter Fontraftirt, noch 


weniger aber in’ komiſche Situationen verſetzt 
werden. | 





Wie aber, wenn ein Theil des tragifchen In⸗ 
terefje gerade in der Natur eines folhen Karat: 
terd gegründet werden kann? Menn durch ihn 
dad Unglüc einer bedrängten Perfon um einige 
Grade erhöher wird? Wenn ein folcher. drolligter 
Boͤſewicht in der Mitte einer elenden Familie, 
wann der Schauſpieler und der Zuſchauer weinen, 
allein der Menſchlichkeit trotzt und lacht? Iſt ir⸗ 
— einem fuͤhlenden Leſer die Laune luſtig vorge⸗ 

mmen, mit welcher Lovelace von ſeinen entſetz⸗ 
lichen Entwuͤrfen redet? | r 


Ich laſſe mich auf den Vorwurf nicht ein, daß 
ich das Weſen des Trauerſpiels, und die Regeln 
ber größten Meiſter beleidige, eine Thraͤne indem 
Auge eined empfindlichen Mägdchens, in dem 
Augenblick, da der wilde Capitain uber das Leiden 
der Zulie mit Einfällen fpottet, wird den Kurtfte 
—— widerlegen, und den Verfaſſer rechtfer⸗ 





BESTE, æZulie, 


2 ang 
Sulie, 
ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen, 





O poggi! o yalli! o fumi! o felve! o campi! 
O teftimon della mia grave vita 
Quante volte m’udifte chiamar morte ! ! 
Petrarsa. 





Perſonen. 


Herr von wohlau. 
Julie, ſeine Tochter. 
Frau von Wichmann, eine Wittwe, ſeine 


Schweſter. 
Herr von Wohlau, ihr Halbbruder, ein ab⸗ 
gedankter Capitain. 
Belmont. 
Wernek. 
Woldemar. 
Stau — ehemalige Gouvernantin der 
Ssulie 
Deter und noch ein Bedienter, 


. Der Schauplag ift in dem Landhauſe dei 
Ham von Wohlau, 





Erſter 
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Erfier Aufzug. 

| Erſter Auftritt. 

Julie, Frau von Wichmann. 


> 





Stau von Wichmann, 

Son diefem Haufe ift num alles fo traurig, Julie, 
ns wenn id) an die Freude denfe, die fonft hier 
herrichte,, fo geht eö mir nahe — und befonders 
deswegen geht’ed mir nahe, liebes Kind, weil dur 
wirklich allein Schuld daran bift. Ich habe dich. 
nicht immer fo eigenfinnig gekannt, Julie, und 
ich hätte ein wenig mehr Folgſamkeit von dir ers 
wartet, eine. mehr nachgebende. Liebe- gegen deis 
nen Vater — Ä | 
Aul. Ad), liebfte Zante! ich habe meine Kräfs 
te verſucht, wenn Sie mich gefehen hätten, wie 
ic) in langen fchlaflofen Nächten gerungen und ges 
fampft habe — gewiß, Sie würden mir, Sie 
Tonnten mir Ihr Mitleiden nicht verfagen — ich 
Tann es nicht zwingen, fagen Sie mir, woher | 
kommt diefe Unfähigkeit einem Vater zu gehorchen, 

denÄch verehre? diefe Widerftrebung gegen Grin: 
de, die mir gültig vorfommen ? Ein flächtiger Ge: 
danke an Ihn macht alles zunichte — ch bin doch 
Fein lafterhaftes Mägdchen nicht — aber Ihn — 
Ihn kann ich nicht auf diefer Bruft vertilgen — 
Unglüdlicher ! dein Leiden macht dich mir theuer , 
denn um meinetwegen leideft du — Sie kennen 
Ihn wohlnicht, haben Sie ihn niemals gefehen? 
Be 82 Frau 


er un. 
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| Se. v. Wichm. Nein, ich, Fenne ihn nicht, 
armes Kind — aber man hat mir viel gutes von 
Ihm gefagt — indeffen ift der Mann, den man 
dir beftimmt , doch auch ein würdiger tugemdhafter 
Mann — und o, wie beugft du fein Herz, Julie! 
Sul, Der Mann ift ein vortrefliher Mann — 
aber er ift der Mann, der mich, mit feiner Liebe 
verfolgt, den ich ohne Zittern nicht fehen Fann — 
Gluͤckſelige Zeiten meiner erſten Jugend! ihr ſeyd 
vorbey — Ruhe meines Lebens! du bift dahin — 
Wie hätte ich wohl diefer Liebe widerfiehen follen, 
liebfte Tante? Sie entftand mit unferer Kraft zu 
empfinden, und. mein Vater und das ganze Haus 
(hätten ihn hoch — ift ed nicht unfer Verwand⸗ 
ter? nennte Ihn mein Water nicht oft feinen 
Sohn? glaubten.Sie nicht alle, daß er mir bes 
flimmt wäre, ehe man dad ungluͤckliche Verſpre⸗ 
- "then erfuhr? konnte ich voraus fehen, daß man 
noch etwas anders als Webereinftimmung der Ge: 
muͤther bey meiner Verheirathung fordern würde? 
D jagen Sie mir, liebfte Tante, ift es nicht jehr 
hart? was wird ed mir helfen, wenn ich reich 
und nicht glücklich bin? ? r 
Fr. v. Wichm. Was foll ich dir fagen, meine 
Tochter? du bift finnreich deine Leidenſchaft zu 
vertheidigen — und gegen alle Borftellungen haft 
Du dich gewaffnet: die erſte Liebe, Kind, iſt meis 
ftentheild-unvernünftig, glaubft du, daß man 
ohne Erfahrung, bloß nach der Empfindung'der 
erften Jugend einen Mann wählen muͤſſe ? fehr 
wenige Mägdehen haben ihre erfte Liebhaber geheis 
rathet. Ueberdies fo hat dein Vater "= 
F — te 
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Rechte überdich, Er hat feinem einzigen Freunde 
auf feinem Todtbette verfprochen, daß fein Sohn 
mit dir verbunden werden follte ; wenn diefer Sohn 
ein verdienftooller Mann geworden waͤre, fo müße 
te Diefe Zufage nichts ſeyn; aber er ift tugendhaft, 
Julie, und er ift deiner würdig, er liebt dich zärt- 
lich, und denkt fo edel, daß er. dem Anfehen deines 
Vaters nichts fchuldig feyn will, fchon ſechs 
Monate hat er mit unglaublicher Geduld deinen 
Kaltfinn ertragen — fey einen Augenblick unpar: 
theyiſch, Julie, fage mir, iſt der Mann, der fo 
handelt, haſſenswuͤrdig? find die Bewegungse 
gründe deined Vaters verwerflich, die Bitte eines 
fterbenden Freundes, was follte Ihren Eindrud 
wohl eutfräften ? 

ul. Meine Thränen, liebfte Tante! mein 
Leiden — Mein Vater hätte mid) an dem Bette 
feines Sreundes opfern follen? o das wäre grau— 
fam, der alte Woldemar war, wie man fagt, 
ein verdienftvoller Mann — wie fonnte er in der 
letzten Stunde feines Lebens mid) mit diefer ſchreck⸗ 
lihen Bitte feffeln? was hatte ich ihm zu Leide 
gethan, daß id) an feinem Grabe verurtheilt, und 
Ze feines Sohnes aufbewahret werden 
olite : | 

sr. v. Wichm. Sch muß es dir geftehen, 
Kind, in allem was du fagft, ift viel ungerechtes, 
denn deine Haupteinwendung ift Doc) eigentlich 
nur, daß du verliebt biſt, in einer Menfchen vere - 
liebt, der gar fein Vermoͤgen, vielleicht ein gutes 
Herz und wilde Sitten hat, der dic) ungroßmüs 
thig in einem wehrlofen Alter überfiel, amd x 


J 
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Sieg über dich eine Undanfbarkeit gegen beinen 
Pater feinen MWohlthäter war, denn er Fonnte 
wohl einfehen, daß die einzige Erbin meines Bru- 
ders feine Frau nie werden konnte, Diefe Seite 
von der Sache, willft du nicht fehen — du haͤltſt 
die Augen zu — nimm dich in Acht Kind! daß du 
im fintern dem Abgrumde nicht nahe kommſt. 


Jul. Cweinend) Auch Sie, liebfte Tante — 
. auch Sie ftoffen mich weg — weit von fid) weg ins 
Elend ? Belmont! du ein Undankbarer —? 0 
ich habe deine Thränen, deine dankbare Thränen 
gefehen. (meint) Nu Re 
Fr. v. Wichm. Meine nicht Julie — du 
machft mich weichherzig — weine nicht , mein 
Kind, ich follte nicht ſo weich ſeyn. Wo .ift Bel 
u haft du Briefe von ihm? ſchreibſt du Ihm 
oft:. | | Ä 
IJul. Ich ihm fchreiben? ach in welchem ents 
fernten Lande wird er vielleicht jegt mit der Ver: 
zweifelung ringen? Mein Vater hat mir drohend 
geboten, ihm nicht eine Sylbe zu ſchreiben — ih 
habe in ſechs Monaten nichts von ihm gehört — 
Ach wo wird er feyn — wie wird es ihm gehen — 
Allmaͤchtiger! Befchüßer der Unfchuld — der du 
die Reinigfeit unferer Herzen kennſt — breite, o 
breite deine Hand über den ungluͤcklichen Menſchen 
— ad) Tante, ich zittere, wenn ich an die Laſt 
feines Ungluͤcks, und an feine Heftigkeit denke. 
EFr.vr Wichm. Ich will mit deinem Vater re 
den Julie — aber ic) fage dir voraus, ich vers 
ſpreche Dir nichts — ich kann dir nicht Necht ge 
* u 
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v 


— 


hafte Liebe zu vertheidigen, aber das Gewimmer, 
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ben Kind, denn du ruͤhrſt mich mehr als du mich 
überzeügeft — Hier koͤmmt mein Bruder, laß 
mid) allein mit ihm fprechen — 

En Cꝛulie geht ab) 


“u 





Zweyter Auftritt. 
Herr von Wohlau, Fran. von Wichmann. 


Zerr von Wohlau. 


Sieh bier — war das nicht Julie? Wozu ent⸗ 
fchließt Sie ſich, das eigenfinnige Mägd: 


hen? Bald bald ift meine Geduld vorbey, das 


Ding ift toll verliebt, fie nimmt feine Vorftelluns 
gen und Feine Vernunft an, man muß Sie zu ihe 
rem Beften zwingen — und das foll geichehen. 
Fr. v. Wichm. Webereile dich nicht Bruder, 
Sie hat mid) fehr gerührt , du ftellft dir nicht vor, 
wie Sie leider, und ich muß dir geftehen, ich 
fürchte, dieſe Leidenfchaft ift fo tief bey ihr eins 
wurzelt, daß alle unfere Bemühungen vergebens 
And — Ich hielte dafür, ed märe beffer, wir 
plagten Sie nicht länger mit diefer Ehe, denn 
Sie wird fich doch niemals dazu entfchlieffen, und 
es wird Fein gutes Ende nehmen, 
. Wohl. Alfo wollteft du wohl für Belmont 
eine Anwerbung thun? es 
Fr. v. Wichm. Sch dachte Bruder — 
Wohl. Und ich dächte, Schwefter , im deis 
nem Alter wär es ziemlich fonderbar, eine roman⸗ 


das 
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das weibliche Gewimmer, dem kann / kein Weib⸗ 
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wiberftehen: denkſt du, daß ich dad Mägdrhen. 
nicht Auch Lieb habe? daß mir ihr Zuſtand ‚nicht: 
n dig Seele geht? verflucht fey die Schlange, 
die id} in meinem Bufen ernährt habe, der Nichts⸗ 
wuͤrdige! er hat mir mein Kind aus meinem Arm 
weggeriſſen — er hat mir mein Herz geraubt — 
was war dad für ein gutartiges liebes Mägdchen, 
wer hätte das denken follen ?: Mill fie denn durch: 
aus nicht, Schwefter? Was fagt fie eigentlich 2 
Darum will fie nicht? 7 "© 7 Br zn 
SFrau von Wichm. Wann.du fie gehört hat: 
teit, Bruder, ich Bin, überzeugt, du -härteft eben 
fo wenig widerftanden,, ihr. Herz ift voller Ehrer⸗ 
bietung, voller Zärtlichkeit gegen ihren Water — 
aber auch voll von Liebhe. 
Wohlau. Zu dem Boſewicht? 
FIr. von Wichm. Zuweilen entrinnen ihr 
Klagen, aber fobald fie ſich nur ein wenig faſſen 
kann, ſo macht ſie niemand Vorwuͤrfe, ſie fuͤhlt 
blos, ihr Ungluͤck, und dieſes Leiden geht durch 
die Seele, indeſſen ſcheint ihr Entſchluß genom⸗ 
men zu ſeyn. nn N 
Wohlau. Richt zu gehorchen? „ . 
st. von Wichm. Woldemar nicht zu nehmen. 
Wobleu. Und meiner ift bey meiner Ehre 
auch genommen, ich bitte ihr das zu -fagen, 
Schwefter, mein Entfchluß ift auch genommen, 
wenn ic). ungerecht wäre, wenn ich ihr einen uns 
würdigen ‚Dann aufdringen wollte, aber was 
Tann ſie an ihm tadeln — eine Schande wiirde 
ed ſeyn, wenn ihr Gewinfel mehr als aller Pr 
en 
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{chen Vernunft gelten follte; ich möchte, fo wahr 
ich lebe, dad Mägdchen gerne glüclich fehen, 
wenn fie es nicht wird, fo ift bloß ihr Eigenfinn 
ſchuld. Wenn fie ihren Vater mit Kummer in 
die Grube bringen will, Cie mag es thun — 
Gott wird e8 ihr vergeben, — Bloß ‚meine Ge 
duld, meine Meichlichfeit verhärter das Mägde 
hen — Sie mag mid). nicht langer reisen — 
fag ihr das — Sie mag mid) nicht länger reißen. 
sr. von Wichm. Bruder — nur Feine Hite, 
feine Gewaltthätigfeiten, darum bitte ich dich. 


Wohlau. Gewäaltthätigkeiten, was nennft 
du Gewaltthätigfeiten? - Krieche in dem Ding 
nicht ſchon ein halbes Jahr nach, —? Ihren 
Willen ſoll man thun, und wenn es Wahnwitz 
waͤre, raſend moͤchte man werden. Du haſt keine 
Tochter gehabt, Schweſter, Feine Toͤchter, die 
deine Liebe mit Undank belohnten, und ihre Fas 
milie befhimpften: du weißt nicht, wie einem 
Mater dabey zu Muthe if. Da hier meinen 
Bruder will ich fragen, der wird die Sache ane 
ders erklären, er koͤmmt wie gerufen, 


Dritter Auftritt. 
Der Capitain und die Vorigen. 
— Wohlau. 
Sage mir, Hauptmann, was fangen wir mit 
dem eigenſinnigen Maͤgdchen an? da iſt nicht 


mit auszukommen, ich habe ſuͤſſes und ſaures 
verſucht, ich komme nicht aus der Stelle. 


Der 
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Der Capitain. (ſpoͤttiſch) Ey nicht doch 
Bruder, fie ift ja fo ein gutes gehorfames Kind, 
fie hat ja jederzeit deine Wuͤnſche von ferne ers 
rathen, fie hat fich ja immer durch die Vernunft 
Venfen.laften. re Es 

Wohlau. Das hat ſie auch, aber nunmehro 
iſt das vorbey, ed iſt als wenn ihr der Junge den 
Kopf verruͤckt haͤtte, und ich weiß keinen Rath mehr. 

Der (Capitain. Nimm es mir nicht übel, 
Bruder — aber mich hohl der Henker, wenn es 
mir nicht warm um die Ohren wird, wenn ich an 





das naſeweiſe Maͤgdchen, und an deine kindi⸗ 
ſche Auffuͤhrung denke —⸗— Bl 
Wohlau. Nun, Herr Sapitain — etwas 
—53 ich begehre deinen guten Rath, und 
eine Schimpfreden. Se 
Der Capitain. Und ur bey dir ein guter 
Rath —? ja hier hinterm Ofen, da Tonnen wir 
die Stirne in Falten ziehen, die Zähne zufammens 
beiffen, und die Arme, in die Seite feßen, aber 
wenn Das Ding erfcheint — wenn fie zu winfeln 
anfängt, dann ift die Courage fort, da iſts das 
arme Mägdchen, und das arme Kind, Gott weiß, 
was es alles if. — Eine Narinn würde fie ſeyn, 
wenn fie dir gehorchte Sieh hier, Bruder — 
willſt du mir folgen, fo fage der Dirne ind Ges 
ficht, daß fie ein leichtfertiged Stüd ift, daß fie 
fich an einen Bettler gehängt hat, der ſich vielleicht 
it um den Galgen verdient macht, und wenn fie 
nicht pariren will — Maulſchellen, eingefperrt, 
bey Waſſer und Brod — Sch fhwdre dir, in 
zwey Monaten full fie zahm werden: — 
| | Ä wollte 
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wollte ich ſie ſchlieſſen laſſen, wenn ſie meine 
"Tochter wre 
’ gr. von Wim. Dein Himmel ſey Dank, 
daß’ fie es nicht iſt — und daß bu Feine Kinder 
haft, die ſchoͤne Zucht, die das geben wuͤrde. 
Der Capatain. Zucht fagen Sie, Madame? 
Zucht? bey meiner armen Seele — ich habe‘ 
Kerls gezogen mit Schnurrbärten bis an die Oh⸗ 
ten, Kerls, die im Feuer ftunden, wie die Mau: 
ren, und follte fo ein Ding nicht zur Raiſon brin= 
gen? gebt mir fie her — nur des Wunders Wen 
gen, nur auf acht Tage, wie einen Recruten will 
ic) fie abrichten, unter dem Gewehr foll fie mir 
ftehen, Rechts und Links foll fie machen, -und : 
wenn ich ihr einen Corporal zum Manne geben 
will, wie Ihro Gnaden befehlen, foll fie fagen. 
Wohlau. Sachte, fachte, Herr Bruder, fo 
ift die Sache nicht gemeynt, es ift wahr, das 
Mägdchen Fünnte mich aufbringen, ein wehig 
haͤrter mit ihr zu-verfahren, aber da find doch 
noch andere Mittel, mit deiner Erlaubnig — 
zumal bey einem Kinde, daß Feiner Härte ges 
wohnt it | OR IER 
Der Tapitain, Und ich will ein Schurke 
feyn, wenn du mit deinem Hätfcheln etwas Klus 
ges aud dem Weibsbilde machft, und was find 
denn dad fir andere Mittel? Sch denfe, ein er - 
grimmtes boͤſes Gefichte, dad mag fürchterlich 
ausſehen, das arme Kind, ich möchte nicht an 
“ihrer Stelle ſeyn, aber wenn fie etwa mit ihren 
Thränen fommen follte, Herr Bruder? die ihr 
zu Geboth ſtehn, wenn fie Luft Hat — wie . 
J fg 
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- fo, ftehn wir, da, wie die Tropfen, fo verlieren 
wir den Kopf, fo machen wir ein faliches Ma- 
ndupre, — und fo. fehn wir uns nach der Flucht 
um — ja. wer fich durch Thränen ermeichen lieffe, 
bier muß Eifen feyn, Mann — und kein weibis 
ſches weiches Herz. — Ordre muß die Dirne pas 
rien — oder ihr Vater verfteht den Dienft nicht. 
Mas den, Zungen betrift, der fol fich endlich 
wohl die Luft vergehen laffen, denn ich habe ihm 
ein. Briefchen geſchrieben, das ihm das Maul 
zufgrmmen ziehen fol., - 

Wohlau. Wie fommft du dazu, ihm, einen 
Brief zu fchreiben? 

Der Capitsin. Hatte der Schurke nicht die 
Srechheit, mir eine ganze febriftliche Predigt zu 
halten, mich zur Sauftmuth gegen die Sraulein 
Julie zu ermahnen, und was des Zeuged mehr 
war, ja ic) glaube, Gott vergebe mir, er drohe⸗ 
te hier und da, aber ich habe ein foldhes Send— 
fchreiben an ihn erlaffen, er wird fich nicht fatt 
dran lefen koͤnnen. | 

Sr. von Wichm. Einen von deinen unmas 
nierlichen Briefen, ich wette. — das hätteft dus 
nicht thun follen, Bruder, du wirft den armen 
Menfchen zur Verzweiflung bringen. - | 

Wohlau. Was haft du ihm denn geſchrie⸗ 
ben? wer hat dich darum gebethen? die Wahr: 
beit zu fagen, das hätte fehr gut unterbleiben 
koͤnnen. 

Der Capitain. Sie reden, Herr Bruder, 
als wenn Sie es ſehr gut verſtuͤnden, und ich ſage 
dir, mit deiner Erlaubniß, daß nichts ſo Fr 
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nuͤnftiges in der ganzen Sache geſchehen iſt, und 
ich bin noch glimpflich genug mit dem Burſchen 
umgegangen, denn ich habe ihm in aller Hoͤflich⸗ 
keit angedeutet, daß ich ihn ins Zuchthaus ſtecken 
laſſen will, daß ich ihm Steckbriefe nachſchicken 
will, und daß er in keinem Winkel der Welt 
ſicher ſeyn ſol. | | 

Woblau. Das war allzu hitig, Bruder, der 
Menfch koͤnnte zu einer ſchlimmen Entfchlieffung- 
- gebracht werden. 

Der Capatain. Könnte er? wenn er recht 
toll im Kopfe wird ?— und Fein Mitleiden mehr 
erwartet, fo fünnte er vielleicht auf den einzigen 
Eugen Gedanken agathen, dem Kaldfell zu fol- 
‚gen und noch ein brafer Kerl zu werden. Du 
ſiehſt Bruder, daß ich, es fo ſchlimm nicht mit dem 
Zungen megne, unter der Fuchtel wird ihm der 
Kügel fchon vergehn, wenn man es recht mit ihm 
angreift, fo Tann noch etwas aus ihm heraus ge- 
fuchtelt werden. 

sr. von Wihm Bewahre Gott — was 
das für Anfchläge find — der arm&junge Menfch 
— dad ift unerhdrt graufam von dir, Bruder, 
Er ift unfer Vetter? — 

Der (Capitain. Wenn unfre Baſe ein lie 
derliches Menſch waͤre, wollteſt du ſie wohl auf 
den Haͤnden tragen? Es iſt Liebe für einen Tau⸗ 
— wenn man ſich mit ſeiner Zucht abgiebt. 

aſſen Sie mich nur machen, Frau Schweſter, 
gehangen waͤre nicht zu viel vor den Boͤſewicht, der 
einem ehrlichen Mann feine Tochter verführt., 


Woblau. 
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Wohlau. Nu nu, hätte der Junge das Un⸗ 
glück. nicht in meinem Haufe angerichtet, fo follte 
es ihm nicht übel gegangen- feyn, denn er ift fonft 
ein ehrlicher Kerl. Indeſſen wir müffen-ein Ende 
aus der Sache machen, willft du nicht meine _ 
Tochter rufen, Schwefter? ich muß wirklich dem 
Maͤgdchen ein paar ernfthafte Worte fagen. 
Fr. von Wichm. Ich befchwöre dich Bru⸗ 
der, dringe nicht tyrannifch In fie, Du weißt, wie 
eine zärtliche Kreatur fie ift, fie iſt ſo ſchon krauk 
und abgehärmt genug. Sie würde es nicht aus: 
halten — wenn wir durch Zeit und Geduld nichts 
mit ihr ausrichten, durch Härte und Uebereilung 
fürchte ich machen wir fie ingmer elender, und 
erreichen unſere Endzwecke doch nicht. 
(geht ab.) 


Wirierter Auftritt. 
Herr von Wohlau und der Capitain. 


Wohlau. 


Bruder, ich moͤchte wohl allein mit dem Maͤgd⸗ 
chen reden. — —. | 
Der Capitain Und ic) möchte das wohl 
uhdren, denn ich glaube das wird erbaulich und 
ehrreich feyn, da koͤnnte unfer einer verfchiedenes 
bey lernen. | 
Wohlau. Wenn ich bitten darf Bruder, id) 
brauche keinen Secundanten, ich will das mit 
dem Mägdchen allein ausmachen. 
| Der Capitain. Damit ich dic) nicht aus⸗ 
lache? Nein, ich will hier bleiben, nach der ale 
De: Zr ! ten 
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ten Kriegsregel einen verfuchten Kerl muß man 
neben eine Memme ftellen, fo thun beyde ihre 
Devoir, | 
Wohlau. Ich will fie allein fprechen Brus 
der, fie ift meine Tochter, 
Der Capitain. Arme — furchtfame Seele! 
gut, rede mit ihr, bis du heifch wirft, ich will 
des Todes ſeyn, wenn fie einen Pfifferling auf 
dein Gefchwäge giebt. Laß den Jungen auf der 
Poft kommen, bitte ihn um Gotteöwillen, daß 
er dad arme verliebte Ding tröfter — aber — 
‚laß mic) ihm dad Meiße im Ange nicht ſehen, 
daß man ihm das zu wiffen thut; die Ehre dei> 
ner Familie gehört dir nicht allein zu, es fteht 
nicht in deiner Macht allein die Wohlau’s Tächers 
lich) zu machen, hier habe ich auch ein Wort mit zug 
reden — und ic) will es reden, daß dir und dem 
Sandftreicher die Ohren davon gällen follen, 


Sünfter Auftritt. 
Herr von Wohlau’ (allein) 
Sm Grunde hat er Recht — ich muß dem Mägd: 
hen einmal die Meynung rund aus fagen — 
Sebdhſter Auftritt. 

Herr von Wohlau und Julie. 
u — Wohlau. — 
Wieder geweint — und immer geweint — 


uͤber den tyranniſchen Vater, nicht wahr? der 
ſeiner 
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ſeiner lieben Tocher ihren Kerl nicht geben will, 
das iſt ſehr grauſam, armes Ding, dich zu einer 
eirath nöthigen zu wollen, die dir fünf tauſend 
Thaler Einkünfte und einen Mann giebt, der alle 
Desun in der Nachbarfchaft bricht. Höre gutes 
ägdchen, ich habe genug getändelt — meine 
‚Geduld ift zu Ende, vier und zwanzig Stunden 
S und dann — ja — oder ed geht bey meiner 
‚Ehre nicht gut? % | 
IIul. DO mein Bater!— find fie denn mein 
Vater nicht mehr. - 

Wohlau. Eben weil ich dein Pater bin, 

Maͤgdchen, eben darum will ich dein Beſtes, und 
verlange Gehorfam; haft du nur eine vernünftige 
Eutſchuldigung, findeft du nur etwad an ihm 
‚zu tadeln — Rede — * | 
: Zul. Nichts — mein Vater — nichts — 
“ich bin feiner nicht werth — Er verdient eine 
Stau die Ihn lieben Tann, nicht mich armfelige, 
ich habe fein Herz für Ihn — 
.Woblau. Du haft ein närrifches Herz; du 
haft dein Herz weggeworfen, und ein Bettler hat 
ed aufgenommen. Sft das der Lohn für meine 
Treue, für meine Liebe? Er — der die lebten 
Tage meined Lebens bitter macht — Er follte 
meine Tochter haben? fterben will ih eher — 
an meinem Grabe koͤnnt Ihr eure Hochzeit hal 
ten, du 'gottlofes eigenfinniges Kind du. 

Zul, Ach mein Vater! Sie beugen mic) uns 
ter mein Elend — o wie erfchredien Sie mi — 
ich will Ihnen vor den Augen des Allmächtigen 
ſchwoͤren, Feinen Hochzeittag, fo lange ... 
= I elen 
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elende Leben noch währet — ich will Ihre Magd 
ſeyn, an Ihre Füße gefeffelt — O laſſen Sie mich 
Ihre Magd feyn — wenn ich Ihre Tochter nicht 
ſeyn fol! Gütiger — großmüthiger Mann — 
o laſſen Sie mich feinen Mann nehmen — den 
ich unglüdlid machen muß. O mein Bater — 
iſt denn nichts von Ihrer Liebe gegen Ihre Julie 
mehr übrig? — ift denn ihr Herz ganz leer? 
bin ich denn ganz von Ihnen losgeriffen? ift 
denn Fein Band mehr zwifchen Shnen und ihe 
rem Rinde —? 5 Ä 
(Umarnit ihn und Füße ihm die Hände.) 
Wohlau. (Er reißt fich Ios, mit einiger Vers 
wirrung.) Stark will ich feyn (oor fih.) Du 
bift vor Liebe trunfen, meine Tochter — Armes 
gdochen — in diefem Raufch von Leidenfchaft 
will ich dir nichts fagen — aber komme wieder 
zu Dir felber, und denfe deiner Aufführung Kalte 
ſinnig nach — ic) bin nicht graufanı gegen dich, 
wie es gewiſſe Leute gerne wünfchten, aber dei 
Gluͤck will id), und das ift meine Pflicht. Es ift 
mir,leid, daß du ed von Dir wegftoßen wilfft,.aber 
deine Schwaͤrmerey, und deiner thörichten Liebe 
zum Trotz will ich Mittel finden, merfe dir 
dad, Julie — er 


Siebenter Auftritn 
Peter und die Borigen, 
i deter 


Herr von Woldemar iſt von der Jagd wieders 
gefommen, u 


St. Schr. I. Th. 8 Wohlau. 
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\  Woblau.. Sch. werde gleich bey ihm ſeyn — 
Hier Mägdchen, die Thränen abgewilcht, eine 
heitere Miene; der Mann härmt fich auch ab, 
wie ein Schatten, fo anftecfeud ift dad Gewinſel. 
‚Sort, du follft mit mir fommen, und führe did 
‚vernünftig auf, ich fage es Dir. 
| Nimmt fie bey der Hand und geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Peter. Latein) Cfieht nach der Scene) 


No bo, wer koͤmmt denn da? zwey Fremde, 
wer mag dad feyn ?_ was mögen Sie wollen? | 


Neunter Auftritt, 

| | Belmont. J 

( In einer ſchwarzen Perucke und einen Weberrod.) 

Werneck und Peter. 
Werneck. 


Wenn Sie nur nicht erkannt werden? 
Belmont. In dieſem Aufzug gewiß nicht, 

ich habe mich ſehr veraͤndert. Stille, hier iſt ein 

Bedienter. (Bu dem Bedienten.) Gehört er hier 

in dieſes Haus, Freund? 

Peter. Unterthäniger Diener, 

| Belmont, Ob Er bey dem Herrn von 

Wohlau If? y - 

Deter. Ya, zu Shrem Befehl: 

Belmont, Schon lange bey ihm? p = 
’ Ze ‚we er. 
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Peter. Ja — fchon acht Wochen. 

Belmont. So — wird ed nicht eine Hochs 
zeit in diefen Haufe geben? - 

Peter. Run das könnte feyn, und koͤnnte 
auch nicht ſeyn. 

Belmont. Wie fo, Freund, nicht feyn, wa⸗ 
zum fünnte es nicht ſeyn? — | 

Deter. Ja nun — die Fräulein fieht einer 
Braut gar nicht ähnlich. " 

Belmont. Wie fo? Wie fieht fie denn aus? 

Peter. Als wenn Sie zur Reiche gehen follte, 
traurig und bleih, und eine Thräne jagt die 
andere. 

Belmont. Warum denn das? mag Cie - 
vielleicht den Mann nicht leiden? 

Peter. Getroffen — und dennod) ift es der 
artigfte Herr von der Melt, der jedermann und 
auch unfer einem feinen Nefpeft giebt, und mit 
allein Leuten freundlid) thut, und ihr. Herr Vater 
will es durchaus haben, aber da hilft nichts‘, 
Sie will nit. Ä 

Belmont. Was mag ihr denn im Kopfe ftes 
den? vielleicht ein Alterer Liebhaber ? 

Peter. Da liegt es eben, denn wie das 
Gemurmel im Haufe geht, fo hat ſich die gute 
Fräulein verplempert, wie man zu fagen pflegt, 
Sie hat fic) in einen jungen Menfchen vergafft, 
dem mein Herr aus Barmherzigfeit das liebe 
Brod gegeben hatte, und der nun in der Welt 
herum flreift, oder irgendwo in einem Stod'haufe 
jist, Gott weiß wo; wenn man ihn ertappen 
Fonnte, ich möchte den Kohn nicht mit ihm theilen. 

| 8 2 Selmont. 
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Belmont. So — hier guter Freund, auf 
meine Gefundheit. (giebt ihm Geld) 

Deter. O ich bitte fchönftene — 

Belmont. Hingenonmen, und das folldas 

letzte nicht feygn — aber um einen Tleinen Ge: 
gendienft will ic) bitten. 2 
r Peter. O Sie haben zu befehlen, gnaͤdiger 
Herr! 
Belmont. Er muß mir den Gefallen thun, 
und von allem Nachricht geben, was diefe Hoch 
zeit angeht, alles was vorfällt, Freund, und 
wenn ed noch fo gering wäre; ich werbe mich noch 
einige Tage hier im Wirthshauſe aufhalten; ic 
möchte doch wohl wiffen, was die Sache für ein 
Ende nähme, und ein tiefes Geheimniß, hört 
Er — niemand darf darum wiffen, Er foll bes 
lohnt werden. u | | 

Deter. Sie konnen fi) darauf verlafler, 
gnaͤdiger Herr, id) werde mir alle Mühe geben. 
Sie find allzugnädig. | 


(Verbeugt fich tief und geht ab.) 


Zehnter Auftritk 
Belmont und Wernerf, 


Belmont, | 


Hier, Werneck, hier ift Freundſchaft vonnoͤthen, 
hier muͤſſen Sie rathen — handeln — alles thun 
— den ich kann nichts — ic) kenne keinen Weg, 
kein Mittel — es iſt dunkel vor mir her. —F 
unruhls 
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unruhig herum) Sagen Sie mir, was ſoll ich 


thun? 
Werneck. Was ich Ihnen immer ſage, Ge⸗ 
duld haben, laſſen Sie Ihre Freundin handeln, 
Sie liebt Sie viel zu zaͤrtlich, als daß Sie je⸗ 
mald einwilligen ſollte. ’ 

Belmont. Sagen Sie das? Sie liebt mich 

zu zärtlich), fagen Sie, und feit ſechs Monat 
einen Laut von Ihr, Fönnte Sie weniger thun, 
wenn Sie mich haßte. 

Werneck. Weiß Sie Ihren Aufenthalt auch? 

Selmont. Ohne Zweifel, wenn ihr mein 
Tester Brief in die Hände gekommen ift. 

Werneck. Sie vermuthen wohl ohne meis _ 
ne Erinnerung, daß man fic) alle Mühe giebt, 
Ihre Briefe aufzufangen! Ä 

Belmont. O tröften Sie mich nicht mit 
Bermuthung, mit Möglichkeiten, erinnern Sie 
fi, daß Zulie zum Gehorfam, zur Stlaverey 
gewöhnt ift, daß ihr Oncle ein wilder Böfewicht 
ift, der ihren Vater verhärter, und jeder Empfins 
Dung der Menfchlichkeit in fein Herz zurück treibt ! 
o ich zittere, wenn fie gehorcht, ha fo — bin ich 
im Abgrunde des Elends. 

Werneck. Mein Gott! wie trübe Sie alles 
fehen, haben Sie nicht eben von ihrem Wider⸗ 
ftand gehört? trauen Sie ihr nach fo langen 
Kämpfen feine Standhaftigkeit zu? 

Belmont. Kämpfe find ed, Werneck, das 
iſt wahr, gegen einen Vater, den Sie liebt, ges 

en einen Oncle, den Sie fürchtet, zum Vortheis 
le eined Liebhaberö, der nad) ihrer Meynung 

F — weit 
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weit von hr ift, den Sie nicht fieht, deſſen 
Stimme Sie nicht hört, der todt feyn kann, wenn 
man meine Briefe auffängt, womit follte ſich die: 
fe Liebe wohl nähren? wie kann fie immer ftarf 
genug feyn, fich gegen Drohungen, gegen das 
noch weit mehr mächtige Bitten Ihres Vaters zu 
behaupten? Nein, Werned, fchmeicheln Sie mir 
nicht mit einer betrügerifchen Hoffnung, gewoͤh⸗ 
nen Sie mich lieber nad) und nad) auf die Dons 
nerwolke zu fehen, die über meinem Haupt hängt, 
die mich zerfehmettern wird. Aber was das für 
ein Mann ſeyn muß — diefer Woldemar — vers 
abſcheuen Sie ihn nicht? I 

Werneck. Weil Er Ihre Julie eben fo lies 
benswuͤrdig findet, ald Sie —,weil Er eine Vers 
bindung vollziehen. will, die ſchon fo lange unter 
" den Vätern gefchloffen ift? verachten? ich kann 
das nicht fagen, Belmont, man fagt, daß er ein 
verdienftvoller Mann iſt — 

Belmont. Sind Sie mein Freund? nennen 
Sie den einen verdienftvollen Mann, der fich mit 
dem Anfehen eines Vaters waffnet, um bie Un: 
ſchuld zu unterdrücken — der Ihre Thranen ſieht, 
Ihre Seufzer ſtoͤrt, und da fteht, wie ein Feld, 
nichts fühlt, fo wenig wie ein Henker bey der 
Marter eines Heiligen, deſſen unzärtliche Seele 
den Gedanken erträgt, ein Mägdchen an ſich feis 
fein zu laſſen — die voll von der Liebe zu einem 
andern ift! ber durch die lange Reihe ihres kuͤnf⸗ 
tigen Elends, durch die die Auftritte einer jäms 
merlichen Ehe hindurch fehen kann, und nicht 
“durch fein ganzes Gebeine zittert‘ ben m * 

Ad 


jewicht nennen Sie — ein Unmenfch ift er — 
ich muß ihn ſprechen. | 
Werned. Belmont — Sie werden gewiß 
mit dieſer Hige noch alles verderben — was das 
für Ausbrüche find — wenn Sie noch länger mei⸗ 
nen Rath erwarten — fo muͤſſen Sie gelaſſe⸗ 
ner ſeyn. a. \ 
Belmont. Gebieten Sie den Sturmwind, 
zu fäufeln — und der Flamme, zu fäumen, mir 
ebieten Sie Gelaffenheit? o Werned — Sie 
d Falt — Sie kennen die Leidenfchaft nicht — 
Werneck. Und id) fage Ihnen, liebfter Bels 
mont, alle Umftände, die Sie bisher willen, 
find nicht nachtheilig — ein Mägdchen,, das ſo 
lange Muth gehabt, ift auszuhalten fähig. Sie 
ſollten wehigftend Ihrer Geduld nachahmen — 
Kommen Sie, Freund — man wird Sie ents 
deden. - | | | 
Belmont. Laſſen Sie mih — Sie muß 
wiffen, daß ich hier bin. . 
Werne. Damit Sie alles verdoppeln, 
Drohungen und Bitten, damit man die Gewalt 
zu Huͤlfe ruft, damit Sie das Unglüd der Julie. 
entfcheiden , fort Belmont, eine nähere Entwis 
ckelung müflen Sie abwarten, Seyn Sie ein 


Mann. 4 
Belmont, Führen Sie mich Hin, wohin 
Sie wollen, — | ! 


Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Julie und Dalton. 


Julie, Cfigend.) 


aft du denn auch Feinen Troft für mich, lieb⸗ 

I fte Dalton? keinen treuen mütterlichen Rath? 
der mich fo oft aufgerichtet hat in den — mei⸗ 
ner Jugend, wenn eine truͤbe Wolke ſich aufzog. 
O dieſe Zeiten, Dalton, das waren gluͤckliche Zei⸗ 
ten. Erinnerſt du dich. noch, wie ich und Wil⸗ 
helm hier um dich ber faffen, und dir zuhoͤrten? 
Wie wir mit in einander -gefchlungenen Händen 
hier vor dir. faßen?. Wie Wilhelm zerſtreuet uber 
fein Buch weg auf mic) hinſah, und wie du auf 
ihn ſchmaͤlteſt — o nur eine Minute aus diefer 
- Zeit, Dalton — Nun, o mein Gotr! nun ift als 
les leer um mich — es ift mir, al& wenn ic) in 
einer Wüfte lebte — ich fürchte mich, um mid) 
zu fehen — nirgends, nirgends, in feinem Wins 
tel des Haufes ift Wilhelm, auch nicht im Blu⸗ 
mengarten Dalton, wo ich fo- oft hinter ihm her 
ſchlich, und ihn belaufchte, wenn er Roſen fir 
‚mich pflückte, wie ftolz fah ich alddann aus, wenn 
ich von feiner Hand befranzt zu dir hineintrat! 
Nun, wenn ich in den Blumengarten komme — 
fo fehe ich die Rofen nicht mehr, aber ich fehe die 
Thräner meines Vaters, Dalton, ich fehe deine 
. Thränen, alles, was ich anfehe, weint, und * 
ig u ' alle 
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alles meinetwenen — O was muß ich für ein - 


boͤſes Mägdchen feyn! daß mein Water uber mich 
weinen muß — o du befter Vater — o wenn ich 
— o wenn ich dir doch gehorchen fonnte, 

Dalton. (indem fie fich tie Augen trocknet. ) 
Gewiß, Fräulein, ich werde mir noch die Augen 
aus dem Kopfe weinen — freylid) find Site im: 
mer ein gutes Kind gewefen. O Ihr Water, er 
iit wahrhaftig zu hart, gewiß und wahr, feinem 
einzigen Kinde einen Mann aufzudringen — 
Nun iſt es nicht zu läugnen, Fräulein — wie ich 
oft gefagt habe, Woldemar ift ein recht guter 
Mann — beicheiden und vernünftig, und veich 
— und ein recht ſchoͤner Mann von Anfehen — 
der, wie ed fcheint, ein gutes Herz hat, und 
Sie von ganzer Seele liebt. 5 

ul. Das kann alles war feyn, Dalton — 
aber Wilhelm! 

Dealton. Wilhelm — ad) ja freylich mein 
guter Wilhelm — er war mein Augapfel, wie 
Sie wiffen — armes Fräulein — id) kann Ihnen 
fo unrecht nicht geben — aber Ihr Vater ift fehr 


erzuͤrnet — und ic) fürchte — es ift alles ver: - 


gebens. 
Sul. Gewiß, es ift alles vergebens — kannſt 
du e3 glauben, Dalton — Mein wilder Oncle 
fagt mir ins Gefichte von Bettlern — Ihm wirft 
man fein Unglüd vor, Ihm wirft man es vor, 
dag man ihn ins Elend gejagt hat — Ihm, der 
eö fühlt, ift das nicht unerhort graufanı ? 
Delton. Gott verzeih ed dem wilden Men: 


ſchen — wenn das der gute brave Wilhelm wüßte, 
* FR j * d 
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das wilrbe ihm fo nicht hingehen. Aber werden 
Sie ruhig, Fräulein — wer weiß, wie ſich das 
alles noch ändert — Härmen Sie ſich doch ab, 
daß es einem durch Mark und Beine geht. 

- Sul. Du bift eö allein, Dalton, der in dies 
fem Haufe mein Elend nahe geht, o wenn ich Dich 
nicht hätte, aber gelaffen zu feyn, meine Befte, 
das fteht nicht in unferer Macht — o wenn ich 
gehorchen koͤnnte, Dalton, o wenn ich ihn vers 
geflen fönnte, fo wäre ic) ein gluͤckliches Maͤgd⸗ 

en. 

Dalton. Haben:Sie ed ernfthaft verfucht, 
Fräulein? Sie wiffen, wie gut ic) ed mit ihnen 
meyne, aber gewiß und wahr, er ſcheint Ihnen 
nicht beichieden zu feyn. Ä 

Jul. Sch verfahre in meinen! Herzen fo hart _ 
mit ihm, als mein Vater, ich halte mir alle feine 
Sehler vor, feinen Leichtfinn, feine Wildheit, ich 
verberge mir feine fchlimme Seite gewiß nichr, 
wer weiß, fage ich mir, ob ihn nicht böfe Ge: 
fellfchaft verdirbt — ob ihn nicht dad Elend nie: 
derträchtig macht — wer weiß, vb ihn nicht eine 
‘andere Liebe feflelt, und das ift alles möglich, 
Dalton, aber mein Herz empdret fich Dagegen, 
und mein Jammer nimmt zu, Heute will ich 
nicht an ihn denken, das war oft mein Vorſatz, 
wenn ich mich lange gequält hatte, und wenn 
der Abend heran kam fo hatte ich an fonft nichts 
gedacht, oft will ich mic) durch Leſen zerfireuen, 
und ich finde Fein Buch, das michnicht endlich 
auf ihn lenkt. a, kannſt du ed glauben? fogar 
in der Andacht des Gebeths ftöhrt er mich, en 


\ 
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Bild ſchwebt vor mir, auch wenn ich meine Au⸗ 
gen nach dem Himmel richte, und nur dann be⸗ 
the ich bruͤnſtig, wenn ich vor ihm bethe. Kein 
Schläf erquickt mich mehr, ich) werfe mich uns 
ruhig herum, und feufze nad) dem Tage — Dad 
geringſte Geräufch erjchredet mich, und wenn 
nach langer Angft die Natur ermüdet, wenn ich 
kraftlos einfchlummere, fo quälen mich fürchters 
liche Träume, Phantafien vom Tode, von Mord 
— D Dalton! mein Leben ift eine Kette von Jam⸗ 
mer —! D warum bin ich nicht in einer Hirte 
gebohren, zur Arbeit, zum Leiden gewöhnt, fo 
hätte ic) feine fo empfindliche Seele,. fo plagte 
man mich nicht mit dem Stolz der Geburt, ſo 
wöhlte mein Herz, und ich ware gluͤcklich. 
Dalton. Sie Finnen ed noch werden — 
Liebftes Kind, Sie koͤnnen ed nocd) werden, wenn 
Sie nur nicht fo muthlos waren — Arme Julie, 
Ihr Water ift verführet, verblendet, durch dem 
gottlpfen Capitain — Er muß Ihnen feine Liebe 
Ben und. glauben Sie mir, er wird. es 
thun. 
Jul. Dalton, ich habe einen Gedanken — 
du weißt, daß ich bisher immer Woldemar ge⸗ 
mieden habe, daß ich vor ihm geflohen bin, die 
Verfolgung, die ich ausftehe, und die er veranz 
laßt, hatte mic) gegen Ihn aufgebracht — Wie 
waͤr es, Dalton, wenn ich Ihm mein ganzes 
Herz ohne Bitterkeit zeigte? Wenn ich ihm ſagte, 
daß mein Gluͤck und mein Ungluͤck in ſeiner 
Hand ſteht? daß er mir meinen Vater, und o 
Dalton, was Fünnte er mir alles — — 


— 
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ich wollte vor ihm knien, wenn er ſich bewegen 
laſſen wollte. — | 
Dalton. Verſuchen Sie dad, Fräulein — 
Gott erweiche fein Herz, er mäßte ein Unmenfch 
eyn. 
Jul. Wenn ich mich nur faffen kann, Dal- 
ton. Alles diefes hat mich fo mürbe gemacht, 
nnd ich muß vielleicht lange und nachdrücklich mit 
ibm reden. Geh hin Dalton, und rufe mir 


Woldemarn. 
| | (Dalton geht ab.) 
Zweyter Auftritt. 


Herr von Wohlau. Cder die legten Worte ge- 
höre hat) und Julie. | 


Wohlau. 


So biſt du ein gutes liebes Mägdchen. Ja, ja 


Kind, laß Ihn rufen, du ſollſt Ihn haben, du 
mußt Ihn haben, und du wirft ed mir danfen. 
Biſt du noch böfe auf mich, Julie, bift du noch 
böfe ? der tolle Sapitain hat mir den Kopf fo warnr" 
gemacht, fey nicht böfe, Kind. O was du mir 
Ar eine Freude machen wirft? Dein Hochzeittag, 
das wird mein anderer Hochzeittag feyn. (Nimmt 


ſie bey der Hand) Willft du denn nicht ein wenig 


% 


heiter werden, Kind? lächle wenigfteng, ich habe 
dich fo lange nicht Lächeln fehen, und diefe Grübs 
chen habe ich ſo lange nicht geſehen. 
Jul. Guͤtigſter Vater! — wenn ich Sie vers 
guuͤgt machen konnte! mein Leiden ſollte mir nichts 


ſeyn 
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en — ich habe viel ausgeftanden — id) laſſe 
oldemar rufen, und an diefer Unterredumg hängt 
mein Schidfal, da Sie mid) lieben, mein befter 
Vater, fo erlaube ich nur Hoffnungen. 
Wohlau. Ich dich noch lichen? Mägd: 
chen, du Tiegft mir am Herzen, wann habe ic) 
ausgeſehen, als wenn ich didy nicht liebte? Dies 
ſe Heirath will ich bloß aus Liebe zu dir, ich will 
dir mein beited Gnt mitgeben, das ich Feinem 
Kürften abtreten würde. Aber du bift ein wun⸗ 
derliches Mägdchen, der junge Spitzbube hatte 
mich aus deinem Herzen herausjagt, nun ich wies 
der darinnen bin, fo laß ihn kommen, wir wollen 
fehen. Ich liebe dich bey meiner Treue fo gut 
als Er, und ic) habe dic) ein gutes Theil länger 
geliebt ald Er? Es Flopft, Julie, ich will mid) 
"Davon machen, fey ein gutes vernünftiges Mägde 
chen hoͤrſt du? — 


Dritter Auftritt. 
— Julie. ee, 
DD! daß ich diefe Zärtlichkeit meines Vaters fo 
fehlecht erkennen muß! u 
Vierter Auftritte. 
2 Julie und Woldemar. 
Woldemar. 


Sie haben befohlen, Fraͤulein — aber Sie wei— 
nen — o ich verſtehe dieſe Thraͤnen — uͤber mich 
weinen Sie — Meine Zaͤrtlichkeit, meine Ges 

* duld 


* \ 


E 
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duld, „meine Chrerbietung gegen Ihre alte Liebe, 
alled dieſes macht nichts ald traurige Eindrüde 


‚bey. Shnen, ich komme Ihnen immer baffens- 


würdiger vor; der Verfolger, deufen Sie — Ich 
geftehe es Ihnen, ich bin nicht großmüthig ges 
nug, die fehönfte Hoffnung meines Lebens Ealts 
finnig aufzugeben. Ich habe mir gefchmeichelt, 


; ich laͤugne ed nicht, daß meine Aufführung: Sie 


-— 


zu einiger Gütigfeit bewegen würde — wenn ich 
mich auch bejcheiden mit Ihrem Freunde nerglei- 


„che, wenn ich auch alle Vortheile des Gluͤcks aus 


der Rechnung weglaſſe, fo duͤnkt mich doch, Julie, 


‚ und ich bin ftolz darauf, er foll es mir in der Liebe 
zur Zugend und zu Ihnen nicht zuvor thun. Ich 


v6 oo om 


koͤnnte die Wunfche Ihres Vaters anführen — 
e ul, Die Wuͤnſche meines Vaters — o fie 
liegen fehwer auf meiner Seele — Allein, wenn 
Sie wirflih der Mann find, der edel Denkt — 
den das: lange Leiden eined arınen Mägdchens 
rührt — der die Wuͤnſche meines Vaters nicht 
gewaltthätig anwenden will — Wenn Sie der 
Mann find, Woldemar, fo hören Sie mid) ei 


Augenblick. — Der junge Menfch, von d 


"Sie reden, hat ein rechtichaffenes Herz, Fein 


Herz, das weit über feinem Glüd ift — wer 
wird auch elend genug feyn, ihm feine Armnth 
vorzuwerfen? Ehe id) Sie kaunte — ehe mau 
mir fagte, daß ich unter das Vermächtniß Ihres 
Waters gehorte, da Tiebten wir und schon — In 
dem Frühling unferd Lebens liebten wir uns, 
und mit einer Xiebe die rein war, wie unfere Uns 
ſchuld! Ach, wie hat fich dieſes alles geaͤndert — 

| wie 
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wie ruhig, wie ſanft giengen unſere Tage vor⸗ 
über! — Aber Sie, Woldemar — Sie find in 
diefed Haus gekommen — und eine lange Reihe 
von Elend fam hinter Ihnen her — Meinem 
Vater mißfiel unfere Zartlichfeit nicht eher, als 
bis er Ihre nahe Ankunft vernahm, und der guͤ⸗ 


tigite Vater wurde auf einmal hart und unerbitte 


lich, da waren wir nicht mehr feine Kinder, Die 
Freude feines Alters, da war id) nicht mehr ſei— 


‚ne einzige Julie, in deren Zügen er meine Mut⸗ 
ter wieder fand, da war Belmont nicht mehr ein 


Sohn, den ihm der Himmel wiedergegeben hate 
te, ad) ein Boͤſewicht follte er feyn, ein Undauk⸗ 
barer, ein Bettlere O Belmont! was haft du 


nicht meinetwegen erdulder! Aus diefem „Haufe 


ward er weggejagt, ehe Sie ed betraten — Man 
fagt, daß er Freunde gefunden hat, — Aber 
ad), feine Julie — die wird hier von ihrem Va⸗ 
ter, von Ihren Verwandten gemartert — von 
einem Mann mit feiner Liebe gemartert — 
Woldemar, Julie, ſeyn Sie gerecht, den⸗ 
Zen Sie auc) an das Leiden dieſes Mannes, was 
für ein Opfer verlangen Sie von mir? Sollte ich 
meine Anfprüche zum Vortheil eines Menfchen 
aufgeben, denn ich nicht kenne — Dürfte ich 
‚wenigftens nicht hoffen, daß meine Beftändige 
Beit und ein näherer Umgang mir Ihr Herz ges 
neigt machen wirde? Was follte mich bewegen 
zu glauben, daß eine Liebe der erften Jugend, 
die noch nicht Leidenſchaft feyn Fonnte, immer 
fortdauern würde? Und Ihr Vater, Julie — 


mir werben Sie Doch feine Strenge nicht Schuld 


geben ? 


L 
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“geben? Weberlegen Sie meinen Zuftand mit Ges 
-Iaffenheit, Julie. Ich erfchrad anfangs über 
eine Verbindung, bey welcher man uns beyde 
nicht zu Rathe gezogen hatte, aber ic) harte Sie 
kaum -gefehen, kaum hatte ich Ihr vortrefliches 
Herz entdeckt, als ic) dad Andenken meines Was 
ters mit Freudenthränen fegnete — O Sie wiß 
-fen ed, Julie, daß ich Sie zärrlicy liebe, - Ihr 
: Kaltfinn — Ihr Haß hat diefe Liebe nicht ent⸗ 
* fräfret — Verzeihen Sie mir, verzeihen fie es 
der Macht der Liebe, die Sie zu meinem Ungluͤck 
ſo fehr Fennen, wenn ic) nicht ftärfer bin, als Sie 
ſelbſt. — Nein, ‚Julie, ich kann mid) nicht zu der 
- Berläugnung erheben — der Sieg ift zu groß — 
ich würde mein Leben nicht ertragen, techn nicht 
noch ein Strahl von Hoffnung — 
Jul. Keine Hoffnungen — Sch betheure 
ihnen vor Gott, Woldemar, ich kann Ihnen kei⸗ 
ne Hoffnungen geben — Ja — wenn Sie gratis 
fam genug find — wenn mein Vater unerbitrlich ” 
ft — wenn ich feine Zufriedenheit nicht anders 
als mit meinem Elend erfaufen kann — fo kann 
man mid) binfchleppen zu dem Altar, wenn Sie 
das Ihr Glück nennen — fich mit: dem armfelis 
gen Ueberreſt eines abgehärmten Mägdchens zu 
verbinden — Großmüthiger Mann — fprechen 
Sie mein Urtheil aus, fagen Sie eö meinen Bas 
ter, ich hoffe mich auf diefen fchredlichen Tag 
vorzubereiten — wie ein Todestag ſchwebt er vor 
mir — O Woldemar, wenn ich Sie erbitten 
krpnnte! Menn die Thränen rühren! wenn Ihr 
Herz nicht hart ift! Wenn Sie diefe zerrürtete 
J Fami⸗ 
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wamilie wieder aufrichten wollten! — Wenn es 
wahr iſt, daß Sie mich lieben! O ſtuͤrzen Sie 
mich icht in diefen Abgrund des Verderbens — 
Ich zittre vor Ihnen, Woldemar — Sie würden 
mir wie ein Engel vorfommen — Sie fünnen 
das Leben eined armen Mägdchens retten — 
wenigſtens ihren Tod aufichieben, denn dieſes 
Elend — es kann nicht lange mehr waͤhren. — 
(faͤllt vor ihm auf die Knie und weint) O Wolde⸗ 
mar! — erbarmen Sie ſich — 


g Woldemar. (Indem er fie ſchnell aufhebt.) 
Theurefte — das ift nicht Auszuhalten — Sie 
Bio zu lieben ſoll Großmuth ſeyn? — 

Geht unruhig herum.) 

Zul. Ja, Großmuth iſt es, himmliſche Groß⸗ 
—— ann — Mein Freund — 
Freund meiner Seele, : 0 verfolgen: Sie mich 
nicht mehr — Darf ich Ihre Sreundichaft nicht 
Hoffen? Woldemar! darf ich nicht hoffen? 
Woldemar. Ich verdiene die Ihrige nicht 
— bier empoͤrt ſich die Leidenſchaft — mächtig 
empoͤrt fie ſich. Aber fürchten Sie nichts, wenn 
‚bier jemand unglüdlich feyn muß. — Ha Julie 
— Sie fordern au viel — ſo groß iſt meine 
Seele nicht. 

Jul. Zugendhafter, — Manı — 
Mein Elend oder mein Gluͤck haͤngt an Ihrem 
Entſchluß. 

Cart * 


St. Schr. 1. Th. zur. ai 





373 * * 
Fuͤnfter Auftritt. 
Woldemar. (allein) 


Ich will nit Ihrem Vater reden — ich will es 
ihm fagen, was ? — daß id) Sie nicht mehr lies 
be? miein Herz empdrt ſich gegen die Lüge — 
und der Flüchtling — den Ihr Water verachtet, 
erfolgt, verabſcheuet — der es vielleicht ver= 
Dient — den ich nicht Fenne — O Julie! was 
forderft du von mir? und wird Das Alles Ihr 
Schickſal mildern? Kann ic) Ihren Vater, Gh 
zen Oncle befhäftigen? O Julie!-was wird e& 
dir helfen, -wenn ich: mit. div elend bin ?— O, 
wenn du dich entfchlieffen Fönnteft ? — Ich woll 
te deinem Herzen das Geftändniß abzwingen, daß 
ich auch deiner werth bin — (geht unruhig herum) 
Don ihrer Fugend an liebten fie ſich — Der Tag 
unferer Bermählung / wie ein Todestag ſchwebt 
er vor Ihr — Und Sie fagte das mit der Miene 
des Todes? — Ich ſollte deine Tage verfürzen? 
Sch .follte aus. deiner unfchuldigen Seele. den let: 
ten. Keim der Freude vertilgen? — Ich ſollte 
dich in meinen Armen-verblichen fehen ? — Ihr 
Vater kommt — Ich zittere —.. ;; oo. 


— Sechſter Auftritt .. .. 
= Woldemar und Herr von Wohlau. 
— wohleu. | 


Nun Woldemar — iſt nun die kleine Rebellin 
gebaͤndigt? ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck dazu, und 
ae eg Tu mir 


„‘ 
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mir auch. Wie fi) das Mägdchen ziert und ge⸗ 
baͤrdet, und das kann ſich doch nur auf eine Weiſe 
endigen — Aber was iſt das? — ein finſteres 

Geſicht? Haben Sie ſich mit Ihr gezankt? 

Woldemar. Sie haben eine vortrefliche 
Tochte. 

Wohlau. Die hab ich auch, ben meiner Eh⸗ 
re, und Sie follen eine vortrefliche Frau Friegen, 
oder ic) verftehe es nicht. . 

Woldemar. Nicht ich. —— 
Wohlau. Was? — wie kommen Sie mir 
vor ? — wollen Sie das Mägdchen nicht ? — 

Woldemar. Nein — ic) kann es nicht 
wollen. RE Zn 
Wohlau. Sch begreife Sie nicht — Gie 
vollen mic) alfo, befchimpfen? | 

Woldemar. Da fen Gott vor! 


Wohlau. Und was koͤmmt Jhnen denn an? 

Warum wollen Sie das Mägdechen nicht? 
‚Woldemar. Sch müßte ungerührt das Elend 
der Julie wollen — Nie war eine Leidenſchaft hef- 
tiger ; aber ein Böfewicht müßte ich feyn — wenn 
ic fie nicht wie eine Begierde zum Laſter unters 
druͤckte — D, wenn Sie Sie gefehen hätten, mit 
der Angft in Ihrer Miene — wie das unfchuldi- 
ge Herz fih hob — wie die Seufzer fich draͤng⸗ 
ten! Ihr Entſetzen vor der Zukunft; wie Sie 
mich, mich um Errettung bat — 9, Sie wir: 
den, wie id), alles, alled weggegeben haben — 
Ich habe Sie unauöfprechlich geliebt, umd noch 
und ewig iſt kein — Gegenſtand, als — 
2 n 


\ 


nige werden. — E 
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in meiner Seele. Aber Shr Mann zu fepn — 
verflucht ſey der Gedanke. | 
Waohlau. So haben Sie e8 alfo aud) er- 


fahren, was dad Mägdchen mit ihrem Gewim⸗ 


mer vermag — Sch kann es begreifen, denn wenn 
Sie weint, fo bin id) aud) weg. Aber-Thränen, 
Woldemar, find Feine Vernunftfchlüffe. Diefen 


Landläufer fol Sie bey Gott nicht haben. 


Woldemar. Und id) darf Sie — ich will 
Sie nicht haben. . 0 
Woblau. Sie find ein furdhtfamer Mann, 
MWoldemar, wenigſtens ein Verſuch muß nod 
gewagt werden. Sie muß die Vortheile dieler 


-Heirath noch einfehen. Nur Geduld, wir wollen 


Ihr num ein wenig Ruhe laffen, oder auch mit 
der Zeit ein wenig mehr Schärfe gebrauchen, 
alles nachdem fie ſich anläßt. Sieh, hier kommt 
mein Bruder. | 5 
Woldemar. Der Todfeind Ihrer Tochter — 
Hören Sie Ihn nicht. Sch beſchwoͤre Sie ,. has 
ben Sie Mitleiden mit Ihrem Kinde; id) betheu- 
re Shnen vor Gott, Sie kaun niemald die meis 


J (geht ab.) 
Siebenter Auftritt 
Der Eapitain und Herr von Wohlau. 
Der Capitain. 
Nun, was macht die Dirne, Bruder? Iſt 


Woldemar bey Ihr geweſen? Hat Er ihr den 


Kopf zurechte geſetzt 
4 ’ seit | Wohlau. 
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Wohlau. Der Henker werde Flug aus der 
Sache. Nun will Er Sie nicht haben, Sie hat 
ihm was vorgeweint, und da geht er nun hin, 
der arme Tropf, und weis fich nicht zu helfen, 
und will Sie niht unglücklich machen, wie Er 
fagt — Ich werde noch toll im Kopfe bey alle 
dem Zeuge, wenn es nur ein Ende nähme, es 
möchte dann gehen, wie es wollte. 

Der Capitain. Heyda, ein feines Stüd 
Arbeit, bey meiner armen Seele — was zum 
ei ift fo wenig Kerl& an dem Moldemar ? 

as haft du aber Luft zu thun, Bruder ? 

Woblau. Daß ift eben die Frage, was iſt 
da zu thun? wenn Sie beyde nicht wollen, fo 
wird das wohl aus ſeyn — Sch deufe zwar, 
Moldemar würde fich zu der Heirath nicht lan 
ge bitten laffen, aber das Maͤgdchen iſt unbeweg ⸗ß 
Hich, wie es fcheint, ich glaube nicht, daß wir . 
etwas mit ihr ausrichten. 

Der Capitain. Narrenspoffen — alfo müfe 
fen wir wohl hingehen, und die Mamfell um Vers 
gebung bitten, des Zumuthens wegen; ferner fo 
laffen wir den sungen aus der Fremde kommen, 
und ſtaffiren Ihn aus, wie einen Baron, und 
erfuchen Ihn gehorfamft, ob er und nicht die 
Ehre erweifen — O Wetter! das ift verteufelt, 
Hoͤre, Bruder — wenn du Luft haft, dein Ges 
fchlecht zu befhimpfen, fo ſchwoͤre ich Dir, Cfchlägt 
auf den Degen) bier it Rath dafür, an die Wand 
will ic) den Kerl fpießen, wenn er fich auf zehen 
Meilen in der Runde fehen läßt. Und dieſer 
- Woldemar, ein braver Kerl fol er ſeyn — 

u 


I 
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ein Maͤgdchen jagt Ihn ins Horn, weil Sie win: 
ſel und lamentirt, und verruͤckt im Kopfe iſt? — 
Mich laß mit Ihr reden, was gilts, Sie ſoll 
Mores lernen — Dieſe Feſtung will nicht kapitu⸗ 
lieren? — gut, fo muß fie ausgehungert wer: 
den, oder mit Sturm erobert — und dann Feine 
Gnade, und wenn das Ding auf allen Vieren 
kroͤche. Ihr Leute, Die ihr hinterm Ofen grau 
werdet, feyd Feines Entſchluſſes fähig, der einem 
Mann von Ehre anfteht. 
Wohlau. Sadte, ſachte, Herr Bruder! 
Sie find nicht in Feindes Land, wie Sie miffen, 
nur in Garnifon, auf einen freundfchaftlichen 
Fuß, und befommen Ihre Fourage umfonft; ale 

ſo das Sturmlaufen wollten wir und wohl vers 
betten haben. 

Der Capitain. Poh — raifonnire, was du 
willſt — verächtliches Gefchwätze, ich fage dir, 
daß du in deinem Haufe verrathen bift. Deine 
Tochter rebellirt; die alte Dalton und alles kon⸗ 
fpirirt gegen dich, hier muß ein Coup gemacht 
werden, beym Kopf muß man Sie nehmen — 
Das Zeug verdiente —. 

Wohleu. Mit deiner Erlaubniß, Bruder 
— man fann mit einer Familie nicht umgehen, 
wie mit einer Compagnie. 

Der Capitain. Und warum nicht? wenn 
nur der Chef etwas taugte, und wenn die Erer: 
cierzeit nicht verfäaumt worden ware. KHätteft du 
dad Ding in der jugend auf dad Commando 
pafjen gelehrer, fo würdeft du jest den Verdruß 
nicht von Sshr haben, Noch eins, und dann = 
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| Her ich Fein Wort mehr. Die Dirne hat noch 
gar Feine Schärfe gefchmedt, einmal wenigftens 
muß Sie es verſuchen; mag ed auf mein Wort, 
und gieb mir die Schuld, wenn Sie nicht zum 
Kreuze kriecht. Denkſt du, daß diefe Frauens— 
leute vom Weinen fterben? fo wenig ald wie an⸗ 
dere vom Fluchen. Ihr Gewimmer iſt weiter 
nichts als ein hoͤherer Accent ihrer Sprache, das 
iſt ihnen natuͤrlich, und der Teufel hol, alles 
Natuͤrliche bekommt dem Menſchen wohl. Eine 
verdammte Kriegsliſt iſt es, wenn Sie merken, 
daß man in der Attaque avancirt, ſo ſetzen Sie 
das Land unter Waſſer, nnd fo ſtehen wir dieſ— 
feits und gaffen in der Luft und machen: ein 
albernes Gefichte. — Ich fage es dir noch ein: 
mal, laß mid) mit Ihr reden, und nenne mich 
einen elenden Kerl, wenn ich es nicht in einer 
Viertelftunde fo. weit bringe, daß Sie ſich auf 
Gnade und Ungnade ergiebt. 5 

Wohlau. Sch fürchte deine Wildheit, Gapis 
tain, du bift zu ungeftim, Bruder, ich winfche 
fie Durch Gründe, und nicht Durch Härte, zu bes 
wegen. Es iſt freylich ein verzogenes Kind, ich 
bin ein allzugütiger Water gegen Sie gewefen, 
aber fie ift mein einziges Kind, Bruder. 

Der Capitain. Und das einzige Kind kann 
gehorchen oder nicht, wie Sie Luſt hat? 

Wohlau. Zulie war immer ein gute& folg« 
fames Mägdchen. 

Der Capitain. Meilihr Herr Vater ein gu⸗ 
ter nachgebender Tropf war. Iſt Sie jemals 
außer ißo auf die Probe geftellt worden? Kurz 

und 





und gut, eritfchließe dich — willft du mit Schans 
de die Approchen verlaffen — oder willft du denn 
ein Kerl feyn? Ha! Sie kͤmmt — weg — du 
wirft bleicy um die Nafe — weg — bey die Ar⸗ 
riergarde — bey die Bagage — 

ORDER oo (will ihn wegſtoßen.) 


Achter Auftritt. 
Julie und die Vorigen. 


Julie. (mit aufgehobenen Haͤnden lauft zu ihrem 
Vater und will ihn umarmen. ) 
Mein theurefter Water — haben Sie mit Wol⸗ 
demarn gefprohen? 

Wohlau. (fößt fie weg.) Weg — eigenfin- 
nige, halsftarrige Tochter — weg — hier, mein 
Bruder -wird dir meinen Befehl fagen, — und 
meinen Fluch, wenn du nicht gehorcheft — 

: Jul. Fordern Sie mein Leben. Mein Be 
er — i 

Woblau. Gehorfam fordere ich, daß du mir 
nicht vor die Augen kommſt, nicht aus deiner 
Stube — du follft deinen Vater nicht wieder fes 
ben, bis du feine Tochter wieder bift. - 

— (geht ab.) 


Neunter Auftritt 
Julie und Capitain. 
Julie. (läuft ihrem Vater nad.) 

Mein Vater — mein Vater — um Gottes 
willen? ? | SR: Dei 
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Der Capitain. (Nimmt ſie bey dem Arm und 
fährt fie zuruͤck.) Heyda — meine ſchoͤne Wider: 
“ fpänftige,. erlauben Sie gütigft — der Teufel hol 
— haͤtten Sie mir nicht bald einen March abs 
‘ gewommen? Ich muß das Defilee hier beſetzen. 
| (Stellt fih vor die Thuͤre.) 
Zul. Laſſen Sie mich zu meinem Vater, zu _ 
meinem Mater, in meine Stube, in mein Ge: 
faͤngniß. Sie find ein graufamer Mann. 
> Der Capitein. Nicht dod), Fräulein Julie, 
ich habe Ihnen die fchönften Sachen von der Welt 
zu jagen, Wiſſen Sie wohl, daß Ihr allerlieb⸗ 
fter Belmont bald bier fenn wird? | 
Jul. (weint und ringt die Hände.) 


Der Capitain. Faſſen Sie fich, armes Kind, 
ich ſpaße nicht, bey. meiner armen Seele! id) ha⸗ 
be ihm die beften Windhunde in Koͤnigreiche nach⸗ 
geſchickt, und wenn fie ihn auffpüren, fo wer⸗ 
den Sie ihn fehen, auf dem Triumphfarren, und 
wie ein römifcher Bürgermeifter, mit Häfchern 
umgeben — Ha ha ha, Sie fünnen ihm dann 
son Ihrem Fenſter herunter ein Mäulgen zus 
werfen. Ha ha 

Jul. Ha! wer erretet mich? Ich frage Sie 
— bin ic) in Ihre Hände gegeben? 

: Der (apitain. Sapperment — mit dem 
zornigen feurigen Blid — in meine Hände oder 
‚in meine Fäufte, wie Sie wollen, mein Kind — 
denn ich werde fo, leife nicht zugreifen, wie der 
Herr Papa und der Tropf Woldemar, der vor 
Ihr in die Knie finft, wie ein lahmer Rn 
| ' | J 


.. 


\ 


— 





186 


Ich will es verſuchen, ob ich die gebieteriſche 
Schoͤne nicht baͤndigen kann, der Befehl Ihres 
Vaters und Ihrer ganzen Familie iſt — Zuge: 
hört! — (dreht ihr das Geficht herum,) und wen⸗ 


den Sie das hartnäcige Köpfgen nicht weg. (Mit. 


färferer Stimme) Verkehrtes — eigeniinniges, 
liebetoles Mägdchen — du follft, du mußt Wol- 
demarn nehmen, du follft an den Fandläufer nicht 
denken — und wenn du nicht gehorcheft, Fraus 
lein — fo made heute noch deinen Buͤndel zur 
rechte, mache dich gefaßt, auf die Straße gejto= 
Ben zu werden, du kannſt ihn alsdann auffuchen, 
ftederliche Dirne, du haft eine Eleine zierliche Stims 


- ‚me, wenn der junge die Sackpfeife lernt, fo 


koͤnnt ihr vielleicht vor den Hausthüren euer 
Brod verdienen. = 
Jul. Sollen Ste mir dad von meinem. Va⸗ 


ter fagen? — Sie find mein Oncle nicht Sie _ 


find — ; u 
Der Capitain. (hebt die Hand drohend gegen 
fie auf.) Was bin ih — du troßiges Ding? 
Ful. Schlagen Sie mid — jagen Sie mid) 
- fort aus diefem Haufe — wenn das mein Vater 
befiehle — O mein Oncle! ich flehe vor Ihnen, 
bitten Sie fir mich, erbarmen Sie ſich — ich 
will nicht heirathen — niemals, niemald — Was 
wird ed ihnen helfen? — Woldemar will mich 
nicht — Er hat es gefchworen, und ich will eher 
fterben. — Kräfte — Kräfte dieſes alles zu 
ertragen. | 
Der Capitain. Warum fahren Ste nicht 
och ein wenig fort? Bey meiner armen Seele 


Das 
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das Gewinſel laͤßt dir ſo uͤbel nicht, und das Mage: 
dalenengefichte Fleidet dich viel beffer als die Kerls⸗ 
miene, die du einen Augenblick zuvor hatteſt — 
Es ift nur Schade, daß die Comddiantenftreiche 
bey mir alle nichts helfen — Komm — heule: 
dich ein wenig aus, meine Tochter — der Eigen: 
finn muß Luft haben, in der Hauptfache bleibt. 
ed dabey — fort! — (Nimmt fie beym Arm.) 
Ful. Wo führen Sie mich hin? 

. Der Capitein. In deine Stube, Herzgen 
— Mir wollen den Vogel ein wenig in dem: 
Baner fperren, bis er das rechte Lied pfeifen ler⸗ 
net, fort — (Schleppt fie * ) 


‚Dritter Aufzu g. 
Erſter Auftritt. 


Belmont. (Kömmt tiefſinnig herein.) 


llein mit Ihm verſchloſſen — mit Ihm allein 

vor dem Sie bebte — ſchreckliches Geheim—⸗ 
niß — vielmehr Fein Geheimniß — nur allzuof- 
fenbar — Sie iſt fuͤr mich verlohren — 


3 weyter Auftritt. 
Werneck und Belmont. 
Werneck. 


Fa machen Sie fchon wieder hier? Sie wol⸗ 
len noch entdeckt werden. Fort — in 
em 
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fem Haufe ift alles in ber größten Gaͤhrung — 
Der tolle Sapitain ift bier — BT 
Belmont. Er — ich verachte Ihn — und 
wenn Erden Muth hätte, der ihm fehlt. Ges . 
fahr des-Lebens ift Hoffnung bey meinem Zu⸗ 
ftande. Freund da ift Fein ei mehr — id) ſu⸗ 
che ihn tief in meiner Seele — Babe ich es Ihnen 
gejagt? Sch verbehle es vor mir felber — die 
Meineivige — Sie hat fich eine halbe Stunde 
lang mit ihm in Ihr Zimmer verfchloffen. O 
Donner des Himmels und du faumteft — an dem 
- Dir, wo die Eidfchwüre gefchahen. vr 
Werneck. Diefe ganze fehredliche Nachricht 
beruht, ich wette, auf dem Gefchwäße des Die- 
nerd — und wenn Sie aud) mit Ihm verfchloffen 
war, wer ndthigt Sie das Aergſte zu fürchten 
Belmont. Ach, Sie flohe vor ihm , wie eine 
fhüchterne Taube — Blaß wurde Sie, wenn Sie 
Ihn von ferne ſahe — Woher diefe fchleunige Aen⸗ 
derimg ! wenn es nicht Meineid — weibifcher Un⸗ 
beftand — Berrätherey ift — O Sie kennen die 
Arbeit , die Beklemmung diefeg Herzens niht — 
Theureſte — verführte — treulofe Julie! mit wel- 
chem Entfeßen wirft du aus diefem Traum erwa⸗ 
chen ! vor dir wird mein Schatten fürchterlich her⸗ 
geben — Du Fannft nicht mehr beten ; nein, nicht 
mehr zu dem Gott, bey dem du gefchworen haft. : 
Werned. Wiegefchäfftig Sie find, fich zu quaͤ⸗ 
len! — Wer hat e8 denn gehört,daß Sie Ihm gütis 
ger begegnet ? — Sie war allen mit Ihm, fagen 
Eie — vielleicht hat Sie Ihm freymüthig den Zus 
ftand Ihres Herzens entdeckt, vielleicht hat Sie a 
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ſen Schritt, der Ihr fchwer ankommen mußte, 
bloß zu Ihrem Beſten gethan. Wie waͤre es, 
wenn Sie an Julie ſchrieben von dem letzten Ort 
unſers Aufenthalts her? damit Sie uns in der 
Naͤhe vermuthete — und alle Kraͤfte anſtrengete? 
Belmont. Ich habe mehr gethan, Ich habe 
Ihr Bildniß, das ich abgoͤttiſch verehrte, wie Sie 
wiſſen, in Ihr Zimmer legen laſſen, und zwey 
Worte dabey geſchrieben, wenn Sie nicht ganz 
verhaͤrtet iſt, fo muß Sie bey dieſem Anblick zus 
rüde beben — fo muß, Ihr die Stunde, da Sie 
‚mir ed gab, gegenwärtig fenn, die heilige unvers 
geßlihe Stunde! O Werneck, ich bin zwenfach 
elend, ich habe die. Entzuͤckungen einer gluͤckli⸗ 
chen Liebe geſchmeckt, ich war auf dem Gipfel 
erhöht, von welchem ich die Groflen der Erden 
weit unter mir fah, nım bin ich geftürzt, ich wine 
de mich unten im Staube. Da als Werneck 
mein Freund nod) nicht war, als Armuth und 
Mangel mich qualten, o da war ich glücklicher, 
„wenn ich am Abend vom Hunger entkräftet mich 
auf mein Lager hinwarf und Feiner Schimmer der 
Hoffnung für Morgen entdeckte, dann erhob ein . 
Gedanke an Sie meine Seele zur Freude, eine 
5— Erwartung einer beſſern Zukunft, eine 
kuͤhne Hoffnung noch der Ihrige zu werben. . 
- Dann war id) nicht mehr elend, Shre Liebe gab 
mir alled. Aber nun, Freund, nun — nun ift 
Ihre Liebe, num ift alles dahin! — un. 
Werneck. Was Sie jagen, würde mich rühe 
ven, Belmont,: wenn Ihre Furcht gegründet waͤ⸗ 
ve; aber Sie fchaffen ſich felbft ein Geſpenſt, = 
— Sie 
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Sie ſchreckt, und Sie verfchließgen Ihren Verſtand 
gegen alles, was Sie tröften koͤnnte: dieſe legte 
Unternehmung mit dem Portrait war fehr über: 
eilt." Warum haben Sie nicht lieber gefchrieben ? 
Wird ed Ihr nicht vorkommen, als wenn Gie 
brechen wollten? Wenn Sie nun unfchuldig ma 
re? O Freund! Sie fordern meinen Rath alddann, 
wenn Sie dem Ihrigen ſchon gefolgt haben. 
Belmont. Sie erfchreden mich, Werneck, 
warum habe ich den unglücklichen Einfall gehabt ? 
ift das nicht zu andern? fagen Sie mir, Sie 
ſollen meine, Unterwerfung feben.-. 
+ Werner; Gut, liebfter Belmont, nur bier 
wollen wir uns nicht aufhalten. Kommen Sie 
— fommen Sie, ehe man uns überrafcht,, wir 
wolfen die Sache miteinander ernfthaft und kalt 
überlegen: N. 6 | . os 
(Sehen ab, und indem fie abgehen; kommt Peter.) 


A DT —J er ’ ur 
Dritter Auftritt 
ee Piter, (allein). 

Meine Kunden, bey meiner Treue, was das fir 
Herren ſeyn muͤſſen? eine Nachticht nicht eines 
Schillings werth bezahlen Sie mit Golde. Die 
Teste fihien dem Einen Herrn fehr zu mißfallen; 
was dahinter verborgen feyn mag? Aber was 
geht das mich am, wenn ich nur bezahle werde. 


Bier- 
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Vierter Auftritt. 
Frau von Wichmann und Peter. 
| Frau von Wichmann, 
Bittet die Dalton, Peter, ein wenig zu mir zu 


kommen. | 
| (Wie er fortgehen will, kommt Dalton.) 


Fuͤnfter Auftritt 

Frau von Wichmann und Frau Dalton, 
| Grau von Wichmenn. | 
Hier Fommt: Sie — Was macht unfere Sulie, 
Dalton ? Ich hoͤre, man hat graufam in das ars 
me Mägdchen geſtuͤrmt; daß es Ihnen Gott vers 
gebe, Sie werden es niemald verantworten kon⸗ 


nen. = f — = : ” u 
Dalton (weint) Ich kann es nicht mehr ans 


ſehen, gnaͤdige Frau, die letzte unmenſchliche Auf⸗ 


fuͤhrung Ihres Oncles, und das harte Betragen 
Ihres Vaters haben das arme Kind ganz außer 
Ihrer Faſſung gebracht. Ihr Oncle muß ganz 
tyranniſch mit Ihr umgegangen ſeyn. Sie hat 
es mir nur abgebrochen erzählt — mit fo vielen 
Seufzern. und fo vielen Thraͤnen. O gnädige 
Stau, das ift. ein Jammer anzufehen! ch bin 
eine Gefangene — ich ſoll, ich muß — oder auf 
bie Straße mit der liederlichen Dirne — So ruft 
Sie und ringt die Hände — Sagte das. Ihr 
Oncle? fragte ih; Ha, wo iſt er, rief Sie, wo 
*1 
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ift er? verbirg mich, allerliebfte Dalton, verbirg 
mich. — Das arme gemartete Kind! (eint.) 

Sr. von Wichm. Ey mein Gott! das if 
unerhoͤrt — der ruchlofe Menſch! Darum kann 
mein Bruder nicht wiflen. 

Dalton. Ad) das wäre zu wuͤnſchen, gnädi: 
ge Frau, aber wie Sie fügt, fo find das alles 
Ihres Waters Befehle — Ach Dalton, rief Sie, 
mein Vater har mich Ihm — Sie fuhr auf bey 
dem Worte! Er hat mid) ihm in die Hände ges 
geben — Er läßt mich wie eine Mifferhäterinn 
verſchließen — ich fol ind Elend — ind. niedrige 
fie, verächtlichite Elend, dazu hat mein Vater 
fein einziged Kind verurtbeilt — und hier legte 
Sie Ihren Kopf an meine Bruft, und ich wurde 
naß und warm von Ihren Thranen — Sit es 
vor Gott erlaubt, daß man mit dem armen Kins 
de ſo gewaltthätig umgeht? 00 > 
SIr. von Wichm. Das ift entſetzlich — id} 
kann es nicht begreifen, was wollen Sie igo das 
arme. Mägdchen noch quälen, da Woldemar fich 
von Ihr losgeſagt Hat — Ich muß mit Ihrem 
Vater reden, der wilde Capitain iſt an allem 
Schuld, troͤſte Sie das gute Kind, Dalton, und ver⸗ 
ſpreche Sie Ihr meinen Beyſtand und meine Liebe, 
wenn Sie auch gar feinen Vater mehr haben ſollte. 
Dalton. Stille, — hören Sie? Sie kommt, 
ich höre Sie leiſe herfchleichen. 

St. von Wichm.., Tröfte Sie Ste, Dalton; 
ich Fann Sie io nicht fehen, Sie wiirde mich zu 
fehr rühren, und ich eile, Ihr zu helfen. 

— (gebt ab.) 


Schr 
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Secthſter Auftritt. 


Dalton und Julie. (mit einem Portrait in der 
Hand.) | 


A ch Dalton — ſachte — iſt niemand da — nie⸗ 
mand, der mich ſehen kann, (ſieht ſich in allen 
Ecken ſorgfaͤltig und furchtſam um,) ich bin eine 
Gefangene, wenn man mich außer meinem Ges 
faͤngniß erwifchte, fo würde man graufam mit 
mir umgehen, Kr 
Dalton. Es iſt niemand da, liebſtes Fraͤu⸗ 


in. | 

Jul. Ach fieh hier, Dalton, fieh, fo habe ich 

ausgeſehen — es wird mir ganz übel, 
| (lehnt fich an fie.) 

Dalton. (ruͤckt einen Stuhl herbey.) Setzen 
Sie ſich, gutes Kind — reden Sie nicht zu viel, 
wenn es Ihnen nicht wohl ift, (weint.) 
| Sul. (ſetzt fih.) Fa, Ich muß viel reden, 

Dalton — ich habe — viel mit Dir zu reden 

— Du kennſt alſo dieſes Bild nicht mehr? — Es 
iſt mein Bild, ich hatte es ihm ſelbſt gegeben. 
ya An Belmont? und er hat eö nicht 
mehr | 

. Sul, Ach er will e& nicht mehr — er hat ed 
mir zurück geſchickt — A 

Dalton. Heute? wie, Fräulein? durch wen? 
‚mit einem Briefe? 

Jul. Sn meiner Stube fand ich e8, und kei⸗ 
nen Brief, Dalton — auf dem Einfihlag war 
geichrieben: Ich bin nahe bey Ihnen geweſen. 
St. Schr. II. Th. N Dal⸗ 
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Dalton. Sch begreife das nicht; Er — 
fo in der Nähe, warum keinen Brief? nur zwey 
Worte! | Be 

Sul. Merkft du ed nicht? feine Liebe hört 
auf, er ift ed müde; Sie wird Woldemar nehmen 
müffen, denkt er — aud) Er — Er — ach feine 
Kiebe belohnte mein Leiden — ich hätte Marter 
für Jhn erdulder, auch er reißt fich, los von mir, 

von feiner Julie, nicht von feiner Zulie. Ach! ich 
aehöre niemand mehr zu, haft du fo eine Ver—⸗ 
laſſene fchon gefehen, Daltow? mit Ihrem Elend 
allein gelaflen! en 
Dalton. Nicht doch, liebfte Julie, wie fcharfs 
finnig Sie find, einem jeden Vorfall die ſchlimm⸗ 
fte Erflärung zu geben. Er follte Sie nicht mehr 
lieben, glauben Sie dad nicht, ich dächte gerade 
das Gegentheil, wenn er in der Nähe ift, fo muß 
Ihm Ihr Widerftand nicht unbefannt feyn. Wenn 
Er nun aus Ungeduld hergekommen wäre? Wenn 
er Sie durd) das Partrait zu mehrerer Stand⸗ 
haftigkeit ermuntern wollte? | 
‚Zul. Denkſt du das, Dalton? O du gießeft 
Balfam in meine Wunden! Aber ich zittere, went 
Er bier ift, du Fennft feine Heftigfeit, die Graus 
famfeit des — o wie foll ich Ihn nennen, ich ha⸗ 
be meinem Vater gefchworen, ohne feinen Wil: 
len nicht zu heirathen, was würden das für neue 
Auftritte des Ungluͤcks werden ? z 

Dalton. Soll ich mic) bemühen, ob ich Ihn 
auffragen kanu? o ich Fonnte — | 
Jul. Nein, nein, um Gotteswillen, die Fol 

gen find entfeglih. Man wirde mir en 
| ER un 


— 
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kunft Schuld geben, Ihm bürdet mein Water 
Die Zerrüttung feined Haufes auf; man würde 
por mich neue Qualen ausdenfen — O Dalton, 
meine Angft ift unausſprechlich. Rette mich, 
rette mich, ich habe einen Anfchlag — Du liebft 
mich doch), Dalton? — ad) ja, du allein lieb 
mich, denn ich, bin ja deine Tochter nicht, ' 

Ei (meint.) | 
Dalton. Ihr Vater liebt Sie auch, Julie — 

Jul. Vielleicht nad) meinem Tode — wenn 
ich bey der Afche meiner Mutter ruhe, dann wird 
ihm vielleicht eine Thräne entrinnen. Du fiehft, 
Dalton, wie id) alles in diefem Haufe verwuͤſtet 
habe, ic) fünnte meinen Vater den Wunfch noch 
abdringen, daß ich nicht gebohren feyn möchte 
— Stilfe, hier fommt Woldemar, du follft alles 
erfahren — er gehdrt mit zu dem Geheimniß. 


Siebenter Auftritt. | 
Woldemar, Julie und Dalton. | 
Woldemar. \ 


Ich hoͤre mit Schrecken, daß man Ihnen noch 
immer uͤbel begegnet, Julie. Ich begreife das 
nicht; wie kann man einen Vorwand zu dieſer 
Grauſamkeit finden? wenigſtens bin ich es nicht 
mehr, Theurefte, der Ihre Thränen anf fein Ges 
wiflen fanmlet — o wenn ich Ihnen doch. nie 
eine ausgepreßt hätte. Ä 

Jul. Sie find ein großmäthiger Mann — 
Es Hat mich. alles verlaften — Feine Hülfe, fo 
F M 2 weit 
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weit der Gedanke reicht, aber Sie koͤnnen mich 
retten, Woldemar. | 
Woldemar., Mit meinem Leben — 
ul. Verjprechen Sie mir — 
Waoldemar. Reden Sie Julie — ich weiß 
daß die Vernunft Ihre Handlungen leiter — 
ul. Ich will aus diefem Haufe weg. 
Woldemar. Was? — Sie ſetzen mid) in 
Erftaunen. | ze 
Sul... Und Sie follen mich begleiten. 
Woldemar. Ih —? I 
Jul. Sie — ad) Ste wollen nicht, ich ſehe 
es Ihnen an — Eie wollen nicht — Sie haben 
Recht, Woldemar — Warum follten Sie an dem 
Schickſal eines Mägdchens Theils nehmen, dd 
alles mit Ihrem Unglüd verdirbt?  - 
Woldemar. Ich · will, Julie — ich will | 
reden Sie z | 
Zul Verrathen Ste mic) wenigftend nicht 
er ltebfter Woldemar, o verrathen Gie mid) 
nit — F 
Woldemar. Ich Sie verrathen? Aber ich 
begreife Sie nicht, Julie — warum wollen Sie 
fort? wo wollen Eie hin? 
Sul. Wiffen Sie die Strenge nicht, mit der 
mir mein Water begegnet? Wiſſen Sie dent 
nicht, daß ich eingeiperret bin, wie eine Lebelt 
terinn — daß ‚mein Oncle mein Kerkermeiſtet, 
mein Veiniger ift, daß er mit mir umgegangen 
ift, ald wenn ich den Tod verdient hätte — 
ich muß weg von Ihnen, Woldemar — | 
| ’ an | 
Fu | | 
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Dann iſt noch ein Beweggrund — ich muß fort - 
— oder ich bin verlohren. -- 

Dalton. Allerliebfte Fräulein! — 

‚Sul; Stille Dalton, du follft auch mit — 
du mußt mich auch begleiten. 

Dalton. ber wohin ? ums Himmeläwilten! 

Jul. Wohin —? Ja wohin Dalton? — 
daran habe ich nicht gedacht — das weiß ich nicht 
— wofoll ich hin? — giebt ed nicht noch Menz 
(chen, Dalton, die das Elend ihrer Nebenmeit- 
fchen rührt? Die fich über ein ganz verlaffenes, 
mitten in dad Unglüc hineingeſchleudertes Mügde 
chen erharmen ?. Das fagt man, ift Tugend, giebt 
ed fo Feine Tugend mehr? — Haben Sie Feine 
Verwandte, Woldemar? Sie haben feinen Bas 
* mehr — 

Woldemar. Aber eine Mutter, Julie. 

Sul, Ach ja, bey Ihrer Mutter. O iſt Sie 
eine gute Mutter? Ach wenn meine Mutter noch 
lebte oder wenn ich an Ihrer Seite ſchlief, fo 
dürfte ich niemand zur Laſt fallen! Ihre Mutter 
— nein Woldemar, das Mägdchen, das meinen 
Sohn verwirft, wird Sie fagen — die Närrin 
— Kein Woldemar, das gebt nicht an. 
Woldemar. Zaffen Sie Muth, Zulie, Ste 
kennen diefe Mutter nicht, wenn Sie es wußte, 
wie ich Sie mit meiner Liebe verfolgt habe. Sie 
würde Ihre Thränen mit den meinigen mifchen, 
um es Ihnen abzubitten — kommen Sie Julie, 

ie wird ftolz auf ihre neue Tochter feyn. 

Jul. Wie fchön ift das, Dalton, hoͤrſt 
du Das? Ich bin Fein Waife mehr, und ich — 


— 
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hun auch einen Bruder — Aber bald, lieb⸗ 
ſter Woldemar, denn jeder kuͤnftiger Augenblick 
haͤngt uͤber mir, wie ein Gewitter. — 

Woldemar. Wenn es geſchehen ſoll, fo muß 
ed heute und zwar in dieſer Stunde geſchehen. 
Sie find ausgegangen, und wir find allein. Ich 
gehe um Anftalten zu machen, wir haben nur eis 
ne Stunde Zeit, Julie. — 


| Coebt ab) —— 
Achter Auftritt. 
Sulie und Dalton. 
Julie. | _ 
Gehn Sie — gehn Sie — o moͤcht ed und doch 
gelingen! «feufser tief,) Ha nun Dalton — nun 
ift mir leicht — als wenn ich mid) tief in. der 
Nacht im Walde verirrt hätte, und von ferne ein 
Licht entdeckte. Wer hätte das denken follen, 


daß meine Empfindung Freude feyu würde — 
da ich meinem Mater verlaffe? Siehftdu, Dal 


+ ton, in diefer Liebe muß doch etwas abfcheuliches 


feyn — ach) wenn ich nur bleiben koͤnnte — aber 
die Angft, die. Angft, ift wie ein Geſpenſt hinter 
mir her — Glaubſt du, Dalton, daß es meinem 
Vater nahe gehen wird? d 

Dalton. Sein Herz wird ihm brechen, lieb⸗ 
ſtes Knn. 8 

Zul. Du irreft did), arme Dalton — feine 
Augen waren trocken, wie er mid) verurtheilte — 
da war nicht eine Thräne — und der kalte Zorn 
in feiner Miene. O Dalton, ich habe fein —* 
2 | 5° geficht 
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geficht mühfam durchfucht, da war Feine Spur 
der. alten Zärtlichfeit mehr. Erfah auf mich her: 
ab, wie ein Richter, o ich Fenne jeden feiner guͤ— 
tigen Züge — Nein, ich habe Feine Wahl — 
Dalton, zwey Kleider für mich, die, worinn ich 
meine Mutter bettauerte — hörft du? mache 
alles zurecht — ich habe noch Briefe zu fchreiben, 
einen an meinen Vater, einen an meine Tante 
und noch einen. , Was zauderft du, Dalton — 
fort — kannſt du io noch weinen? Clächelnd) 
Sieh, ich weine nicht. - (cgeht ab.) | 





Vierter Aufzung. 
Erſter Auftritt. 
Herr von Wohlau. 
ch! ich armer, ich ungluͤcklicher Mann! mein 
einziged Kind! meine Tochter — meine ars 
me verlohrne Zochter! 
—3Wweyter Auftritt. En 
"Ein Bedienter und Here von Wohlau. 
Wohlau. 
Hor Kerl, weißt du nichts um Ihre Flucht? 
Kerl rede — ich will dich foltern laſſen. 
Der Bediente. Um Gottes willen Herr, 
was ſollte ich davon wiſſen? alles im Haufe iſt 
der Fräulein nah — Sie kann nicht- weit weg 
ſeyn, denn ich habe Sie vor einer Stunde no) 
am Zenfter geſehen. re | | 
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Wohlau. Du luͤgſt Kerl, es iſt über eine 
Stunde, dag man ihr nacheilt — Fort — fort 
— dad Pferd gefattelt — den Wagen angefpannt 
— alles fol fort — auf alle Straßen, ich wilf ihre 
auch nad), bis and Ende der Welt. (Der Bedien⸗ 
‚te geht ab.) Ha armes Kind! — gottlofed Kind 

— doinen alten Vater — o wenn ich nicht fo hart 
geweſen waͤre! 


Dritter Auftritt. 
Der Capitain und Herr von Wohlau. 
Wohlau. 


Ha Unmenſch — du biſt Schuld daran — meine 
einzige Tochter. iſt fort — ſchaffe Ste mir wies 
der, du bift Schuld daran, mit deiner vermales 
deyeten unmenfchlichen. Harte — ſchaffe Sie 
mir wieder — | 
Der Capitain. Du bift bey meiner armen 
- Eeele reine toll, willft du mir deine fchlecdhten Anz 
ftalter Schuld geben? habe-ich nicht den Arres 
ſtanten ins Sefängniß geliefert? foll ich auch) den 
Poſten an der Thüre verfehen? Warum haft du 
die Execution aufgeſchoben? warum hielte man 
nicht. auf. der Stelle Standrecht, und, führte Sie 
gleich mit Wache vor den Altar? — fo würde 
Sie nun nicht der Familie zur. Schande in der 
Melt herumlaufen. Das * die Folgen der 
Gelindigkeit, wie ich alles das vorher geſagt has 
be. Solche Maͤgdchens muͤſſen wie die Huͤnner⸗ 
hunde parforce dreßiret werden, ſonſt ſtehen ſie 





201 


nur wenn ſie aufgeraͤumt ſind, und ſobald man 
ihnen laut zuſpricht, ſo laufen fie zum Teufel. 
Wohlau. Gott verzeih es dir, du Xyrayn, 

o wie verfolgt mid) dad Unglüd, jeit dem ich dich 
unter meinem Dad) beherberge. O hätteft du 
nie einen Fuß im dieſes Haus geſetzt! 

Der Capitain. In dieſes Tollhaus? wo die 
Tochter und der Water an der Hirnmuth laboriren? 

Wohlau. Ha — Capitain, fo unverfhämt 
biſt du, ‘in meinem Ungluͤck, das dein Werk iſt, 
ſpotteſt du noch meiner? Du biſt mein Bruder 
nicht mehr, du verdienſt es nicht zu ſeyn — in 
einer Stunde will ich das Ungeheuer in meinem 
Hauſe nicht mehr ſehen. | 

Der Capitain. Was Teufel — fo hitzig — 
Narre, fo boͤß war ed nicht gemeint. 

Wohlau. Du folft fort aus meinem Haufe 
— Ich fchwöre dir es zu, oder die Obrigkeit foll 
mich von dem MWütrich befreyen. Ich habe dich 
mitleidig aufgenommen, da dein Vermoͤgen ımd 
deine Ehre hindurd) war, da man dich vom Mes 
giment gejagt hatte, dad ift der Dank — Jh 
werfe Dich wieder zuruͤck, wo ich: dich nahm, 
Menn du zum Abfcheu aller Menfchen als ein 
Bettler herumgehft, fo widerfährt dir, was bis 
meinem Kinde gedrohet haft — Sort * mei⸗ 
nen Augen du Boͤſewicht. 

Der Capitain. Gut — ich gehe = — aber 
zittere — 

Wohlau. Nur hin! nur hin — in die Hoͤlle 
— er iſt der Zerſtoͤrer meines Hauſes — alles 
Unglüd kommt von ihm. 


Vier⸗ = 


* 8 — 
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WVierter Auftritt. 

Frau von Wichmann und Here von Wohlau. 

— Wohlau. 


Ach Schweſter, die Strafen des Himmels, wo⸗ 
mit habe ich das Kreuz verdient? mein einziges 
Kind verlaͤßt mich — an dem Rande meines 
Grabes — u —— 
sr. von Wichm. Faſſe dich Bruder, ich 
hoffe Sie ift da. R en 
Wohlau. Da — wo ift Sie? wo iſt Sie? 


esulie? Zulie? | | 
(läuft nach. der Scene.) 
FIr. von Wihm. Nicht fo eilig, Bruder, 
noch ift Sie nicht da, aber Sie wird gleich hier 
feyn, Woldemar fommt voran, 
Wohlau. Ey — der Räuber? Hier, Heins 
rich? — meine Piftolen — meinen Degen — ich 
will fein Blut heute noch fehen — Er hat meine 
Tochter grau —  — - | nr 
ge. von Wichm. Sch fchwöre dir zu, Bru⸗ 
der, Er ift unfchuldig, der großmüthigfte Mann, 
ich weiß alles, Sie, hat ihn dazu aufgefordert, 
Hier koͤmmt er — Ft 


Fuͤnfter Auftritt. 
Woldemar und die Vorigen. 


Wohlau. 


| O Woldemar — geben Sie mir mein Kind 
wieder. Warum haben Sie mir meine Tochter 
| — ge⸗ 
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genommen? wie wollen Sie das vertheidigen? 
Wo iſt Sie, Woldemar? Warum kommen Sie 
allein? | | 
Woldemar. Vergeben müffen Sie Ihr, Sie 
wird den Nugenblic® hier feyn, Sie hat dieſen 
Schritt nicht ohne Thraͤnen gethan, aber Sie 
waren zu hart — zu aufgebradht. Sie hatten 
Ihr eigenes Herz verläugnet, und Ihr Once iſt 
Schr wie ein Henker begegnet, J 
Wohlau. Der verdammte Capitain — 
Woldemar. Sie kennen Ihre zaͤrtliche Sees 
le, der Kaltſinn, der Zorn Ihres Vaters unter: 
druͤckte Sie, uud Sie zitterte vor neuen Qualen. 
Ihr Zuftand drohete Gefahr; ed würde Ihr Leben 
verbittert haben, wenn Ihr früher Tod — ° 
Wohlau. Gott ftehe mir bey — ich wäre 
mit Ihr geftorben. 
Woldemar. Sie wollte bey meiner Mutter 
die Wiederkehr Ihrer alten Liebe abwarten, Sie 
wollte fich noch vor Ihnen zudringen, mußte jich 
aber vor der Wuth Ihres Oncles verbergen — 
Ich fchwöre in Ihrem Namen, Sie wird Feinent 
Mann jemals Ihre Hand gegen den Willen Ih⸗ 
red Vaters geben. Sie ift ganz Unterwürfigfeit, 
ganz Gehorſam. | | 
Wohlau. Ein recht gutes Mägdchen, fo 
wahr ich lebe, Aber der Junge ift nichts für 
Ste, Er kann e8 nicht ſeyn. 
Woldemar. Erlauben Sie mir, nad) reifer 
Weberlegung muß ich Ihnen mit der Aufrichtigs 
keit eined Freundes fagen , diefe Liebe ift in dem 
Herzen Ihrer Tochter fo mächtig, daß ” an 
| | eben 


! 





204 


Leben hindurch .elend feyn würde, wenn Sie forts 
führen, firenge zu ſeyn. Es iſt zu fpär eine Reis 
denfchaft zu dämpfen, die fo viel Zeit, fo viel 
Gründe gehabt hat, fich in Ihrer Seele zu befe⸗ 
ſtigen. Bedenken Sie, mein Herr — Sie bat 
die Probe der Verfolgung ausgeftanden, wie der 
Glaube eined Märtyrerd, und. feine Gewalt iſt 
fähig, Sie jemals zu entfräften. Ich flehe vor 
Ihnen, wenn Ihnen die Ruhe Ihres Haufes, das 
Leben Ihres Kindes, ein glücliches. Alter theuer 
ift, fo vereinigen Sie zwen Feute, die feine Macht 
der Erde trennen kann. Ich kenne Belmont nicht, 
man jagt mir, Daß er heftig und zuweilen aus 
fchweifend iſt, das find eher Eigenfchaften als 
Fehler der. jugend, und da fein Herz gut ift, fo 
müflen ihn Ihre Mohlthaten bewegen, in jeder 
“Handlung feines Lebens Ihrem Winfe zu folgen, 
und einen Vater zu werehren, der ihn aus dem 
Staube zu dem Gipfel feiner Wünfche erhebt. 
Wohlau. Er ift-aber ein Bettler, der Burs 
(che, er har nicht einen Schilling, und meine Guts 
heit hat er ſchoͤn belohnt, wie Sie wiflen. Hat 
er nicht mir und meiner Tochter beynahe das Les 
ben gefofter? B 
Woldemar. Dafuͤr hat er gebuͤßt. Haben 
Sie ihn nicht mit Schande von ſich weggeſtoſſen, 
und muß er nicht alle Marter des Mangels, ei⸗ 
ner troſtloſen Liebe und der Verzweiflung erdul⸗ 
det haben, und was ſeine Armuth betrifft — 
sr. von Wichm. Seine Armuth, liebſter 
Bruder, ſoll nicht länger die Vereinigung fo vie⸗ 
fer Wünfche hindern, Ich will Ihn — 
| u 
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du follft deine Tochter meinem Sohne geben, ich- 

hoffe, Bruder, du wirft Sie ihm nicht abfchlagen? 

Gott fegne diefe Verbindung, id) freue mich, meis 

ne Julie wieder glüdlich zu fehen. 

Wohlau. Das ift etwas, Schwefter, Deine 
uͤtigkeit rührt er und ich will die Sache 
überlegen. 

* Woldemar. Wollen Sie überlegen, ob Sie 
Ihre Tochter zu der gluͤcklichſten Frau in der 
Welt machen wollen? Ich befihwöre Sie — 

sr. v. Wichm. Sch "bitte dich, Bruder, ents 
ſchlieſſe dic) io zu dem einzigen Mittel, deine 
und meine Ruhe, die Ruhe des armen Kindes 
wieder herzuftellen, damit nicht ein neuer Zufall 
unfere Freude vereitelt, laß deine Schwefter, die 
dich zaͤrtlich liebt, Feine Fehlbitte thun. 
Woldemar. Ihre vortrefliche, großmüthige 
Schweſter, Ihren treueften Freund — 
Wohlau. MWohlan — er hat mir zwar mans 
hen fauren Tag gefoftet, aber ed fen drum, das 

Mägdchen muß id) wieder einmal freudig (chen, 

Er se Sie haben. 


Sechſter Auftritt. 
Perer Ckömmt gelaufen, ) und bie Borigen, 
| Deter, 
Die Fraͤulein iſt da — Sie ſteigt eben vom 
agen 
Wohlau. Ha— ich muß es ihr * an⸗ 


kuͤndigen. | 
“ (geht mit Petern ab.) 
—— 


— 
Siebenter Auftritte 

Frau von Wichmann und Woldemar. 
Frau von Wichmann. | 


O welchen Dank ſind wir Ihnen nicht ſchuldig 
— Sie haben dieſe troſtloſe Familie wieder auf⸗ 
gerichtet. Wenn wir nur itzo Belmont bald aus⸗ 
gefragt haͤtten! wir muͤſſen behutſam verfahren, 
denn wer weiß, zu welchen Entſchlieſſungen ihn 
ſein Elend ſchon gebracht Dat; wenn er-auß Ars 
muth ein niedriges Gewerbe ergriffen hätte, das 
müffen wir vor meinem Bruder verbergen. 

Woldemar. Sch hoffe das nicht, denn man 
hat mir gefagt, daß er von einem Freunde ges 
Yiebt wiirde, der fein Gluͤck mit ihm theilte. Man 
will ihn in der Nähe gefehen haben, ich habe 
das vor wenig Augenbliden gehört, ich werde 
mir Mühe geben, ob wir ihn nicht antreffen 
koͤnnen. | | Ä 

Sr. v. Wichm. O bemühen Sie ſich ohne 
Zeitverluft, er kaun und feine Nothivendigkeit 
melden, Er foll in keinem fchlechten Aufzug in 
dad Haus feines Schwiegervaterd fonımen. Wars 
nen Sie ihn zugleich vor der Rache des tollen 
Capitains. | u 
Woldemar.O 9 fürchten. Sie nichts von hm, 

die Boshaften find feige. Er wird vor Bels 

mont zittern — Ha, Sie kommt! 


nn er Achter 


4 


Achter — 
Herr von Wohlau, Julie und die Vorigen. Ä 


Wohlau. Chat fie unterm Arm.) 


Heyda, hier hab ich Sie — hier habe ich Sie 
— Hier, Schwefter, ift das Mägdchen — Sie 
weiß alles. Ha, wie Sie roth wird, das widers | 
(pänftige Mägdchen feuerroth — fo — weg wolift 
du laufen — davon laufen von deinem Vater, dus 
Heine Rebellin, warte, warte, das fol dir nicht 
mehr gelingen, du Kleine Schlange du, 

Jul. (kuͤßt ihrer Tante die Hand) Gütigfte 
Tante, zweyte Mutter, wie ann ich Sshre Groß: 
muth erkennen? 

Sr. von Wichm. Nichts, liebes Kind, ich 
wollte wohl noch mehr für dich thun, ich bin 
durch. deine Zufriedenheit belohnt. 

Woblau. Und das alles einem Landftreicher 
su gefallen, hätte ich bald geſagt — mich foll 
wundern wie er angezogen koͤmmt. Uber eö ſey 
drum, ſey nur luſtig, Maͤgdchen, heyda guter 
Dinge, du follft ihn haben, Iuftig, du follft dei= 
nen Kerl haben — fort — fort, Woldemur, 
laffen Sie uns fchreiben, ſchicken, zubereiten, 
fonft wird mir das Ding noch einmal entwifchen, 
(hier fommt Peter) je_ eher je befier, und wenn 
die Hochzeit in zwey Tagen feyn Fonnte, (nimmt 
fie unter den Arm.) Sieh bier, nun reiffe dic) 
108, wenn du Fannft, Bu lauf weg — wenn du 


kaun — 
— Cgehn ab.) F 
Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
| Peter. (allein) - 
In zwey Tagen Hochzeit halten? das iſt bey 
meiner Ehre ſonderbar, nun, da ihn der Vater 
umzubringen drohete? fo ſoll er Sie in zwey Tas 
gen heirathen? was das fuͤr ein wunderlicher 
Mann iſt — Sieh hier der fremde Herr, dieſe 
Nachricht kommt vortreflich gelegen. 


Zehnter Auftritt. 
Belmont und Peter, 


Belmont. (kommt wüthend auf ihn zu und faßt 
ihn an der Kehle.) | 
Iſt Sie wieder da —? rede Kerl — 
Deter. Ha — was ift da zu thin, was 
wollen Sie mir mr?  - 
Belmant. Rede, rede — ob Sie wieder 
da ift? | | 
-- Deter. Wer? — mit Erlaubniß? 
« —— (greift an den Degen.) Julie — 
erl. 
Ppeter. Eben angekommen — Gott ſteh 
mir bey. | . | 
Belmont. Gut — und wie hat_man den 
Raͤuber den Ehrenfchänder empfangen ? 
Deter. Wie einen Freund vom Haufe -- 
Belmont. Du rafeft, Kerl, fag die Wahrs 
heit — hier ift Strafe und hier iff Gold. 
Peter. Wie ic Ihnen fage — nach dem - 
erften Gelärme zu urtheilen, fo hätte man = 
| j en 


— 


in A 
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ten follen, daß ed Woldemar das Lehen koſten 
würde. _Gott weiß, was er dem Herrn vorge⸗ 
ſchwatzt hat. — Genug, ich habe den Herrn von 
Wohlau noch nie freundlicher gefehen, als in 
diefem Augenblick, — je eher je beffer, uud 
wenn die Hochzeit in zwey Tagen ſeyn Eönnte, 
— das war fein letztes Wort 

Belmont. Bothfchaft des Todes! — Haft 
bu recht gehört? hier iſt Geld, nimm Hin alles, 
du haft nicht recht ge 

Peter Mir ift fein Wort entfallen. 

Belmont. Lgeht herum und fchlägt die Augen 

gen Himmel.) Hier — wo ift ber — wo ift Wols 
demar? 

Peter. Ich glaube, daß er mit der Geſell⸗ 
ſchaft in den Garten gegangen iſt. — 
Belmont. Thut mir einen Dienſt noch — 
ſagt an Woldemar hört mich recht — ſagt ihm, 
daß ihn ein Fremder zu ſprechen verlange über 
Sachen von der größten Wichtigkeit — habt iht 
ed verſtanden? | es 

Peter. Sobald ich ihn nur auffinden kann. 


Eilfter Aufrriet 
Belmont. Callein.) : 


Die Hole verfihlinge dich, Boſewicht! bu ent⸗ 
fuͤhrſt, du raubft — und da wirft befohnt — wo 
ift Licht in dieſem Abgrunde? — Ha — der Ume 
meuſch, er konnte die Frucht einer langſamen 
Verfolgung nicht abwarten — Gewalt nach der 
Lift — Laſter mit Laftern gehäuft — (geht uns 


St, Schr, U. Th, ruhig 





210 — 


ruhig herum.) und Ihr Vater — will er dieſe 
Wuth der ſchaͤndlichſten Liebe mit ſeinem Kinde 
belohnen? Julie — biſt du verlohren? iſt der 
Stolz deiner Seele dahin — oder ſind ſie fuͤhllos 
bey deinen Thraͤnen? Labyrinth des Elends — 
wo find ich hindurch? (geht wieder herum.) Rache 
— Rache tief aus der Seele ruft Sie — was 
ift die Welt mir? was find Geſetze — ich Fann 
nichts verlieren — Was ift die Tugend? verflucht 
fey die Tugend — ohne fie hätte ih auch ge 
raubt, auch entführt, und Julie ware mein — 
Dein Blut, Unmenſch, dein Blut ich laͤchze 
nad) deinem Blut. Mit welcher Wolluft will ich 
dich hier im Staube fterben fehen — Aber wer 
fagt es mir, ob ich glücklich fen werde? — 
Gluͤcklich — Unfinn — glüdlih? vor mid) ift 
auch der Zufall nicht mehr — alle Jammer der 
Erden treffen mic) gewiß — Furchtbarer Gott 
— ic) hebe meine Augen nicht zu Dir auf? — 
nicht dieſe Hände, die Blut fordern? — Licht 
in diefer Nacht — damit ich fehe, was ich thun 
foll! oder wenn dein Wink Welten. zertrümmert, 
warum wird es fo lange mit mir? (Geht wieder 
herum.) In zwey Tagen hr Hochzelttag — 
Martern des Gewiſſens! ihr feyd nichts gegen 
den Gedanken — Ha du bebſt — weibiſches 
Herz — Ich zittere — Laſter zu firafen — id) 
das Werkzeug der Rache des Himmels — ih 
- zittere — Muth — zum Morde gehört Muth — 
Fr bier ift er — die ftille Stirne dieſes Teu—⸗ 


e — 
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3woͤlfter Auftritt. 
Woldemar und Belmont. 
Belmont. (laͤuft hitzig auf ihn zu.) 


Ich bin ein Edelmann — Woldemar — und du 
biſt ein Nichtswuͤrdiger, der Elendeſte unter den 
Menſchen gezogen. | er 
Woldemar. (fpringt zurüd.) Halt, feyd ihr 
fein Mörder? s | 
Belmont. Sch kann ed werden — verthei⸗ 
dige dich — Ä | 
Woldemar. Wer Sie au find — Sie 
muͤſſen reden — wer find Sie? | 
Belmont. Dein Todfeind, Boͤſewicht — 


‘der fich mit dir in der Hölle nicht ausfühnt — 


sieh — ,. 
: Woldemar. (geht noch mehr zuruͤck.) Halt 
— id) kenne Sie nicht — Unglüclicher „, habe 
ich Sie beleidigt? | e. 
Belmont. Du haft mir alles geraubt — 
vielleicht den Himmel. — Schänder der Uns 
Schuld — Räuber der Julie. oo 
Waoldemar. Ha, find Sie Belmont? — 
Junger Menich faflen Sie ſich — ich gebe meis 
ne Rechte auf. F 
Belmont. Feiger, Betruͤger, du zitterſt vor 
der Strafe — es foll dir nicht gelingen. (ſhlaͤgt 
nach. ihm.) Nichtöwürdigr — 
Woldemer. Ha — das ift zu viel — Elens 
Der — du bift Zulie nicht werty — fomm — 
er * (Sie gehen ab.) 


a2 Sünfe 


— 
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Fünfter Aufzug. 
Er ſter Auftritt, 
Julie und Dalton. 

| Julie. 


Di Stuͤrme, Dalton — dieſer ſchnelle Lee 


bergang vom Jammer zur Freude hat mich 


erſchuͤttert — ich bin ganz kraftlos (ſetzt ſich) wie 


mein Vater mir es ſagte — o das war eine noch 
nie gefühlte Empfindung — in dem Herzen ents 
ftund fie — und floß durch alle Nerven wie Feuer 
— Nun find: alle die Qualen, mein Gefängniß, 
meine Angfi, meine Flucht, der Zorn meines Ba: 
ters, alles ift ein Traum — und vor mir hin 
— Deine Ausficht der Freude! das ift mehr, 
‚als ni verdienet habe — Wo wirft du jeßo feyn, 
in diefem Augenblick, du Liebling meiner Seele, 
denn fo darf ich Dich nennen, vielleicht vom Kum⸗ 
mer perzehrt — durch Thränen, durch fchlaflofe 
Nächte entkräftet — o wenn es dir eine Ahndur 
Lagen Fonnte!- wie glücklich du biſt — wie alde 
lich deine Julie feyn wird! 
Dalton. Wir werden ihn finden, Tiebftes 


Kind —- man giebt fi) alle Mühe — Er muf 


nicht weit von hier feyn,: nur io ſeyn Sie ruhig. 


Ihr Gemuͤth hat zu.viel gelitten, es tft nicht gut, 


wenn Sie fich zu jehr mit Ihm befchäftigen — 
Jul. Nicht mir Ihm ? Ich finde fonft Eeii 
Gedanken in mir — Nein Dalton, diefe 


ift Leben, Ich fühle, daß ich wie aus einer Ber 


tauc 
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taͤnbung erwache, und mein Angeficht glüht. — 
(Sieht nach dem Spiegel.) Aber ach — diefe Au— 
gen, Dalton, das find nicht mehr die Augen fei- 
ner Julie — wie verweint und aufgefchwollen fie. 
And — Ad — Er wird ſich vor mir entfegen — 
findeft du nicht Dalton, dag ich fürchterlich. 
andfehe ? 


Dalton. Glauben Sie das nicht, -Tiebftes 
Fräulein, Sie fehen nunmehro recht wohl aue — 
und Ihre Augen jagen Sie — das find gewiß 
zecht ſchoͤne Augen, und dieſe Mattigkeit — o-Sie 
werden fehen, wenige vergmigte Tage werden 
Sie wieder herftellen — denn Sie find jung, 
Fräulein — nun ift aller Gram vorbey, die Freu⸗ 
de wird Sie ſchon wieber aufrichten. 


„Sul. Glaubſt du.nicht, daß die. Ehe auch ih⸗ 
ven Gram hat ? — aber daran will ich nicht den⸗ 
fen — das Denken wird mir ohnedies jeßo ſauer 
— Wenn Er mich noch fo liebt, wie ehemals, wie 
ich ihn liebe, o Dalton! dann wirft du noch eins 
mal die Zeiten wieder fehen, Die dir fo wohl ges 
fielen, dann wirft dır-fehen, wie deine Julie an 
den Yugen Ihres Wilhelms hängt, feine Wiünfche 
in feiner Miene fucht, an feiner Bruft die Welt 
vergißt, und Feine Königinn beneidet. O Dal⸗ 
son! Ihm zu gefallen, ift dad Gefchäfte meines 
Lebens — Dann werde ich fie lange wünfchen, 
die Zage, mad) deren Ende ich fo oft gefeufzt 
habe, jede Minute wird mir theuer feyn, dus 
weißt ed, wie ungeduldig ich fonft war, wenn fie 
ſo ſchuell voruͤber fohn — Aber wenn Belmong 

| mieineg 
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meiner muͤde wuͤrde — o Dalton — dann lieber 
mein altes Elend — lieber den Tod. 
Dalton. Wie Sie das fuͤrchten koͤnnen, lieb⸗ 
ſtes Fraͤulein, ja, wenn er das rechtſchaffene Herz 
nicht hätte, wenn Sie nicht ein fo gutes Kind 
waͤren, wenn er Ihnen nicht feine ganze Wohle 
fahrt zu verdanken hätte. — 
Zul, O welche Wolluſt iſt es, den Mann 
gluͤcklich zu machen, den man liebt, Ihn vergnügt 
zu fehen, und ſich ſagen zu Tonnen, das ift dein 
Werk — Nun Dalton, nun danke ich es der Vors 
fehung mit Entzüden; daß ich reidy bin — 0 
wenn- ich. Sürftenthümer-hätte, um fie zu feinen 
Süffen zu legen — Uber ftille, ſtille — klingt das 
nicht ſtolz? ift das nicht, als wenn ich Ihn hers 
vorgezogen, ald wenn ich Ihn erhoben hätte? 
- Nein — mich-die arme Julie hat er durch feine 
Liebe erhoben, hierauf bin ich ftolz, alle Reich⸗ 
thuͤmer der Welt find unter dieſer Groͤſſe. 
 Dalton. Gott fegne Sie beyde, theureſtes, 
Yiebftes Kind — Gott fegne Sie (weint) O Wil: 
Helm! du wirft das Beyſpiel eines glüdlichen 
Mannes werden. * — 
Jul. Du biſt eine Schmeichlerin, Dalton 
du ſollteſt mir nicht fo ſchmeicheln, fen nicht u 
gig gegen mich, ich bitte dich, ich Habe deine 
mahnungen und deine Strenge no 










——* dein ch Bit 
erinnere mich, wenn mein einbil Eee Herz aufs 
Ach konnte hochmuithig werdeit. ei 
Balton. or demitbijes,  tnfhuhlges 


wallt, wenn es fic) in feinem GR 
Herz, Kind, glauben Sie mir, das Tann 8 | 
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ſtolz werden. — Stille — was iſt das? was 
iſt das für ein tam? — | 

8weyter Auftritt. | 
Ein Bedienter und die Vorigen. 
(Der Bediente koͤmmt eilig gelaufen.) | 
Da it ein Unglüd — ein Dieb — Herr von 


Moldemar hat fich mit einem Fremden gefchlas 
gen — wo find ich den Herrn? \ - 


| | - (geht eilig ab.) 
Dritter Auftritt. 
Dalton und Julie 
Julie (faͤhrt auf.) 


Ha Gott fteh mir bey, ich bin ded Todes 
— der Sremde — um Gottes willen, wer ift der 
Fremde? | j 
3 (hält fich an den Etuhl und zittert.) 

| Vierter Auftritt. . 
Peter und die Vorige 
J s Julie. 

Wer iſt der Fremde? — der Fremde? — 
—Peter. Gott kennet ihn — ein Räuber vers 
muthlich — er tft fchlecht gekleidet, mit einer 
schwarzen Perude und. fieht häßlich aus. - Er ift 


verwundet, fie tragen ihn in die. Gartenſtube. 
Wenn ich nur den» finden Fönnte! - 


| Dalton. 
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. Dalton, Sehen Sie, wie unmäßig Sie fig 


über nichts erſchrecken. Sieht dieſes Ihren 


Belmont aͤhnlich? — 


Jul. O — das war ein entſetzlicher Stoß 
— Aber Dalton — Dalton, hier drückt Todes⸗ 
angſt — ich muß ihn ſehen — ich muß ihn ſehen — 
Dalton. Liebſte, theureſte Julie — wo wol⸗ 
len Sie hin? bey Ihrer Entkräftung wollen Ste 
einen Menſchen fterben sehen? 
Jul. Sterben fehn — o eine fehreckliche 
Ahndung — wer kann Woldemars Feld feyn? 
ich muß ihn fehen — fort — fort — 

Dalton. Gott. erbarme fich unfer. 

i (gehen ab.) 

FGKüuͤnfter Auftritt. 

Herr von Wohlau und Peter, 
Iſt nach Hilfe geſchickt? Mer ift denn der Vers 
mwundete? Wie giengen denn diefe Händel an? 
bift du dabey gewefen, Petr? 

Peter. O ich Fam dazu, wie es leider vors 
bey war, Er iſt verwunder, mitten in det Bruſt, 
und fiel glelch ohnmaͤchtig nieder — 

Wohlau. Was machte Woldemar dabey? 

Peter. Er viel neben ihm nieder, er verſuch⸗ 
te die Wunde zu verbinden, fchlug fich auf vie 


Bruſt, fprang auf, und that wie ein Menfch, 


Der yerzweifelt — Nein, ich werde es nicht übers 


Neben , rief er aus. = 
| Wohlau, NBo it Woldemar ? Ä 


Peter, 





a: , 


Peter. Er lief nach dem Waſſer und ließ 
ſich uͤberſetzen. — 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Wichmann und die Vorigen. 
| Stau von Wichmann. | 

Sage mir Bruder — was geht denn vor In die: 
fem Haufe? ein Mamein dem Garten verwund⸗ 
Det,‘ den fie unten in die Stube tragen? das ift! 
ja entſetzlich! — und Woldemar — ich bebe durch 
mein ganzes Gebeine — Mer ift denn der Vers 
wundete? haft du ihn gefehen ? — 
Wohlau. O Schweſter, mir iſt der Kopf. 
ſo toll, daß ich Dir nichts ſagen kann. Da Bier,’ 
Frage Perern, ich will ſehen, ob noch Huͤlfe 
' rig iſt. | a 
| Siebenter Auftritt 
Frau von Wichmann und Peter, 

SFrau von Wichmann. 

Das iſt unerhoͤrt traurig! Kennt ihr den Freme 


Ä Ba — habt ihr ihn niemals hier in der 
Nähe gefehen? - We 

„Peter. O feyn Sie meine Beſchuͤtzerin, gnaͤ⸗ 
dige Frau! = i 

‚sr. von. Wichm. Was ? — Fennet ihr ihn? 
Peter. Gott iſt mein Zenge! nein. | 

gr. von Wim. Habt ihr ihn nie geſehen? 

; Peter, Leider, x - f 
ei | j p. 


= ⸗ 
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Fr. von. wichm. Nun, Peter? 

Peter. O Himmel! wer hätte ſich das Un⸗ 
gluͤck vorſtellen Eonnen ? 

Fr. von Wichm. Heraus mit der Sprache, 
Peter, fagt mir alles, was euch von dem Mens 
fchen bekannt ift, fo etwas muß nicht verſchwie⸗ 
gen bleiben. 

Peter. Ich will alles ſagen, aber ich bitte 
Sie mit Thraͤnen, machen Sie mich nicht uns 
gluͤcklich! ich halte den Fremden fur einen x alten 

Feind des Woldemars. 
Se. von Wichm. Und —— 

Peter. Und fuͤr einen Nebenbuhler. F 

Sr. von Wichm. Was —? ihr erſchreckt 
mich, zum Sterben — woher, wißt ihr, daß er 
ſein Nebenbuhler ift? 

Deter. Gott ift ed befanunt — ich habe nichts, 
damit zu thun — er ift hier oft im Haufe im 
Borzimmer gewefen — und hat fich nach allem 
fo genau erkundigt — nad) der Sräulein, nach 
ihrer Hochzeit und allem — 

Fr. von Wichm. Auch: nad) Woldemar. 

Deter. Auch nach ihm — und er fchien aufs 

ebracht zu feyn, wenn er ihn nannte — D wer 
Bitte das voraus fehen koͤnnen! — keine Schäte 
hätten mich bewegen follen, Woldemar zu rufen. 

Sr. von Wichm. Das habt ihr gethan? 
Elender! — und fagt nichts davon? 

‚Peter. Ah! ich bitte um Gnade — ich 
konnte ja nicht wiffen — 

Sr. von Wichm. DO mein Gott? — 

Chebt die Hände auf und geht vorwaͤrts.) 
Deter, 


— 
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Peter. (läuft wen.) Hier muß ich davon. 
Achter Auftritt. 


Frau von Wichmann. (allein.) 


O — was für ein unabfehbares Elend iſt das 
— wenn meine ‘fchrecliche Vermüthung wahr ift 
— HD fo muß ich denn in diefes Haus zu einer 
Zeit fommen, wo aller Zorn des- Himmels auf 
meine arme Zamilie herabſtuͤrmt — Mie wird 
das arme gekraͤnkte Kind das alle& ertragen? — 
Verborgener Rathſchluß — ich verehrte dich mit 
Entſetzen? | | 


Meunter Auftritt. 
Dalton und Frau von Wichmann. a 
Dalton. — iM 


En abfcheuliches Ungluͤck — ich kann es nich 
erzaͤhlen — diefer Tag ift der letzte dieſes Hauſes. 
8, von Wim, Dalton — iſt 8 —. , 
EI Dalton. Belmont — j 
SE, von Wichm. Ach — Jebt meine arme 
esulienoh? | | 
Dalton. Sie lebt — noch lebt Sie, aber bis 
an mein Grab wird mid) diefer Anblick begleiten. 


er, * ” 


&ie trat blaf — halbtodt in die Stube, auf dert 
SBette vor ihr — ad) da lag er ausgeſtreckt, und 
das Blut floß bis zu Ihren Füffen. Ihre Augen 
ftunden offen — Sie verfuchte zu fhreyen — und, 
mit einem fürchterlichen Ton fiel Sie auf ihn hin 
— Ich wollte Sie wegreiflen: Graufame! = 

| | ie 
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Sie — laß mich fterben, hier auf feinem Herzen 
will id) fterben — Belmont — Belmont nod) eis 
nen Laut — deine Julie — Er fuhr mit einer Art 
von Zuͤckung in die Höhe, ald wenn er Sie umar— 
nen wollte, aber feine Arme fielen zuruͤck. Die 
eine Hand brachte er mit Mühe auf die blutige 
Bruſt, und dein — dein — war alles, was er 
mit einer dumpfen Stimme tief heraus feufzete 
— o und in feinem Geficht, — da war der nahe 
Tod. Ich verjuchre es, Sie von ihm Inszuweile 
fen — Ihr Vater, rief ich — haben Sie Mitlei- 
den mit ihm — er Fam eben in die Stube, Mein 
Vater! fchrie Sie — und fiel auf ihre Auie — 0 
nehmen Sie eö wieder, das elende Leben, das 
Sie mir gegeben haben, o diefen Segen no — 
und ſo ſprang Sie auf mit einer Wildheit im Ges 
fichte, die uns Alle zittern machte. Ach — ich 
kann nicht mehr — Ich ſollte Sie rufen — wol- 
len Sie nicht zu dem armen Kinde gehen? Das 
ift ein abfcheulicher Sammer — Meine Kinder- 
die ich fo unfchuldig, fo bluͤhend gekannt Habe 
Mein unglüclicher, verjagter Wilhelm — ers 
mordet — ermordert bringen fie Dich wieder, und 
meine einzige Julie — O Cie wird es nicht 
überlegen, 


sr. von Wichm. Dalton — was iſt da zu 
thun? — ich muß das Mägdchen retten, wenn 
es möglich ift — Ad, Sie kommt, 


* 
Zehn⸗ 








Zehnter Auftritt... 
Julie, Coon ihrem Vater geführt) und 
. die Vorigen. 
Wohlau. 


Julie — mein einziges Kind — mein einziger 
noch übriger Troſt — o ermanne did — faffe 
did) — der Allmächtige lebt noch — dein Vater. 
lebt nod). | | 

Jul. Ab — bald ift alles qut. (ſieht Dal⸗ 
‚ton, ihre Tante und ihrem Water wechfelsweife ers 
fchroden an) Wer find Sie denn? — warum dies 
fe Schreden — wo führen Sie mich hin ? ſoll 
ich ſterben? | SE 

‚Dalton, Nein, leben follen Sie, Julie — 
zu unferm Troſt — follen Sie leben — v theu⸗ 
reſtes, theureftes Kind! | 
Jul, Dalton — mit mir ift etwas großes 
vorgegangen, Haft du den Bräutigam nicht ges 
fehen, ein munterer Jaͤngling mit braunen lockig⸗ 
ten Haaren, und feine Wangen blühen? (wird 
Blut an ihrer Hand gewahr) Ha — hier tft Blut 
— Blur — Blut — ift um mich her — Ha wer 
hilft mir ans diefem Blute? helft — helfe! 
wird odnmächtig, und Dalton fest fie auf einen Stuhl.) 
Wohlau. Iſt das auszuhalten? — Mein 
Kind — meine Zulle — Sieh deinen Vater — 
Deinen Vater — deine zitternde Knie will. ich 
umfaſſen. (fällt vor ihr nieder.) 

Dalton. Hören Sie Ihren Vater — Ihre 
Dalton nicht? Julie! allerltebſtes Kind. a e 
ul. 





222 = 


Jul. Ach Barmherzigkeit — iſt er todt? if 
fein Hauch mehr in ihm? Lak mich fühlen, laß 
mich fühlen, ob fein Herz nicht mehr fchlägt. 
Ha — it kein Tod mehr übrig Mörder? ift Fein 
Tod mehr übrig? a 

Wohblau. Julie, ich befchwöre dich, du 
‚wirft deinen Vater. umbringen. Bye 

‚. Sul. Wollen Sie aud) fterben? — mein 
Vater, fol ich Sie auch in Ihrem Blute fehn ? 
— Der Flud) ded Lebens ruhet allein auf mir! 
— id). allein foll übrig bleiben ?— auf den Graͤ⸗ 
bern meiner Sreunde? — (hält etwas inne.) Steis 
get ‚herauf — Entfchlafene, Geliebte — — 
Theurer — Ermordeter — fteige herauf, — 
Mein Vater — wo bift du? Zulie — Julie ruft 
— Hier liegt Sie am Grabe und flehet zu fter- 
- ‚ben — o. dffnet, dffnet das -ftile Gewölbe — 
(Hält etwas inne und flieht , heftig auf.) Ha 
dort feige er. empor — dort fchmwebt er hinauf 
— vd wie glänzt er! ba mein Bräutigam! — 
nimm deine Zulie mit — nimm Sie mit dahins 
‚auf — dahinauf (fällt ohnmaͤchtig ru.) 4 
- »Delton. Wirft fich neben ihr auf die Knie und 
‚nimmt ihre Hand, die fie weinend Füßt.). wm 

Fr. von Wichm. (kommt auch herbey.) A 
Bruder! Ihr Verftand, Ihr ſchoͤner Verſtand 


iſt hin. a 

oblau. Ah! — fterben — fterben wird 
‚Sie — (hebt die Hände gen Himmel und weint.) 
‘Gnade, Gnade — warum joll ich den Troſt 
meined Alterd, meine Freude — mein Kind 
überleben? | —* 
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Ueber den Vaterlandsſtolz. 


u biſt ein Deuſcher. Wohlan, fen ſtolz auf 
deinen Hermann, auf den Helden Fried— 


rich, auf Ratharina, die Wohlthaͤterinn der 


ar 


‚Menfchen! Nenne Leibniz, Rlopftoc und 


CLeßing der Nachwelt! Nenne Dentfchlands Er: 
finder, wenn England feine Darfteller neben Koͤ⸗ 


nigen begrabt, und Gallien feine Deforateurs uns 


ter die Vierziger ſetzt!“) Uns fehlen zwar Ges 
fchichtichreiber und Redner, aber weder Dichter 
noch) Thaten. Dennoch laßt uns gerecht feyn, 


und nicht vergeflen, daß faum vor dreyßig Jah⸗ 


ren noch Goktſched der deutfche Addifon war, 


"Daß ist noch Laune, Wis und Grazie im deuts 


fchen Boden nur mühfam gedeihen, und das Pas 
terland und Freyheit in unſrer Sprache nicht viel 
mehr ald Töne ohne Meynung find. Wenn die 
Abenafis und die Miifimafis, die Chawa⸗ 


neſen und die ‚Cherofefen bey jedem Krieg ih⸗ 


rer Nachbarn die Art gegen ihre Brüder erhes 


"ben, kämpfen fie für's Vaterland? 


- Mo tft der lebendige &eift, der uns allgewals 


tig, und zu Einem Endzweck ergreifen?. der uns 
an Einer Kette halten follte, ‘wie Jupiter die 
Schickſale halt? Wo ift Regulus Tugend? Lei⸗ 
denſchaft, ein Opfer zu werden fürs Vaterland ? 


Spridy den Fürften nicht Hohn, SFreiheite 


trunkner Süngling, der du vielleicht ald Mann zu 
- ihren Fuͤſſen knieſt! Und fie verdienen auch deinen 
"Bardeneifer nicht, denn viele unter ihnen find 


= | freunds 
*) Qui ont de l’efprit omme quatre, fagte Piron 


— 
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freundlich und gut, und verleihen ſelbſt den Fuͤr⸗ 
ſtenhaſſern Brod. Aber träume nicht von Frege 
beit, 10 lange noch an jedem Hof jeder Laut des 
Muths verſtummt, fd lang unfer Eigenthum nur 
don einer Schatverordnung zur andern ficher iſt, 
ſo lang unfer Blur eine Lands: und Domainen- 
waare bleibt, fo lang wir auf jeden Wink wie 
Caͤſars Kriegsknechte ausrufen: 
Pectore ü fratrum, gravidave in viſcera 
matris 
IMmperat, invita peragam tamen omnia 
N R dextra. Ä 
Trdfte dich damit, daß Freye nicht immer gluͤck⸗ 
lich find, daß ed Sokrates und Phocion 
nicht waren, und daß ed Sklaven ſeyn koͤnnen 
unter Antoninen. | Mn 


Anefdote, 


Montesquieu und Lord Cheſterfteld waren 
zu Einer Zeit in Venedig, und ftritien oft über 
den Vorzug ihrer Nation, indem jenes die Mun⸗ 
„terfeit der feinigen, diefer die Falte Vernunft der 
Engländer erhob. Eines Tages trat ein Frem⸗ 
der in Montesquieu's Stube, welcher damals 
fhon Beobachtungen zu feinen Uniterblichen 
Werke jammelte „Ich bin, fprach der Fremde, 
ein .. ihrer Landsleute, weil ich lang i 
Frankreich gelebt Habe, und man ift mir dafelb 
ſowohl begegnet, daß ich gern einen jeden Trans 
ofen dienen möchte. Dies iſt auch Die Wſicht 
meines Beſuchs. Sie find, fuhr er fort, mit ei» 
a: Fa — ed - nee 
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ner gefährlichen Neugierde behaftet, die man nir⸗ 
gende weniger ald in Venedig verzeiht. Sie fras 
gen nach allem, was vorgeht.. Sie wollen Ges 
heimniffe ausforfchen, und ich weis, daß Sie die⸗ 
les aufgefchrieben haben — vielleicht zum Ges 
brand) irgend eines fremden Hofes: dem fo be⸗ 
urtheilt das geheime Inquiſitionsgericht Ihr Bez 
‚tragen, welches darum heute früh befchloffen hat, 
Sie erfter Tags aufheben zu laffen. Denken Sie 
guf Ihre Sicherheit. — *“ Der Fremde gieng weg. 
Montesquieu, ganz beftirzt, warf alle feine 
Papiere ohne Zeitverluft ins Feuer, und lief zu 
Ehefterfield, um ihm den Vorfall zu erzähten. 
— Ich glaube, fagte diefer nach einigem Nach: 
denken, daß die Begebenheit, wohl unfen Streit 


entſcheiden dürfte, denn ein gelaffener Engländer 


ätte die Sache genauer unterſucht.“ 
Montesquieu. Und fi) muthwillig einer 
grofien Gefahr audgefegt ? | 
Cheſterfield. Die mir aber nicht fo dringend 
vorkoͤmmt. Denn, bedenken Sie doch, ob es 
wahrfcheinlich fey, Daß ein Vertrauter der Staats: 
inquifition einem Fremden ihre Entfchlieffungen 
verrathen, daf er aus Dankbarkeit fiir die fran= 
zoͤſiſche Urbanitaͤt in Italien feinen Kopf was 
gen würde? — | | | 
Nontesquien, Was aber fonnte des Menz 
ſchen Abficht ſeyn? | 
Ehefterfield. Sie zu betrügen, vermuthe 
lich. Welleich war 25 ein Glüceritter, der 
Bekanntſchaft, der Gelegenheiten fuchte, der 


Sie beftehlen wollte, — | | 
St Schr, II Th, P Mon⸗ 
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’ Montesquieu. Das ift ihm alfo nicht ge: 
lungen. _ | | 
hefterfield. Aber doch. haben Sie ihre Pa; 
‚piere verbrannt. Das war allzu übereilt. Mit 
ein wenig Englifcher Kälte hätten fie lieber den 
ganzen Aufzug für einen Scherz gehalten — 
Montesquien, Für einen Scherz? 
Chefterfield. Allerdings, lieber Baron; 
denn mich EFoftet der Spaß zwey Zechinen. Es 
war mein Schneider, und er hat feine Rolle nur 
allzugut gefpielt. | = 





Die Koͤnigswahl. 





Als der Gueber Koͤnig einſt verblich, 
Und der Reichstag unentſchloſſen ſchwankte, & 
Nichts entfihied und Immer zankte, 

Rief ein Sonnenpriefter: Hörer mid)! 

Um den miürdigften nicht su verfehlen, 

Soll die Göttin fiir uns wählen. ' 

Weſſen Aug ver erſte Stral erreicht, 

Dann fie morgen aus dem Meere freigtz 

Dem fey unfer Thron befchieden! 

Alle. hoffen, alle ſind's zufrieden; 

Jeder träume fi) auf den nahen Thron. 

Noch wars Mitternacht, und fehen 

Tiefen fie am Meer mis taufend Stimmen 
Sihrer Feuergottheit, au entglimmen. 

Einer nur, vielleiche ein Thor, Pi 
Blieb entfernt vom Ufer jteben, 

Und fah unverwandt nach fteilen Höhen 
Landwarts ein empor. —— 
Epigtem· 


Epigrammen ranfchten’ um fein Ohr, 

Durchgewüͤrzt mit pöhelbaftem Wiße, 

Bis er endlich an der Felfenfpihe 

Und allein den erften Stral entdeckt, 

Juͤngling, ſoll dich Ruhmes Lorbeer- ſchmuͤcken, 

Folg dem Weiſen, den kein Tadel ſchreckt, 

Und dem Yoͤr bdel kehre ſtolz den Ruͤcken. 
— — — 


Der Erzähler, 


in Mylord, der von Keifen 
Manch Wunderwerf erzähle, 
Und der fid) mit Beweifen 
Nur felten qualt, 
Gab neulich im Hiftsrchen 
Beſcheiden zu verftehn, 
Es flänge wie ein Maͤhrchen, 
Häte er's nicht ſelbſt gefehn. 
Ey, Mylord, &ie erlauben, 
Rief Mops, ver wenig ſpricht: 
Wir ſahen's niht, drum glauben 
Wir aud die Sache nicht. | 


\ 





Die Mode. 


Freund, fein Erdenbürger handels frey® 
Alte feſſelt Mobetyranney; 

Sie, die Damen, fuͤſſen Herren, Zofen 
Durch Jahrtauſende Geſetze gab, 

Schwingt auch uͤber ſteife Poltofopden 
Eigenfinnig ihren Zauberftab, | 
Sie veroröner Anftand, Eprahe, Ton, 

Lehrmethoden, Deflamation, 
Eigne Schönheitslinien fir den Rüden, 


Dann. er ſich vor Hochgebornen beugt; 
P2_ &ir 


Sie gebeut Misfellen und Entsücen: 
Wir gehorchen ; die Empfindung ſchweigt ! 


Aus dem Fuͤllhorn, das ſie laͤchelnd haͤlt, 
Sieh, was alles auf uns niederfaͤllt: 
Prieſterkragen, Poſchen, Locken, Zoͤpfe, 
Federbuͤſche, tieſer Ehrfurcht werth, 

Fir Dragoner und für Maͤgdchenskoͤpfe, 
Oder fuͤr ein ſtolzes Schlittenpferd! 

War einſt Bayard wohl nicht kuͤhn genug, 
Geil fein tapfres Herz im Kuͤraß ſchlug? 
Ein’ es Helden, die in Tud) und Seide 
Bebend jauchzend, wann die Kugel fehlt? 
Dover hat die Move blos zum Kleide 
Geftern Eifen, beute Stoff gewählt? 

Auf der Kanzel lehrte ſie vorhin 
Sohle Seufzer aus der Brut zu ziehn, 

Und nun rüber fie durch ein ſchmachtend Lächeln, 
Durd) ein frey hinmwallendes Gewand, 

Durch Begeiſtrungsblicke, durch das Fächeln * 
Mit ver fanft erhobnen meillen Hand. | 

Sonſt wer Drduung Stolz der Wiſſenſchaft; 
Auch der Kunft verlich fie Nervenkraft: | 
Nun verböhnen wir das Schulgefhwäße, 
Folgen fchöpferifhen Launen nur. u 
Sklaven feufzen unter dem Gefehe, 

Sreye herrfihen uͤber die Natur! 

Und fo fhwinge fi, zum Genie erklärt, 
Strephon kuͤhn auf Morik's Stedenpferd, 
Trabt maͤandriſch uͤber Berg und Auen, 

Reiſt empfindſam durch ſein Dorfgebiet, 
Oder ſingt, die Jugend au erbauen, 

Ganz Gefuͤhl, dem Gartengott ein Lied. 
Gaoͤtt der Gärten, ſtoͤhnt die Buͤrgerin, 
Lächle guͤtig! Roſen und Schasmin, 
Haucht Geruͤche: Fliehet, Dandlungsforgen, 


ae nein 


Daß mein Liebſter heute noch in Rub 


Eein Marko Einfah » Lomberfpiele — Morgen 


Schlieſſen wir die Ungluͤcksbude zu! 


Elend — ruft die Dame befirer Art, 
Ball ift Mode, Schaufpiel, Schlittenfart; 
Bon dem Pöbel angeftaunt, beneider 


Freyheit arhmen;. Mann und Wirthſchaft fliehn; 


Sn ein halbes Rittergut gefleider 
Kinver für das Hofpital erziehn! 


Groffen fchmeiheln, fih vor Niedern blaͤhn; 


Heiß umarmen, die wir heimlich ſchmaͤhn; 
Um fein Epigramm zu unterdrüden, 
Keinen Tehler, kein Verdienft verzeihn; 
Silberlocken fruͤhlingsaͤhnlich ſchmuͤcken; 
In der Schule klug als Wittwen ſeyn. 


In des Lebens kurzem Poſſenſpiel 
Iſt nur Freude, nur Genuß das Ziel, 
Jauchzt der Muſenſohn, von Wonne trunken, 
Er, der kuͤhn auf Adlerſchwingen fliegt, 
Bis er, zur Vernunft herabgeſunken, 
In dem Vorſaal feiner Gönner riecht: 


Meine Mode, fpricht ein mweifer Mann, . 
Sfr dem Staat au dienen, mann ich fann, 
Nachbarn gleich im Rathe zu votiren, 
einer Keger Arglift durchzuſehn, 

Hunderte gelajlen zu verlieren, 
Und das Rechfelreiten zu verſtehen. 


Du mein Erbe, ruft ein Reichsbaron *), 
Deine Wiſſenſchaft fey guter Ton! 

Handle dreiſt, gebärde dich befiheiden, _ 

£erne leben, werde fein Pedant, 

Tanze zierlich, wiſſe dich zu Eleiden, 

Und vergeffe niemals deinen Stand! 


#) Chefterfield’s Lettres, 
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.- Brasle 


Sreazie macht an Verdienften reichz 
erde feinem plumpen Deutfihen gleich! 
Deutſch beleidigt unfrer' Fürften Ohren; 
Nur Paris kann große Männer ziehn; 
Freyherrn find zum Glänzen nur geboren; 
Laß um Tugend fi das Volk bemühn! 


Ob du junger Unſchuld Kränze raubſt, 
Dir Berrug und Ehebruch erfaubft, 
Ob dic heimlich Neid und Hochmuth audlen, 
Daß entehre dich Erſtgebornen nicht 5. 
Denn die Mode dulder ſchwarze Geelen, 
Aber keine Flecken im Geſicht. I ‘ 
Und fo gaukeln wir im Gängelband 
Durch) das Leben an der Mode Handz 
Ohne daß fie je zuruͤckekehrten 
Die verträumten Stunden unfrer Zeit, 
Hann wirft du einft wieder Mode werdet, 
Vaͤtertugend, deutſche Redlichkeit? 


Bittſchrift 
| an das | —F— 
kuͤnftige Erziehungstribunal. 





Woenn euch ein Vater des Volks einſt ver⸗ 
| ſammelt, o ihr Freunde der Jugend, ſo 
erwägt auch mein Keiden, und eifert gegen das 
Vorurtheil, deffen Opfer ich bin. Sc und mei⸗ 
ne Schwefter find Zwillinge, und uns aͤuſſerlich 
ſo ähnlich, wie die Blätter eines Baums, aber 
eine partheyifche Erziehung hat und zu ganz vers 
fchiedenen Gefhöpfen gemacht. Mid) Arme ger 
wöhnte man früh, meine Schweiter al eine = 

Ä | neh⸗ 


— 
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nehmere Perſon zu betrachten. Sie nahm bey 
jeder Gelegenheit den Rang über mir, Sie al⸗ 
lein wurde belehrt und gebildet, und ich wuchs 
wie eine Bäuerinn heran. Sie wurde im Zeich- 
nen, Schreiben und nüzlichen Kenntniffen unters 
wiefen, ich, wie eine Magd in der Familie, nur 
zu verächtlichen Arbeiten geübt, und, wann ich 
ed wagte, die Nadel oder die Feder zu ergreifen, 
fo waren empfindliche Schimpfwörter, ja nicht 
felten die Ruthe, mein Lohn. Iſt ed nicht uns 
gerecht, alle Zärtlichkeit an Einem Kinde zu vers 
fhwenden? anerfchaffne Fähigkeiten nicht zu 
entwickeln? eine Nangordnung unter Geſchwi⸗ 
ftern zu dulden, die alles mwechelfeitige Vertrauen 
aufpebt ? — In unferm Haufe fügt es ſichzum 
Unglüd, daß wir beyde unfre Brüder und Schwe- 
ftern ernähren müffen, und diefe Sorge fällt größ- 
tentheils auf meine wohlerzogene Schwefter. Man 
feße den Fall, daß fie bettlägrig würde (und fie 
ift leider! mit Gichtflüffen geplagt) müßte denn 
nicht Hunger und Elend unfer unvermeidliched 
Loos feyn? denn ich bin nicht gefchicft genug, eis 
nen Bettelbrief zu fchreiben, und muß mich auch 
zu diefem Auffatz fremder Hände bedienen. Sie 
Tann fterben, und: fo bleibt unſrer verlaßnen 
Familie feine Verforgerin übrig, | 
O gebieten Sie den Eltern gegen alle ihre 
Kinder eine ungetheilte, unpartheyifche Kiebe, 
Ich bin | 


Ihre demüthige Dienerin 
die linfe Hand. 


Der 
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"Der. konzipirende Anwald fah einer Knaben 
in England, der mit beyden Händen gleich fer: 
tig fchrieb, ohne irgend ein Kunſtſtuͤck, als daß 
man ihn gewöhnte, die nämliche Borfchrift wech: 
felöweife mit der linken und rechten Hand abzus 
fchreiben; denn beyde Hande müflen gleich ges 
übt werden. Als Jouvenet durd) einen Schlag: 
fluß gelähmt ward, fieng er mit glüdlichem Er: 
folg an, mit der linfen Hand zu malen, und es 
ift nach einem feiner biftorifchen Gemälde ein 
Kupfer mit der Unterfchrift befannt: P. Jouve- 
net dextra paralyticus finiftra pinxit. Syeber 
Inſtrumentſpieler erfährt, wie gelehrig die linke 
Hand fy. Die Sache verdient aller Erziehs 
ungsphiloſophen Aufmerkſamkeit. 





Geſchichte Eginhards und Emma 

2 aus dem | 
Chronifon Laurishamenfe mit einigen Abs 

fürzungen beynah wörtlich überfeßr. 
Edinhard/ Geheimſchreiber Karls des Groſ⸗ 
N ſen, diente ruͤhmlich, und ward am Hofe 
werth geſchaͤtzt, aber waͤrmer geliebt von des 
Kaiſers Tochter Emma, einer Verlobten des 
griechiſchen Koͤnigs. Beyder Zärtlichkeit nahm 
durch den Zwang taͤglich zu, denn fie wagten 


J lange kein Geſtaͤndniß und vermieden ſich, aus 


Furcht den Kaiſer zu beleidigen. Aber endlich 
gelingt der verbotenen Liebe alles. — edle 
| | ann 
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Mann weilte fich feinem Unterhändler vertrauen, 
nahm .fich ein Herz, fchlich bey Nachtzeit nach 
des Migdchens Kammer, Elopfte fanft au, und 
ward unterm Vorwand einer Borhfchaft vom 
Kaifer eingelaffen. Itzt waren fie allein, und 
unter leiſem Geflüfter und Küffen und Freuden 
der zufriednen Liebe verftrich die Zeit. Eginhard 
wollte in der verfchwiegnen Nacht zuruͤck. Nun 
daͤmmerte es fehon, und er entdeckte zu feiner 
Beftürzung häufig gefallnen Schnee auf dem 
Mege, wo ihn männliche Fußftapfen verrarhen 
konnten. Noch eine Weile harrten fie aus Angit, 
bis endlich Emma, durdy die Liebe kuͤhner, * 
erbot, Eginharden auf ihrem Rüden nad) feis 
ner Wohnung zu bringen. Zum Unglüd fchlief 
der Kaifer nicht, und fah, erftaunt. und fehmerzs 
lich gerührt, aus feinem Fenfter, wie feine Toch: 
ter, unter ihrer Laft gebeugt, durch den Schloßs 
hof gieng, und hierauf forgfältig in ihrer eignen: 
Spur zurücfehrte. Er verbarg eine Zeitlang 
feine Empfindung und ſchwieg; aber Eginhard 
plagte fein Gewiſſen. Der Vorfall fonnte wicht: 
immer geheim bleiben; er warf fich daher dem 
Kaifer zu Fuͤſſen, und begehrte feinen Abfchied- 
mit Ungeftüm, weil, wie er vorgab, feine Dien- 
fie nur übel belohnt würden. Der Kaifer vers 
ſprach, fi) auf einen beſtimmten Tag über dies. 
Geſuch zu erklären, und an diefem Tage verfams. 
melte er die Groſſen feines Reihe, trug ihnen; 
die gefchehene Beleidigung der Majeftät vor, und 
verlangte ein Urtheil gegen den Verbrecher. Ulle 
waren über die unerhörte That beſtuͤrzt; Hi 

m⸗ 
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flimmten auf Strafen ohne Beyfpiel, andere nur 
auf Verbannung; einige, gelinder und Flüger, 
baten den Monarchen, die Sache nad) feirter eigs 
nen Meisheit zu richten. Es fey darum, fagte 
der Kaiſer; oft lenkt die Borficht das Uebel zum 
Guten, und darum verzweifle id) auch ist nicht. 
ch will das Vergehen meined Dieners Burd) 
feine Strafe rächen, welche die Schande meiner 
Tochter vermehrt. Sie mögen fi) beyde durch 
- eine rechtmäfiige Ehe verbinden, und fo wird eine 
fträfliche That durch eine ehrenvolle getilgt. Die 
ganze Gefellfihaft jauchzte ‚dem langmuͤthigen 
Kaifer ihren Benfall zu Eginhard, der ſich 
nicht verratben glaubte, wurde gerufen, uid der 
Kaifer redete ihn mit ruhiger Miene folgender 
Geftalt an: „Du befchwerft dich, daß ich deine 
Dienfte nicht würdig belohne. . Das ift. deine 
Schuld, Eginhard. Du hätteft mic) längft ers 
innern follen; denn ich bin allen meinen Pflich- 
ten nicht gewachfen. Diene mir ferner fo treu 
als bisher, und ich gebe dir zur Vergeltung meis 
ne Tochter zur Frau. * — Wer ſchildert Egin⸗ 
bards Erftaunen. — „Deine Trägern nämlich 
(Veitram feilicet portratricem) fuhr der Kaifer 
Yächelnd fort, diefelbe, welche neulich, fo hoch 
aufgeſchuͤrzt, dir fo amterthänig war. “ — Jetzt 
ward Emmae-gerufen, und die väterliche Hand 
gab das verſchaͤmte rofenwangige Mägdchen in 
ihres Eginhards Hände 





Sere⸗ 
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Serena. 


Wann Sie laͤchelt, bin id) groß und reich, 
Konigserben, Hermanns Enkeln gleich; 
Sie iſt feiner hohen Ahnen Kinds“ 
Für ie fproffen Feine Lorbeerbfätter, 
Aber meines Mägnchen Brüder find - 
Junge, fieggewohnte Liebesgoͤtter. 


Einſam bluͤht Sie, nur auf ſtiller Flur 
Glaͤnzt die holde Tochter der Natur, 

Und ſie hoͤrt den ungeſchmuͤckten Ton 
Meiner Lieder mehr mit Wohlgefallen, 
Als Geſaͤnge, die am Helikon 

Dem Erobrer und den Weiſen fihallen, - 


Ihre Sprache, rübrend wie Mufif, 
Iſt oft nur ein Laut, ein Feuerblick; 
Pur: ein leifer Odem lifpelt mir, 

Und ver Odem ſtirbt nicht unempfunden. 

Unter Götterfreuden taufihten mir 
Keine Ewigkeit für unfre Stunden, 


. Ah! Sie koͤmmt! — Der Silberſchleyer bebt 
Auf dem Bufen, ver nach Freyheit ſtrebt. 

Zuͤchtig ſinkt er unter. der Gewalt 

Ihrer engelveinen Tugend nieder; 

Doch nur Einmal; ihn empoͤren bald 
MWonnefluren fanfter Regung wieder. 


Die im Auge glimmt, im Angeficht 
Aus der Wangen Morgenröthe ſpricht, 
Ihre Hand in meiner Hand durchgluͤht, 
In dem Kofenmunde feufze und laͤchelt, 
Der halbaufgeſchloſſen fihöner blüht 
Bon der Wolluſt Lebenshaud, umfachelt, 
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Erklaͤrung über die Phyſiognomik, 
mit Anmerkungen von J. K. Lavater. 


6 bin von der Mahrheit der Phyſiogno—⸗ 
mif, von der Allbedeutfamfeit jedes Zuges 
unfrer Geftalt fo lebhaft ald CLavater überzeugt. 
Es ift wahr, daß fich. der Umriß der Seele in den 
Woͤlbungen ihred Schleyers bildet, und ihre Bes 
wegung in den Falten ihres Kleids. 
Even in the outward fhape dawns the high 
| expreflion of the mind. ; 
Ueberall ift Kette, Harmonie, Wirkung und Ure 
fache in der Natur, auch zwiſchen dem äuffern und 
innern Menfchen ; wir arten nad) unſern Eltern, 
nach der Erde, die und trägt, nad) der Sonne, 
die und wärmt, nad) der Nahrung, die fich mit 
unfrer Subftanz aßimilirt, nach den Schidfalen 
unſers Lebens; alles das modifizirt, reparirt und 
sifelirt am Geift und am Körper, und die Spur 
des Meiſſels wird fichtbar ; jeder Schwung, "jede 
Bucht des aͤuſſern Kontours fchmiegt ſich an die 
Sendividualität des innern Menfchen, wie ein 
‚feuchtes Gewand im Bade. Mit einer nur me: 
nig veränderten Nafe wäre Caͤſar nicht der Eds 
far geworden, den wir kennen. 
Iſt nun vollends die Seele in Bewegung, fo 
Yeuchtet fie durch, wie der Mond dur) Oßian's 
Geifter. Jede Leidenfchaft hat im ganzen Mens 
fchengefchlecht immer einerley Sprache ). en 
| | loktet 


*) Von Anfang bis zum Niedergang ſieht der Neid 
“nicht fo vergnügt aus wie die Großmuth, und - 
; 
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loktet aͤchzet anders als ein gepeitfcher Knecht, 
Aaphael’s Engel lächeln edler als die Marfch- 
engel Rembrand’s; aber immer haben Kreude 
und Schmerz ein einziged, eigenthuͤmliches Spiel; 
fie. arbeiten nad) einerley Gefeß, auf einerley 
Muskeln und Nerven, fo zahllos die Nuͤanzen 
ihres Ausdrucks auch find, und je oͤfter die Leis 
benfchaft wiederholt wird, je mehr fie zum Hang, 
zur Lieblingöneigung artet, je tiefer wird ihre 
Furche gepflügt. Ä 
Aber verborgener liegen Anlage, Geſchick, 
Grad und Weife der Empfänglichkeit, Talent, 
Beruf und Gefchäftöfähigfeiten *). Den Zornis 
gen, den Mollüftigen, den Stolzen, den Unjus 
friedenen, den Boshaften,. den Wohlthätigen, 
dein Mitleidigen zu entdecken, wird einem guten 
‚Beobachter nicht ſchwer **): aber den Philoſo⸗ 
phen, den Dichter, den Künftler, und ihr mans 
‚nigfaltiges Seelenvermögen wird er nicht mit 
‚gleicher Zuverficht ſchaͤtzen; noch ſeltner wird er 
es anzugeben wagen, wo die Anzeige jeder Bis 
genſchaft fit, ob im Augknochen air 
oe | itz 
Unzufriedenheit nicht wie die Geduld, Die Ger 
duld iſt allenthalben, wo fie diefelbe ift, durch 


Diefelben Zeichen merkbar. So der Zorn, fo der 
Neid, ſo jede Leidenfchaft. 


Sehr wahr — aber dann auch, wenn man eins 
mal den Ausdruck davon gefunden hat, wie viel 

- amverfennbarer in jedem und wieder begegnen⸗ 
den Objekte, Es 


en) Eehr wahr. sh 


/ 
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Wis im Kinn, und Dichtergenie- im Munde 
deutlicd) wird *)? u 
Allerdings ahndet und fo etwas, wann uns 
ein merfwiürdiger Mann begegnet, und wir find 
‚alle, weniger oder mehr, empyriſche Phyfiogno: 
mifer; wir finden im Blick, in der Miene, im 
Laͤcheln im Mechaniſmus der Stirne bald Schall: 
‚heit, bald Witz, bald forfchenden Geift; wir ers 
warten und weiffagen nach einer dunkeln Bor: 
empfindung fehr beſtimmte Fähigkeiten aus Der 
Geftalt jeded neuen Bekannten, und wenn Dies 
fer Takt durch Uebung und: Umgang mit vieler: 
ijey Menfchen berichtig wird, fo gelingt es uns 
oft: bid zur Bewunderung den fremden Ankoͤmm⸗ 
Jing zu deuten. Iſt das Gefühl? Innerer. aner- 
ſchaffner Sinn, der nicht erklärt werden kann? 
Dver ift ed Vergleichung, Induktion, Schluß 
von erforfchten Karakteren auf unbekannte durch 
irgend eine Äuffere Nehnlichfeit veranlaßt ? Ges 
fühl ift die Aegide der Schwärmer und Thoren, 
und ob es gleich oft mit der Wahrheit übereins 
ſtimmt, ift ed Doc) weder Anzeige nod) Beſtaͤti⸗ 
gung der Wahrheit, aber Jnduktion iſt Urtheil 
auf Erfahrung gegründet, und ich mag auf kei⸗ 
nem andern Weg die Phyſiognomik ſtudiren. Ich 
| & eile 
*) uUnd dennoch hoff ich, glaub’-ich,. weis ich — 
das folgende Jahrzehend wird dies möglich mas 
chen, nnd der fcharffinnige Verfaſſer diefes Aufs 
(ages, ich wollte werten dürfen, wuͤrd' es nicht 
nur möglich finden, selber koͤnnen mürd’ ers, 
"wenn er nur einen einzigen Tag dazır ausferen 
‚wollte, eine wohlgereihete Sammlung von merk 
würdigen Karaftern in der Natur oder wahren 
Bildern durchzugehen und zu vergleichen. 
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eile manchem Fremden freundlich entgegen, ei 
nem andern weiche ich mit Falter Höflichkeit auß, 
auch wann Fein Ausdruck der Leidenfchaft mich 
anzieht, oder abfchredt; wenn id) genauer zufehe, 
fo finde ich immer, daß mich irgend ein Zug an 
einen würdigen, oder verdienftlofen Bekannten 
erinnert, und dad Kind handelt, duͤnkt mich, nad) 
einerley Gefeg, wann es Fremde flieht, oder 
Tiebfofet, nur daß es, mit weniger Zeichen zu- 
frieden, fich bey der Farbe des Kleids; dem Ton 
der Stimm, ja oft einer unmerflichen Bewegung 
beruhigt, die ed an Eltern, Amme, oder Bes 
Fannte erinnert.) 1 Alſo 


*) Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dies nicht ſehr oft 
der Fall iſt, und viel mehr als man gemeiniglich 
denkt. Indeſſen getrau' ich mir doc) zu behaups 
ten umd zu beweifen, daß es in der Natur und 
Kunſt eine Menge Zuge, befonders von aͤuſſerſten 
Enden, leidenfchaftlicher ſowohl, als leidenfchafts 
loſer Zuftände giebt, die, an ſich feltft und obne 
alle Vergleichung mit gemachten Erfahrungen, 
auch dem ungenbteften Beobachter — zuverläfftg 
verfiändlich find. — Ich nlaube, es ift fchlechter: 
dings ın der Natur des Menfchen, in der Drgas 
nifation -unfrer Augen und Dhren gegründet, 
daß uns gewiffe Phnfiognomien, fo wie gewiffe 
Zone, anziehen, andere zuruͤckſtoſſen. Man 
laffe ein Kind, das nur wenige Menfchen_zu 
fehen Gelegenheit _gehabt, den offenen Nachen 
eines Loͤwen pder Tigers — und das Lächeln eis 
nes gutmüthigen Menfchen fehen — unfehlbar 
wird feine Natur von dem einen twegbeben und 
den andern Lächelnd begegnen. Nicht aus raͤſon—⸗ 
nirender Vergleichung, fondern aus urfprünglis 
chem Naturgefühl. — So wie's, aus eben diefer 
AUrſache, eine liebliche Melodie mir Vergnügen 
behorcht 
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Alſo iſt es nicht blos Gefühl, fündern ich 
habe Gründe, den Mann, der Tuͤrenne aͤhnlich 
fieht, Sagazität, Falten Entfchluß, warme Aus: 
führung zuzutrauen. Wenn ic) drey Männer 
antreffe, deren einer Türennens Augen mit feis 
ner Klugheit, der andre feine Nafe und feinen ho— 
hen Muth, der dritte feinen Mund und feine Thaͤ⸗ 
tigkeit befist, fo ift auch der Dit deutlich gewor⸗ 
den, wo fich jede Eigenfchaft auffert, und ich bin, 
fo oft ich den Zug wieder wahrnebme, zu einent 
ähnlichen Urtheil berechtigt, Hätten wir dann 
nur Kahrtaufende lang Menfchengeftalten unter: 
fucht, Earafteriftifche Züge geordnet, nach ihren 
Muͤanzen gepaart, merkwürdige Buchten, Linien 
and PVerhältniffe durch Zeichnungen deutlich ge= 
macht, jedem DBruchftüc feine Erklärung bey: 
gefügt, fo märe dad Mandarinenalphabet des 
Menichengefchlechts fertig, und wir dürften nur 
nachfchlagen, um jedes Geficht aus unferm Vor: 
rath zu erflären, Sch bewundere den Mann, der 
fich an diefes Elementarwerf der Schoͤpfung wagt, 
und wenn ich mid) dem Gedanfen ganz überlaffe, 
daß die Ausführung nicht fchlechterdingS unmoͤg⸗ 
lic) fey, fo erwartete ich noch mehr als Hava= 
ter; ic) denfe mir dann eine fo reiche, fo be= 
ftimmte, fo ausgebildete Sprache, daß nad) ei- 
ner wortlicden Beichreibung eine Geftalt wieder 
hergeftellt werden kann, daß eine richtige Schile 

: derung 

behorcht und vor einen gemaltfamen Knall fchaus 

ernd in einander fährt. Go wenig da Weberle 

gung, oder Dergleichung Statt hat, fo wenig in 

denen Fallen, wo Aufferft fanfte, oder Aufferk 
wilde Phpfiognomien fich ihm darfiellen. 


berung ber Geele auf den Umriß des Körpers 
hinweiſt, daß ein Phyfiognomifer aus einem kuͤnf⸗ 
tigen Plutarch groſſe Maͤnner zu palingeneſiren 
vermag, daß ed ihm leicht wird, ein Ideal für jede 
Beftimmung des Menfchen zu entwerfen*), Mit 
ſolchen Idealen behängen wir alsdann die Gemaͤ⸗ 
cher unferer Zürften, und wer ein unfchickliches Am 
fodert, muß fich ohne Murren beruhigen, wenn ihn 
fichtbar feine Naſe davon ausſchließt ), 

Nah und nach bilde ich mir eine ganz an⸗ 
dere Welt, aus welcher Irrthum und Betrug: 
auf immer verbannt find ***), 


Ob wir darum gläclicher wären, laͤßt ſich 
fireiten ****), re 
a Mahrs 


”) Bortrefflich — und, der Verfaffer mag fcherzen 

| oder ernfien — was ich alle& ohne Zräumeren ganz 

zuverläflig fchon von dem folgenden Sahrhunderte 

mit erwarte, wovon denn, fo Gott will, in den 

pbyfiognomifchen Linien bereits einige vorläus 
fige DBerfuche geivagt werden follen. 

Eacht und lächelt — Wahrheitsfreunde und Seins 

de — fo wird's, fo muß es Eommen! 

“) Verbannt wären, menn Phyſiognomik allges 
laubte Religion wäre; alle Menfchen geübte 
eobachter ; das Bedurfniß der Verſtellung nicht 

neue Kunfigeiffe erfände, wodurch twenigftens 
eine Zeitlang die Whyfiognomik tvieder irre ges 
macht werden Fönnte. no: 

"u Gludlicher gewiß! Dögleich diefe Nebung des 

u 


freits der Aufrichtigfeit und Zugend mit after 
nd Verftellung — die weit eingreifendfte Ente 
mwicelung aller menfchlichen Kraͤfte bewirkt — 
und die menſchliche —5— gleichſam, wenn ich 
fo fagen darf, vergottlicht, und zur Höhe des 
Dimmels treibt, 
St. Schr, II Th, 2 


X 





242 * 


Wahrheit iſt hier, wie immer, in der Mitte, 
Wir wollen nicht zu wenig von der Phyſiogno⸗ 
mik erwarten, aber auch nicht zu viel; denn nod) 
ſtroͤmen Einwendungen auf mid) zu, die id) 
nicht alle beantworten kann. sat se 
Giebt's auch. fo viel aͤhnliche Menfchen ? 
Oder ift diefe feheinbare Aehnlichkeit nicht öfter 
ein Totaleindruck, der bey einer genauen Unters 
fuchung verfchwindet? zumal, wann ein einzelen 
Zug herausgehoben und mit einem andern eins 
zelen Zuge verglichen werden follte? 1. 
Faͤllt es niemald vor, daß ein Zug dem ans 
dern geradezu widerfpricht? Daß eine furcht- 
fame Nafe zwifchen Augen fißt, die Muth ver: 
kuͤndigen *) 
gIſt ed ganz ausgemacht, daß eine Ahnliche 
Geftalt auch immer eine ähnliche Seele anzeige? 
In Familien, wo die meifte Aehnlichkeit herrſcht, 
. giebt es oft die mannigfaltigften Menfchen. Ich 
ende zum Verwechſeln ähnliche Zwillingsbrüder 
gekannt, die dem Geifte nad) nicht einen Zug mit 
einander theilten **). Und wie follten wir end- 
lich alle die Ausnahmen erflären, unter deren 
| Ä Menge 
n den feftern,_ oder fcharfer Umri i 
een — ua —— 
ich noch nie widerfprechende Züge gefunden. Gehe 
oft uiiden den feften und. weichen, oder auch 
iwifchen der Grundform der weichen und ihrer 
erfcheinenden Lage. Grundform z. B. wäre, die 
an einem ZTodten, der durch Feine gemaltfane 
Krankheit verzerrt if, wahrgenommen wird. 
*x) Wenn dies volllommen wahr iſt, fo geb’ ich die 
Phyſiognomik auf. Ich fchente dem mein u 
A 


Menge die Negel faſt erſtickt? ch will nur einis 
ge aus eigener Beobachtung anführen, 


Samuel Johnſon ſieht wie ein Faftträger 
aus, nicht ein Blick im Auge; nicht ein Zug im 
Munde, der den fcharfiinnigen Menfchen und 
Wiſſenſchaftkenner — ) Bume 's Geſicht 

2 war 


plar aller meiner phyſiognomikiſchen Fragmente 
und hundert phyſiognomiſche Handriffe, der mich 
hiervon überzeugt. Nicht einmal ich will Richter 
ſeyn. Ich überlaffe es den würdigen MWerfaffer 
Diefer Bemerkung, drey Männer zu wählen, das 
Saktum genauer zu unterfuchen, und wenn fie 
daſſelbe beftätigen, fo hab’ ich verloren. — Fürs. 
erſte nur genaue Silhouetten von diefen Zwil— 
lingsbrudern! So weit meine Erfahrungen reis 
chen, ich bezeug’ es auf alle meine Ehrlichkeit — 
Sch habe Feine Spur einer folchen Bemerkung, 


Wenn ein Mann von der Scharffinnigkeit des 
Herrn Etatsraths Sturz das fagt — fo foll ich 
billig die Hand auf den Mund legen und fagen : 
Sturz hat's gefehen; ich habe nicht gefehen "— 
Aber warum ift mir, bey allen meinen, nunmehr 
wenigſtens viergährigen Beobachtungen, nicht ein 
einziges ſolches Beyſpiel aufgeftoffen ? Viele 
Menſchen hab’ ich, beſonders ‚anfangs, für ſehr 
geſcheut gehalten, die's nicht waren. Aber, mei⸗ 
nes Erinnerns und Wiffens feinen einzigen für 
dumm, der gefcheut war. Zum guten Gluͤcke hab’ 
ich eine Zeichnung von Johnſon, von der man 
mir verfichert, daß es nicht die fen, in welcher 
gan zu feinem größten Vortheil erfcheint. 

un dies Gefichtchen läßt fich ein feineres, kalt— 
geinered — durch Verſtand empfindenderes Ges 
icht gedenfen? Planmachendre Invertraulichkeit? 

ur in den Augenbraunen und ihrer horizontalen 
Lage, mie viel Ausdruck von tiefen, feinem pe—⸗ 
netrirendem Verſtande! 


* 


ns 
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war ein Gemeinplatz; *) Curchhill glich einem 
Ochſentreiber, Goldſmith einem Pinſel; Stran⸗ 
ge's kaltes Aug verraͤth den Kuͤnſtler nicht; ) 
Wille, ein wandelndes Feuer, kuͤndigt den Mann 
nicht an, der fein Leben mit lauter Parallelſtri⸗ 
hen zubringt, **) Boucher, der Maler ver 
Grazien, fah wie ein abgehärteter Kriminalrich⸗ 
ter aus N), Sch fah einen ge" zum 

| Ä ade, 


*) So iſt die allgemeine Sage. — Ich Eann, nichts 
dagegen einwenden, als: ich vermuthe, Die Mier 
ne, die größtentheils Gegenftand phyſiognomiſcher 
Beobachtung und Beurtheilung ift, habe die 
Grundphyfiognomie, den Umriß und Die Wols 
bung der Stirne 5. B. auf-die unter hundert 
Menfchen Faum Einer fein Augenmerk richtet, 
gleichfam verdrängt, und ſolche Beurtheilung 
veranlaßt. | BE 4 

* Die Faltefien Augen find oft die größten Kuͤnſt⸗ 
ler. Künftler feyn und Genie feyn — iſt zweh⸗ 
erley. Kälte ift das Apanage der Künftler, die 

| nur Kuͤnſtler find. 

>") Man kann viel Feuer haben — und Doch Falt 
feyn, die fenrigften Menfchen find die Fälteften. 
Kaum eine Beobachtung hat fich mir fo ſehr be 
mwahrheitet, wie dieſe. Sie fcheint fich zu wider, 
fprechen und widerſpricht fich nicht. Heftige, 
fhnellauffahrende ,, muthigentfchloffene, fertig 
arbeitende, Fühnhinfchreibende Menfchen find 
felten warm, — find, die Zeiten der Heftigkeit 
ausgenommen, die Fälteften Eeelem Willens 
Styl und Geficht, wenn das Profilportät von 
ihm ähnlich ift — haben vollflommen diefen Ka 


- rakter. 
re) Wahrlich fo, eigentlich fo Fam mir fein Vor: 
trät vor, — Aber dann, mein wertheſter Herr 
Sturz, müßten wir ung noch uber den Maler 
der Grazien einverflehn,. .... Den find’ id 


m - 
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Made, der, mit der Bosheit eines Teufels, feie 
nen MWohlthäter umgebracht hatte, und fein Ges 


ſicht war hold und offen, wie eined von Guido's 
Engeln. Es iſt nicht unmöglich, auf den Galee- 


ren Reguluskoͤpfe, WVeftalengefichter im Zucht= 


hauſe zu finden. *) Führe mir diefe Menfchen 
vor, wird Lavater antworten, ic) will fie wie 
den Sofrates fommentiren; denn ein Fleiner, 
oft nicht gleich bemerfter Zug erklärt vielleicht, 
| | | was 
in feinen Arbeiten fo wenig, als in feinem Ges 
fichte. — Seltfam! Ale Stüde von Boucher 
“ waren einflimmig mit meinen Gefuhle sch 
fonnte kaum Eins con amore anfehen — und ges 
rade ſo gieng’s mir nachher mir feinem Gefichte, 
Nun Eann ich'8_begreifen, fagt’ ich beym erften 
Anblick feines Stldes zu mir felber, warum die 
nichts von Boucher behagen till, 


*) Das kann ich zum Theil aus eigener Erfahrung 
mit beftätigen. Fern alfo, daß ichs beftreiten 
wollte! aber dieſe Lafterhaften, ſo abfchenlich 
auch ihre Thaten — der äuffern Form und Wirs 
fung nach, ja auch, wenn ıhr wollt, in Abficht 
auf denn innern Grund gewefen feyn mögen — 
waren dennoc), Feine grundböfe Menfchen. Wel: 

‚2... her reine, edle feingebaute, leicht reigbare Menfch 

„2 — mit der zärtefien Engelsfeele — hat nicht feiz 

ne Teufelsaͤugenblicke — wo nichts als die Ger 

Iegenheit fehlt — in einer Stunde ihn zwey, 

Drey ungeheure Lafter begehen zu laffen — die ihn 

nor aller Welt als den abſcheulichſten Menfchen 

Darftellen, oder vielmehr dazuftellens fcheinen — 

und er kann noch taufendmal beſſer und edler ſeyn, 

als hundert für gut gehaltene Menfchen, Die 
vielleicht nicht fähig find. eines der Kafter zu bes 
gehen, um deren willen wir ihn fo fehr verurs 

Sen — und ald Glieder der Sozietaͤt verur— 

theilen muͤſſen. 


J 
u. 
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was euch ſo raͤthſelhaft ſchien. Aber wird da⸗ 


durch nicht manches in die Gloſſe kemmen, was 
niemals im, Texte geweſen iſt?) 
Wir ſollen von einem erforſchten Karakter 
auf den Karakter eines unbekannten ſchlieſſen; iſt 
es aber fo leicht, den Menſchen zu erforfchen ? 
Wann er wandelt in Nacht, und ſich Widerfpruch 
an MWiderfpruch lagert? Wann er perivdifd) das 
Gegentheil ift von dem, mas er war? Denn 
wie felten finder fich der Manır, | 
Qui qualis ab initio proceflerit et. fibi 
conitet **) ’ — 
Kennten wir den Auguſt allein aus ſeinem Be— 
tragen gegen den Cinna, den Cicero nur aus 
ſeinem Konſulat; welche Maͤnner! Eliſabeth, 
welche Koloſſalfigur unter den Koͤniginnen, und 
wie klein und veraͤchtlich wird die veraltete Ko⸗ 
kette! Jakob IL. ein tapfrer General und ein 
feiger König: der Königsrächer Monk, ein 
Stlave feines Weibes; Algernon Sidney:und 
Auffel, Parrioten wie Römer, und von Frank: 
reich erfauft; Bako, der. Vater der Weisheit, 
ein beftechbarer Richter: bey Entdeckungen dies 


ſer Art fhauert man vor dem Menfchen zurüd, 


man fchleudert Freunde und Bekannte wie gluͤh⸗ 
Rare men j ur ende 


*) Das könnte gefchehen und follte nicht! ch will 
auch zugeben, daß ein gutes Geficht zuweilen 
— auch als ein Schurfe handeln kann — aber dies 
gute Geſicht — einerfeits wird in dem Momente, 
too es handelt, nicht mehr fo nut ſcheinen — und 
anderſeits hundertmal gegen Eins — gur handeln. 


RD, wie wahr! mie wichtig! wie warnend und 
ſchreckend für den Phyfiognomiften! . | 
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ende Kohlen aus der Hand! Wenn diefe Chamaͤ⸗ 
leonöfeelen eins ums andre verächtlich und groß 
find ‚und. doch ihre ‚Geftalt nicht ändern; was 
fagt denn ihre Geftalt? *) N in 
Artet nicht auch unfer Urtheil über Menfchen 
ollzufehr: nach demi Medium; wodurch wir zu 
sehn gewohnt find :**) Smelfungus fieht alles 
durch ein angelaufened Glas, andre durdy ein 
Prisma, viele; Tugenden im komiſchen Spiegel, 
und Lafter im Sonnenmikroskop. ***) Swift 
hätte gewiß eine ganz andre: Phyfiognomik ge⸗ 
fchrieben, als der menfchenfreundliche Lavater. 
Aber Er, oder niemand foll fie gefchrieben, und 
fern fey ed von mir den warmen, gefühloollen 
Mann jemals wieder in feinem Laufe zu flören. 
Sein Werk bleibt immer ein Denkmaal der Schoͤ⸗ 
pferfraft des Genies; Rolumbus konnte nicht 
gleich wie. Buͤſching die neue Erde befchreiben; 
was Lavater ſchon itzt entdeckt hat, ift immer 
äntereffant ‚genug, und wir wollen ihn darüber 
nicht ſchikaniren, was vielleicht einer fpätern Zeit 
vorbehalten bleibt. "Ich freue mic) auf die Fort⸗ 
ung ſeines Werks, denn es ift noch ein reicher 
Vorrath übrige: ee" die. 
— | GFami⸗ 
*) Ihre Geſtalt zeigt, was fie ſeyn koͤnnten und 
oliten — und ihre Miene im Augenblicke des 
Handeln, was fie find! — Ihr Geficht zeigt ihre 
Kraft, und ihre Miene die Anwendung, ihrer 
Kraft. Die Ausdrücke ihrer Kleinheit verhalten 
ſich bisweilen wie die Flecken der Sonne * 


Sonne — man ſieht fie nicht mit unbewaffne⸗ 
tem Auge — | 


OD Ta! Ja! Ga! 
2 Se vörtrefüch ausgedruckt! 
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Familie des vielartigen Wamgelchlechts, vom 
Eskimo an bis zum Griechen. In Europa, 
nur in Deutſchland, welche Verſchiedenheit, die 
feinem Beobachter entwiſcht? Köpfe, mit dem 
Gepräge der Regierungdforng, welche immer uns 
fre Erziehung vollendet ; ruhiger Trog auf Gefete 
im Republikaner; Troß des Sklaven, der eb 
ftolz fühlt, daß er empfangene Prügek wieder 
auätheilen darf; Griechen unterm Derifles 
und unter Haflan Paſcha; Römer im Freyſtaat, 
unter Kaiſern, unterm Ya bſt; Engländer uns 
ter. Heinrich VIII. und Rromwelln,. Die ſo⸗ 
genannten Patrioten Samden, Pym und Dane 
haben mich immer durch ihre Bildung: frappirt. 
Hancock und Lord YIoreh. Alle Hauptvas 
sietäten der Schönheit. nach dem: —* ver⸗ 
ſchiedener Nationen.) 


ch kann nicht ausſprechen, wie ih dem 

4 fe diefes geiſt⸗ ai kraftvollen acer Du 
kdig bin. Wie gütig,; daß er, den ich, wies 
wohl ohne Wiffen, beleidigte, und ein Urtheil 
ihm nicht edel genung rügte — mir diefen 
| —* zum — Gebrauch uͤber enden 

die - Zone, mit dem Seife, want 
A elehrungen, > PER Zurechtwei 






Sur 


— 24909 
Sur les Ftangois & les Allemands 


—— ou » 
L’apresdinee de Made. la Marquife de R. 


.r f 





—8 Pet — 
(finiſſant de lire avec un air diftrait une Idylletraduite 
...„.. de Gefsner & fermant le livre.) 0 


+ h bien — cela peut &tre bon pour amufer 
4: des Suifles, mais celä me paroit’ä moi 
aufli faftidieux que poflible — langage com- 
mun pour dire des chofes communes — point 
de noblefie dans les images — pas une feule. 
idee piquante — pas une phrafe, qu’on vou- 
droitavoir dtee— 
< Ze Chevalier. C’eft que nous fomtnes trop’ 
loin de la nature, Madame; nous ne la voyon® 
plus «qu’apres- fa toilette — elle n'eſt pour 
nous qu’une Dame parce qui a mis fon rouge & 
fes diamans. — Je ne troüve pas ces ldylles 
fans interet —j'aime cette fimplicite, ces cou«» 
leurs fraiches, - ces tableaux vrais, tels que 
Fonde pure les reflechit, . 11 fe peut cepen- 
dant, que l’ouvrage a gagne par la traduction. 
 L’Abbe. Mais appar6ment — Il faut re- 
. foudre toutes.ces grofles matieres — J’ai. au- 
trefois travaille fur l’anglois, & vos Popes & 
vos ‚Sui/s *) feroient pitoyables, fi on lesren- 
doit à la lettre. Traduire — c’eft une nou- 
1 > — velle 
*) Swift. Die Franzoſen machen die fremden | 

i Men Go —* k an ſanfter. * 


20 — 


font parfois bien pefans. - - #. 

‚Chevalier. Vous ne voudries pas, Mon- 
fieur, ‚que l’on jugeat les Frangois par ceux, 
qui gourent le monde. — J’ai-voyage. en Alle- 
magne, & j'y ai trouve dans la:bonne fociete 
des. manieres honnetes —— des .procedes — des 
connoiflanees — enfin c’eft une nation, qui 
eft. en train de fe.degourdir — I y.a des cer- 
cles, ou en confcience il eft permis de ſe plaire, 
: La Marguife. Vous tes. gatöy mon pau- 
vre Chevalier = vous étes germanife, & votre 
voix ne vaut-plus rien 11 s’agiroit de nous 
amener ces gens d’efprit’de vos Blettorats ; *) 
car l’Abbe a raiſon — tout ce qüe fe prefente 


1c1 


*)' Ganz im Tone der Statiſtik der feinern Welt in 
. vis. m: legten Kriege hörte ich bey Frank⸗ 
- furt am Mayn, two bekanntlich Die Landesherrs 
ſchaft Ic: gemifcht ift, ein, Paar Sranzofen über 
- die Verfaffung von Deutfchland fprechen. Ob- 
ſerveés, fagte der eine, mit einer ‚miotigen dRIE 
ne, que dans ce pays ci.Vous ne pöuves pas fajre 
vingt pas, fans &tre dans. un autre Zlefforasi 


ici a.lair niaifement, gauche. — Je veux, 
croire, que l’on donne des maitres.a vos Ba- 
rons ) — qu’on les elöeve — mais cela n’y 
paroit en verite pas — 

J’ Abbe. Qu’on les eleve! Abus de termes, 
on.n’elöve pas ces &tres la, on lesapprivoife, 
on leur apprend des tours, & c’eft fort mal, 
fait à mon avis, car on les rend infipides. Je 
les aime moi tous frais de la coque, fiers com- 
me des Sultans, nobles comme des chevaux 
arabes, & fots comme des cruches, fe tenant 
roides dans leur licol comme dans un carcan, 
& galonnes les jours de föte comme une ima- 
ge de proceflion — voilä ce qui vous frappe 
au moins & vous fait rire de bon cœur. 

‚Le Chevalier, Vous &tes fervere, l’Abbe. 
Ce peuple a cefl& d’Etre barbare. Il ya m&me 
un theatre. Vous ne connoifles pas leurs au» 
teurs? Il y ena qui meritent leur reputation 
—- Aves vous.entendu parler de leur Monfieur 
Le Singe? C’eft un homme ä talens;, que ce 
Le Singe. **) On.a de lui quelque pieges de 
theatre, ou il y al’aurore du bon gout, .des 
caracteres — J ai furtout admire la fcene d’un 

: & ’« Y pere £ 
*) Alle Deutfchen, die in einer Remife fahren, heifs 
fen in a8 Barons; alle andre Fremde in gleichen 
Umftänden Mylords; auch Monfieur Mylord, 
ingt ungefähr, als wenn mir ſagten, die 
em ie N el ungefieter Stine "ogelden 
ranzos vereinigt fo viel grumdliches Wiffen- mit 
F Genie als Leßing? Wie ein Luſtſpiel von 
om Mabillon, oder eine kritiſche Unterſu— 
chung von Voltaire wohl ausfallen moͤgte. 





* 
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yere; qui,“traignatft' pour"P’honnetr de fa 
 'fille,"la fauve par un expedient, 'qui n’eft-pas 


dans nos moeurs, - mais qui fait un ‚grand 
efet)— m m Wu 

La Marquiſe. Et cet expedient? 

‘ Ze Chevalier. C’eft qu’il ini plonge le poi- 
gnard dans le ceaur. en 

‘ La Margut/e. Quelle horreur.abfurde! C'e- 
toit trop töt, file mal n’etoit päs fait, &s’il 
etoit fait, c'etoit bien trop tard! " “" 
Te Chevalier: Mais elle eſt aim&e de fon 
fouverain,' ce prince -eft ün libertin, & f 
vertu eft mehacee, — 

La Marquiſe. Bon. Notre vertu fe fache- 
roit, fi elle ne l’etoit pasU - 11n’y avoit donc 
que cette feule echappade‘däns la tete du pau- 
vre Auteur? Il ne pouvoit fau vercette augufte 
Veſtale, qu’en la faifant aflafliner per fon pere? 

"Le Chevalier. \leftvray, ' Madame, que St. 
Denys s’avila d’un tour plus ingenieux **) — 
cependant'la cateftrophe eft’amenee avec art; 


- & ũ Vous pouvies voir la.piege ; Vos.larmes 


Den: 
*) Und fie verftehen die Emilia Galotti, Monfieur 
\ le Chevalier, und Eönnen ;Beinem deutfchen Nas 
‚men ausfprechen? RS | 
**) Als: Chandos die Pucelle .entivaffnet und ents 
ſturmhaubet hatte, fah es mißlich um — Die Ret⸗ 
tung von Frankreich aus. Der Schußpattön St. 
Denys verlor den Kopf nicht und — knuͤpfte Mes 
ſteln. Wie man aber eine Frau Markifin an eine 
folche Stelle erinnern darf? Das gienge doch in 
Deutfchland nicht an. Cela n’elt pas dans nos 
moeurss | wm W 


plaideroient la caufe de Pauteur. Le pöre eft' 


un fauvape vertueux,  fenfible à la moindre 
“njure, connoiffant les rufes & les fucces dus 
-prince, s’en fiant point au courage de fa fille, 
& ne croyant pas aux miracles. Vous £tes fi 
preflee, qu’en fremiffant Vous appelles cette 
moört affreufe au fecours de la malheureufe 
Emilie. — Mais fi Vous aimes des emotions 
plus douces, je Vous recommande les écrits 
de Yıelande, le feul auteur allemand, qui fera 
generalement goute en France — Il a notre 
maniere de voir & de fentir, c’eft un conteur 
charmant, qui peint fie bien & qui gaze fi 
‚mal, que c’eft comme une gallerie del’Albane, 
ou fous arbres feftonn&s de fleurs Vous ne vo- 
yes que des ofirandes à Cythere, des amans 
‚heureux & une trouppe de nymphes, dont la 
‚drapperie legere s’envole au moindre fouffle, 
—-Ony retrouve avec plaifir les idees grivoi- 
fes de Crebillon & les plaifanteries de Hamilton. 
-Jl vous fait encadrer dans fa mofaique les plus 
. peaux vers de Colardeau, de Pezay, de Dora 
—— &ilfe donne par fois un air de fagefle, qui 
groupe à merveille avec ces images libertines. 
On l’apelle le Petrone du Nord *), mais il a 
bien plus de gout & de finefie. On cache fon 
livre aux Demoifelles, qui ont grand foin de le 
favoir par coeur. Les cagots en furent d’abord 
m allar- 
=) DieMeynungen find getheilt in Frankreich: Dorat 
nennt diefen Schriftfteller le moralifte. ©, Idee 
"de la poefie allemande al$ Borrede zu Selim und 
Selima. S. 23. Aber er mag nun Petron, oder 
9» Sittenlehrer feyn, welcher Freund des Schönen, 
welcher Mann von Geſchmack mag ihn entbehren ? 





254 


allarm&s; on ccrioitälaturpitude, a la corrup- 
tion de la jeunefie; mais depuis que dans un _ 
dialogue ila confondula fagacite d’un prêtre ha- 
bile, qui argumentoit pour ces cris populaires, 
tout le monde s’eft tü& avec refpeet. Ileft vrai 
pue ce pretre n’eft pas un Dotteur de Sorbonne. 


La Marquife. Mais on a tort de chicaner 
Pauteur. — Il n’y a qu’a donner des principes 
auxDemoilelles, & ces dangers font imaginai- 
res — c’eft peut tre une etincelle, qui allume, 
quand le coeur eft combuftible; mais alors des 
propos bien moins feduifans *) auroient fait le 
möme effet. Voyes les femmes libres— elles 
defefperent leurs amans; il n'y a de bienfon- 
dans; que les prudes & les devotes. 


I’Abbe. Ah, faites votre falut, Madame 
la Marquife! rendes-vous devote, s’il eft poflible 
— que le ciel vous accorde la grace aflicace. 


Ta Marquiſe. Vous Etes malin, mon pau- 
vre Abbe — & il ne fera jamais queftion de 
Vous. — Mais, je le repete, Chevalier, les ima- 
ginations neuves courent droit au danger; il 
eft bon de s’habituer a de certaines image — 
Apportes moi ce livre— Je commence à me 
reconcilier avec vos Germains. — Aves vous 

fini la lifte de leurs grands hommes? em 


*) In dem Munde eines Liebhabers, will vermuth⸗ 
lich die Dame fagen, Aber man fünnte darauf 
anttworten, daß man ein Buch immer bey fich in 
der Taſche tragen kann, aber Eeinen Liebhaber 
nicht — oder die Pofchen mußten groͤſſer werden. 
Denn ein Macaroni wiegt freylich nichts, 
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‚Le Chevalier. Je Vons e en citerai deux en- 
Bars; & qui ne font pas le moins cel&bres. — 
‚Vous:a-t-on nomme Mr. L Albätre? 

. DZ Abbe. Ah! ce gros ouvrage für la 
Phiſiognomie. 

La Marquiſe. Paix, l' Abbe! zZ 

Le Chevalier. Precifement. Mr. Z’ Albätre 
enfeigne l’art d’apprecir l’ame fur la coupe de 
fon habit. Il Vous devineroit, Madame, à 
votre doux minois; il fait ce que c'eſt que les 
occhi fourbetti — il Vous indique les nes re- 
troufles, qui renverfent les empires *). Le 
corps, dit-il, eft comme un linge mouille, qui 
fe colle aux contours de I’homme interieur. La 
nature n’a rien achev® fans y mettre fon £ti- 
quette; il ne s’agit que de favoir lire & voilä 
a quoi il s’applique. | 

La Marquife. C'eft delicieux — 

L’Abbe. Et puis le Chevalier ne Vous en 
dit que la moitie. On m ’aflure, que cet hom- 
me vous diftingue au n&s & äl’oreille l’orfevre 
d’un horloger, un Confeiller de la grand cham- 
‚bre d’un Confeiller au Chatelet, un faux mon- 
noyeur d’un journalifte, & un commis des fer- 
mes d’un fripon, quand même tout ce monde 
H feroit en chemife. Enfin c’eft l’art des Bo- 
hemiens — il Vous dit la bonne aventure re 


> ‚Endlich einmal_un mot de politeffe pour Madame 
la Marquife. Der Chevalier hat feine Galanterie. 

lang Ang | —— 
”*) Go hat ch vor einigen Jahren auch in 
Deutfhland "gefpotten, aber die Einfälle find — 
gmiel, 
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.. Le Chevalier. Et m&me la mauvaife, mon 
cher Abbe - ce livre feroit dangereuy en Fran- 
ce; un roi qui l’auroit Etudie feroit trembler 
fes courtifans.. Quel’on en plaifante tant qu’on 
voudra, ily a du vrai dans le fyfteme de l’au- 
teur. Nos traits fuivent dans leur jeu les mou- 
vemens de notre ame; la phyfiognomie de Henri 
IV. parle à tous les coeurs fenfibles. IIy a des 
vüesneuves & intereflantes dans cet ouyrage; 
on aflure, qu'il eft Ecrit d’un ftyle, qui feroit 
honneur au fiecle d’Augufte. L’Auteur eft du 
petit nombre des genies, qui fe frayent une 
foute nouvelle. C’eft d’ailleurs un homme re- 
fpe&table, s’ilfetrompe, c’eft avec eſprit & de 
la meilleure foi du monde. Ä 
: La Marquife. Voici encore un Allemand 
qu’il me faut. Cela ne peut &tre que tres di- 
vertiffant ;"mais ily a des vifages fie plats, que 
je defie votre homme d'y lire une fyllabe — il 
en a d’autres qui font ma bete, j’aimerois 
ien voir ce qu’ils fignifient — l’Abbe Vous 
‚n’ötes pas eurieux ? 

Z’Abb£. Si fait. Madame, fi fait — tou- 
tes fois c’eft tres incommode — car qui aime 
à €tre vü en robe de chambre? — Mais Vous 
oublies, Monfieur, le plus fameux des Alle- 
mands, leur Monfieur Clovefoque. | 


Le Chevalier. J’y- viens. Patience Clove- 
fioque vous voul£s dire. 
L’ Abbe, 


geffen, und, was Lavatern noch mehr zur Ehre 
gereicht — auch vergeben l 
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L’ Abb. Ehbien, toujours en Oc. Lenom 
eft bas-breton, je penfe. Mais c’eft l’auteur, 
ou je brille. Ileft traduit; je l’ai lû d’un bout 
al’autre, & je vousen diraidesnouvelles. C'eſt 
donc, Madame — pour Vous en donner de pré- 
cis en peu de mots, de nouveau teftament dra- 
matife; le vieux y eft mel& par intermedes, & 
comme une manicre de divertiffement on ya 
ajoute le jugement dernier. — Mais fans badi- - 
ner, ily.adestirades, quine font pas mal, des 
‚chofes fortement fenties, des morceaux qui fri- 
fent le ſublime. Avec une diction plus elegante 
& un coloris plus velout£, cela feroit aſſẽs dröle; 
mais ily a peu de gout dans l’enfemble; ce font 
des €pilodes mal confues, une maigre inven- 
tion fans incidens, & une monotonie qui ex- 
cede, c’eft comme le fervice des reformes, tour 
à tour le fermon & les cantiques. Le perfonna- 
ge, quiattache le plus eft un diable charmant, 
le plus honnête gargon de lä bas, & dont les 
qualites infernales font tout & fait aimables, 


Le Chevalier. L’Abbe; je ne releverai pas 
toutes les pauvretes, que Vous dites, mais 
voici le Commandeur, qui Vous accommodera, 
A moi, a moi, Monfieur le Commandeur. 

Le Commendeur. De quoi eft-il queftion? 
. La Marguife. Ha, venes, l’ami des Teu- 
tons — l’Abbe nous parle de Clofloque & 
fon diable, qui eft bon enfant, c’eft pou 
mourir de rire ⸗— 


St. Schr. II. Th. R de 
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Le Commandeur. Et l'Abbé en dit du mal 
"fans doute. — Ave&s-yoüs lũ Älopflock’ dans fa 
‘Jangue, Monfieur l'Abbé? we 
Abbé. Mais et traut. 

Le Commandeur. Vous ne l’aves donc pas 
"Hi— On ne juge pas de Raphael par une mau- 
vaife eftampe. Alopflock eft peut-Etre le genie 
le plus fublime, que notre. fiecle ait produit. 
La nation a prononce, tous les vrais connoif- 
ſeurs admirent fon ouvrage, à l’exception de 
"Vous, Monfieur — votre ſuffrage eft la bran- 
che de laurier, qui manque à fa couronne — 
il eft bien a plaindre — 5 | 
La Marguife. Ah vous voila capot, mon 
cher Abe. 
7 D Abbe. Mais le Commandeur eft rude — 
je ne pretendois pas — | 
Le Commandeur. C’eft fortbien. Ne pre- 
tendes donc pas medire.d’un chef d’euvre fur 
une traduftion mediocre; m&me une bonne 
n’entransmettroit pas toutes les beautes. Notre 
langue eft trop pauvre & trop timide, pour 
- rendre toutesles-nuances de celle, que l’auteur 
a cree.pour fon poë me, & même, j’ofe le dire, 
notre coeur eft-trop degrade, pour fimpathifer 
avec le fien. U eft tems de rendre juftice aux 
Allemands;. leurs progres peuvent Eetonner les 
philoſophes, ils etoient barbares, iln’y a que 
trente ans; ils n’ont point eu de Medicis ni de 
Louis XIV, qui euflent- encourage leurs ta- 
tens; dans leurs cours.brillantes leur langue eft 
profcrite, parceque leurs grands feigneurs pre- 

| —J ferent 


* —* 
Gr: f wo. * 
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_ ferent de jargonner en mauvais frangois. Nous 
careflons dans nos focietes les d’Alemberts, les 
Diderots, le Thomas”), nous briguons leur 
eftime & leur amitie, Chés eux un homme 
de lettres eft (ans Etat, & le pr&mier Auteur 
parlera debout au dernier Comte de 1’Empi- 
re, s'il n'a d’autre brevet, que celui de l'im- 
mortalite. Si Vous n’entres pas dans leurs cha- 
pitres, vous n’entres pas dans leurs affemblees; 
on diroit q’uil faut Etre ne Chanoine, pour 
Etre un homme aimable. On ne fe rappelle 
pas, que ce ridicule eft banni des‘ grandes 
Cours de l’Europe**). Or il eft difficile, qu’une 
nation s’eclaire, qui eft divifee en Caftes, ou 
l’on vous demande votre genealogie, pour fa- 
voir s’il convient de profiter de vos lumieres. 
Les connoiffances, comme les richefles, ne fe 
multiplient que par la 'circulation. Malgr& 
toutes ces entraves; il y ades Allemands, qui 
nous ©galent, ilyen'a d’autres, gti nous fur- 
paflent. Leur genie eft un arbre majetueux, 
qui a poufle dans un fol aride par la force vege- 
tative de fa feve. Nous avons l’efprit:& le 
R2 gout 
*) In Deutſchland iſt es einiger Zeit Sitte, daß man 
dieſe Herren nur mit einem Sneer nennt. Bravo, 
mes compatriotes! Wer ſolche Leute unter ſich 
fühlt, das iſt mir ein Kerl. 
”*) Der Kommandeur übertreibt die Sache, An ei⸗ 
nigen Höfen Deutfchlands wird der Mann nicht 
nach feinem Gefpräche, fondern nach feinem innern 
Gehalt gefchägt. Selbf in Pyrmont hat der. Ver⸗ 
faffer mit dem Adel gefrühftückt, und jedermann 
weis doch, Daß feine Großmutter nur eine Predis 
gertochter war. Die Sitten mildern fir. 
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gout en partage; ils ont l’Energie & le natu- 
rel. Convenes, mon cher Abbe, que nous 
pofledons le talent de n’eftimer que nous & 
nos amis. Voltaire même n’a pas rougi de dire: 
& ce fier Saxon, quel’on croit ne parmi nous; 
comme file Marechal .de.Saxe eüt et& fort’ peu 
de .chofe fans un certain.air frangois, qui le 
rendoit fupportable.. Le Gafcon à Londres n'a 
rien dit de plus abfurde, lorsqu'il s’ecria que 
Charles II.ne danfoit pas mal pour un Etranger. 
Lifes & etudies, Monfieur l’Abbe, un traite 
allemand, que je Vous commpniquerai, ur 
Vorgueil national. Ce livre eft un excellent 
remede contre. nos acces de patriotifme, & 
fi votre mal eft trop ferieux, l’auteur en a 
d’autres à Vous offrir. 

L’Abbet, Eh vous m’ accables, Monfieur 
leCommandeur. J’aila.contrition et l’attrition 
de mon crime de L£fe- Allemagne. Allons à 
la Comedie, s’il Vous plait. (tirant fa montre) 
Jl eft tems. Br = 

Le Chevalier, Allons y. On donne Mijs 
Sarab. Sampfon, Tragedie traduite de l’alle- 





. mand, | 

Z’Abbt. Tant mieux, il y aura.de quoi rire. 
Anekdote. 

De verſtorbene Herzog von Montagu war 

ein menſchenfreundlicher Mann, der den 
Genuß der Wohlthaͤtigkeit innigſt empfand; und 

nach guten Handlungen, wie nach Abendrheuern, 
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jagte. Es gelang ihm, ein unverdorbenes Ge⸗ 
fuͤhl im Kreis der groſſen Welt zu erhalten, und 
doch blieb er allen angenehm, weil er keinen 
Preis auf eigne Verdienſte ſetzte, keine Tugend 
uͤberſpannte und durch feine freudige gefällige 
Laune alle Herzen an fich zog. 
Kurz nad) dem legten Aachener Frieden ward 
ex im Park eines mitteljährigen Mannes von ed⸗ 
r Miene gewahr, der eine zwar reinliche, aber 
veraltete Uniform trug, immer im einfamften 
Gang längs dem Waffer hinfchlich, zuweilen ftille 
ftand und feine Augen mit einer traurigen Würde 
gen Himmel erhob. Der Herzog fand bald jes 
mand, der ihm die Gefichte des Unbekannten ere 
zählte. Sein Name, hieß es, ift Randall, er 
ift brav wie fein Degen, und erntete im letzten 
Krieg Wunden und Ehre genug; aber er hat feine 
Kompagnie, die ihm fein ganzes Erbtheil Eoftete, 
durch die Reduktion verloren, und nun ift er freys 
lich zu beflagen, wenn er anders beklagt feyn will. 
Er lebt in London von der Hälfte feiner halben 
Gage, um ein beßres Glüd in der Nähe abzu⸗ 
warten, und feine Frau hungert mit zwey Kins 
dern bey der andern Hälfte in Vorkſhire. Man 
fagt, daß er dad arme Weib fchwärmerifch liebt, 
und vieleicht macht ihn ihre Abweſenheit fchwers 
müthig. Hat der Mann keine Freunde? Aller 
dings, war die Antwort, aber er meidet fie und 
begegnet ihnen zurüdhaltend und kalt. Er nennt 
es eine gefährliche Prüfung, Hülfe zu fodern, 
und will, wie er fich gegen jemand herausließ, Fei- 
nen. alten Freund vergchten lernen, "tun 7 
ie, 
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Sie, Mylord, fuhr der Erzähler fort, daß mar 
niemand feine Wohlthaten auforingt, und daß es 
eine fchiefe Art zu denken verrath,. wenn ums das 
Ungluͤck fol; macht. Dem Herzog Flopfte das 
Herz gefchwinder, und er entwarf fi) auf ver 
Stelle feinen Plan. Einige Zeit nachher, als eben 
Randall in tiefen Gedanken auf einer Banf des 
Parks faß, näherte fich ein Kammerdiener des 
Herzogs, und bat ihn im Namen feines Herrn auf 
den folgenden Tag zu Gaſte. Randall ftand 
mit einiger Beſtuͤrzung und wie vom Traum er: 
wachend auf, maß den Fremden mit den Augen 
und antwortete Falt, daß er fich in der Perfon ir 
zen müffe, weiler ven Herzog nicht kenne. Wenn 
Sie, erwiederte der andre, Kapitain-Mandall 
vom z8ten Regiment find, fo gilt mein Auftrag 
Sie, Gut, fagte Randall; id) begreife das 
nicht, aber ich werde die Ehre haben aufzuwarten. 
. Der. Herzog empfieng ihn allein, und indem 
er ihn vertraulich bey der Hand ergrif, fprad) er 
leife mit einer geheimnißvollen Miene: Sie er: 
rathen die Urfadye meiner Einladung nicht, und 
ich bin ungewiß, wie Sie meine Freyheit aufneh- 
men werden, Ich habe durd) einen Zufall erfah⸗ 
ren, daß eine junge Dame von meiner Bekannt⸗ 
fchaft nichts weniger als gleichgültig gegen Sie 
ift, daß ihr Herz und ihre Ruhe daran hängt Sie 
zu fprechen, und, weil ed in dem Haufe der Lady 

nicht ſeyn kann, fo habe ich mir die unfchuldige 
Deende-gemadir, Sie beyde-hier zufammen zu 
ringen — ich hoffe, daß Sie darum nicht gerins 
ger von mir denken. — Bey jedem Worte des 
| Herzogs 


. * 
% 
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Herzogs erweiterten fich die Augen des ehrlichen 
Kapitains, der endlich mit ftarrem Blick und zit⸗ 
ternder Unterlippe zum Worte fam. Mylord, 
fagte er feyerlich), entweder hat man Sie oder 
mich zum Beften — und wir find, wie ich hoffe, . 
bey Gott, die-Leute nicht darnach. Der Herzog 
antwortete eben fo ernfthaft: ich bin ein Mann 
von Ehre, Kapitain, und was ich Ihnen fage, 
ift die reine Wahrheit. Hier flog die Seitenthüre 
auf, und Randall erblidte — feine Frau, die an 
den Hals ihres halb verfteinerten Mannes flog, 
amd feine Kinder, die ſich feſt um feine Schenkel 
klammerten, und an ihm hinauffahen und laut 
weßpten, weil die Unfchuldigen die Freudenthräs 
nen AM Aug’ ihres Vaters misdenteten. Hundert | 
Fragen durchkreuzten ſich. „Weißt du denn audy 
— rief die u. „Wie fommt, ihr nad) Lons 
don ?“.der Mann. „Daß der Herzog‘ — fuhr 
die Frau fort, „das Werkzeug unferd Glide ift? 
— daß er mir fchrieb, eiligft nad) London zu forms 
men, weil mein Onfel, der mit unferer Heyrath 
unzufrieden war, ihm auf feinem Todbette — 
Hier ift dad Papier.“ (Es war eine Annuität 
auf 100 Pf. Jährlich) — Der ehrfüchtige empfind⸗ 
lihe Randall errieth und verfchlang das Geheim⸗ 
niß. "Ah, Mylord! rief er aus — „Laffen Sie 
es gut feyn,“ fagte der Herzog. „Wir wollen auf 
des Onkels Angedenfen eins trinken.“ 

Der Oukel war wirflich todt, aber dad Vers 
mächtniß. eine Fabel. * 





J 
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‚Auszug eines Briefes. 


Je habe Herdern in Pyrmont predigen ge⸗ 
hoͤrt, und ich wuͤnſchte, daß ihn alle gute 
Chriſten hoͤrten, die ihn aufs Wort ihrer Stimm⸗ 

hrer ſo rechtglaͤubig haſſen. Unſere vornehme 
Verſammlung war eben nicht zur Andachtsem⸗ 
pfaͤnglichkeit der erſten Kirche geſtimmt, und doch 
— Sie hätten es ſehen ſollen, wie er all das Auf; 
braufen von Zerfirenung, Neugierde, Eitelkeit in 
wenig Augenblicken feflelte, bis zur Stille einer 
Brüdergemeine. Alle Herzen dfneten fich ; jedes 
Yug hing an ihm und freute fich ungewohnter 
Thränen; nur Seufzer der Empfindung raufchten 
durch die bewegte Verfammlung. Mein r 
B. ſo predigt niemand, oder die Religion waͤre 
allen, was fie eigentlich ſeyn ſollte, die vertraus 
tefte, werthefte Freundin der Menfchen. Weber 
das Evangelium des Tages ergoß er fich ganz 
* Schwaͤrmerey, mit der aufgeklaͤrten hohen 
Einfalt, welche, um die Weisheit der Welt zu 
uͤberfliegen, keiner Wortfiguren, keiner Kuͤnſte 
der Schule bedarf. Da wurde nichts erklaͤrt, 
weil alles faßlich war, nirgends an die theolo⸗ 

iſche Metaphyſik geruͤhrt, die weder leben noch 

erben, aber deſto bundiger zanken lehrt. Es 
war keine Andachtsuͤbung, kein in drey Treffen 
getheilter Angriff an die verſtockten Suͤnder, oder 
wie die Kurrentartikel aus der Kanzelmanufaktur 
alle heiſſen, auch war es keine kalte heidniſche 
Sittenlehre, die nur den Sokrates in der Bibel 
aufſucht, und alſo Chriſtum und die Bibel entbe⸗ 
j ren 
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ren kann; fondern er predigte den von dem Gott 
der Liebe verfündigten Glauben der Liebe, der 
vertragen, dulden, ausharren und hoffen lehrt, 
und, unabhängig von allen Freuden und Leiden 
der Welt, durch eigenthümliche Ruhe und Zufries 
denheit belohnt. So, duͤnkt mich, haben die Schüs 
ler der Apoſtel gepredigt, welche nicht über ihre 
Dogmatik verhört wurden, und alfo auch nit 
mit Syſtems- und Kompendiumdwörtern , wie 
Kinder mit Rechenpfenningen,, fpielten, wofür 
man am Ende nichts einkaufen kann. - Sie wifz 
fen, wie ungleich ich mit dem Schriftfteller Hers 
der denke: Wir gehn nur eine Fleine Ecke Wegs 
mit’einander, fo entbrauft er mir, glänzend und 
fchnell wie eine Rakete, aber ald Prediger und 
Menfch ift Herder mein Mann, und auch auf 
der Heinen Ede Weges, die wir zuſammen wans 
deln koͤnnen, ift er einer meiner liebſten Gefährs 
ten. — 





Sadi. 


Sei, ein gütiger König, reifte einft verklei— 
— det in feinen Staaten herum, um fein 

glüdlichen Unterthanen in dem Genuß ihrer Freu⸗ 
de zu belaufchen. In einer von dem Hofe nicht 
ſehr entfernten Stadt traf fein Bli unter einem 
Haufen gefeflelter Sklaven auf eine Frau, deren 
traurig fanfte Miene ihn rührte. Sie war an eis 
nen mit Steinen beladenen Karren gejpannt, und 
hielt eben von ihrer Laſt entfräfter flille. = 
| | maͤchti⸗ 


— 
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maͤchtiger, rief ſie, ende dies Elend! und ſank 
halb ohnmaͤchtig nieder. Hurtig, faule Madam! 
erſcholl ein Donnerton aus der Kehle eines Zucht⸗ 
meiſters, der ſeine Knotenpeitſche fuͤrchterlich uͤber 
das zitternde Weib ſchwang. Halt! rief Sadi, 
und reichte ein Goldſtuͤck hin, ich will mit der 
Ungluͤcklichen reden. — Was habt ihr verbro— 
‚chen, arme Frauu | 
Ach! giebt es noch Menfchen, die mein Jam⸗ 
mer rührt ? — Die Gefchichte unfers Elendg, ed— 
ler Fremder, ift kurz. Wir verarmten durch Bez. 
trüger und Ungluͤck, und konnten den Kopfſchatz 
nicht laͤnger bezahlen. Schon ſchliefen wir mit 
vier Kindern auf der Erde, Nur ein Teppich 
war übrig, auf welchem mein fünftes Kind töd- 
lic) frank darnieder lag; und die Ungeheuer ka— 
‚men und fanden nichtö zu pfünden, und riffen 
dem Knaben die armfelige Dede weg. Mein: 
Mann in feiner Verzweiflung ergriff den ‚Ges 
richtödiener und warf ihn zu Boden. Das ift to« 
deswuͤrdig! fehrien die Richter, und mein Maun 
ift zur ewigen Arbeit verdammt, 
Und Shr?. — ae Be u 
Ich arbeite für ihn, denn er iſt kraͤnklich und 
ſchwach, damit man ihm erlaube wieder Kräfte 
zu fammeln — er war in Gefahr unter der Peit- 
fche zu fterben. Ach! Fonnte unfer reicher Koͤnig 
denn meinen Teppich nicht entbehren? Ä 
Troͤſtet Such, gute Frau! rief Sadi, und 
wandte fich fchnell weg, denn er war feiner Be: 
wegung nicht Meifter. — Unter deiner gerühm: 
— “ten 
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ten Regierung. — wie du geliebt wirft, Sadi — 
diefe Unterdrückten nennen dich vor Gott. 

Er, eilte nad) dem Statthalter hin, Sch bin 
ein Kaufmann, gnadiger Herr, nnd finde hier 
unter den: Sklaven den Verwandten eines meis 
ner Freunde (er nannte feinen Namen) ift er für 
Geld 108 zu Faufen? — Es ift ein Aufrührer, 
antwortete Muſſelim, der eigentlich geſpießt zu 
werden verdiente — aber, wenn Ihr mir dei 
Merth der Arbeit feined Febens bezahlt, fo mag 
e& drum feyn. Der Verdienft der Sklaven ift 
ein Theil meiner Befoldung, und ich Tann in mei⸗ 
ner Verfaſſung nichts miſſen. Sadi: Man fagt 
aber, daß der König die Strenge nicht liche. — 
Auch ich; erwiederte der Statthalter, bin eben 
kein Freund von Strafen; aber es ift zuweilen 
ein Benfpiel nöthig. - Die Einfünfte diefer Stadt 
find im ‚Etat der- Foniglihen Küche angemiefen ; 
der Küchenmeifter, der Einflüffe hat, fodert Geld, 
und: wer Flug ift, erhält fi) Freunde bey Hof. — 
Sadi zahlte das Geld und rief, indem er gieng: 
Und wer ift euer Freund, ihr Verlaffenen? — 
Eure unbemerften blutigen Thranen hab’ ich ala 
Leckerbiſſen verzehrt. 





Ein Gallizismus. 
Sn den Anecdotesintereflantes & hiftoriques 
I d’un illuftre voyageur ift folgende Stelle: 
Mr. le Comte de Falkenftein fut admis a diner 
avec leurs Majeftes le Jeudi29 May — Schreibt; 
er Patrio⸗ 
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Patrioten, biefen Hohen Ehrentag in die Annalen 
ber deutichen Gefchichte!: Ich Fenne nichts von der 
Stärke, es müßte denn der Ausdruck eines jungen 
Offiziers feyn, ald des Prinzen Soubife Armee 
nad) Rosbach marfchirtes on fait bien del’hon- 
neur.a Monfieur le Marquis,- que de vouloir lui 
faire une efpece de guerre.. Freylich find folche 
Thoren felbft in Frankreich lächerlich, aber diefe 
Gattung Thoren gedeiht doch nirgends ald un: 


ter der Breite von Gallien, 





Auszug aus einem Briefe, 


| Bremen den 24 Det. 1777. 

Line Goldaſtens Handichriften habe ich hier 
auf der Rathsbibliothek ein altes deutfches 
Gedicht gefunden, das im 14ten Jahrhundert ge= 
ſchrieben, aber der Sprache nach von Einem II: 
ter mit der befannten Winsbeckin if. Es ent- 
hält die Ebentheuer des Ritterd Gauwain. Eis 
nige Stellen find ganz vortreflich, voll Naivität, 
und Laune. Sollte, wie man hier behauptet, 
das Gedicht nod) ganz unbekannt feyn, fo ſchicke 
ich Ihnen einmal einen Auszug fuͤrs Mufeum, .. . 
Bey einem Freunde hier habe ich zufälliger Weife 
16 ©riginalbriefe von Leibniz gefunden, die 
ganz gewiß noch unbekannt find; denn fie find 
an einen gewiffen Gerhard Meyer in Bremen 
geihrieben, der ein Gloffarium Saxonicum her: 
ausgeben wollte, aber nicht herausgegeben hat, 
und alfo unbekannt geblieben iſt. Es find Ude 
iche 
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liche Briefe darunter. Welch ein Mann! Und 
wie leuchtet überall dad menfchenfreundliche vor: 
trefliche Herz durch, das die erftie Gabe Gottes 
aller groſſen Männer ift!-... Ganz Faulenzer 
bin ich doch in Bremen nicht gewefen, denn ich 
habe auch) ein paar Zeichnungen gemacht, einen 
Bugo Grotius nach einem Meiſterſtuͤck von 
Rembrand, und einen Kopf, davon dad Hrigis 
nal ganz ohne Zweifel von Titian ift. Hier giebt 
ed noch recht gute Sachen, die niemand kennt 
und niemand fucht, weil fie niemand hier erwars 
Sehe ++» 





Ueber Titel 


Kamiran aus Indien brachte nach Frankreich, 
wo er Geld zu fodern hatte, einen Brief an 
einen Herrn mit, der Markgraf, Ritter eines Eds 
niglichen Ordens, und Herr (die Auffchrift nennte 
nur Namen) von ſechs Provinzen, Städten, Ddr: 
fern, vder Gütern, war. Er fand feinen Mann 
nad) langer Nachfrage in einer Fleinen Gaffe, auf 
bem vierten. Stod eines elenden Haufes ; er war 
Schifslieutenant, trug das Fleine Ludwigskreuz, 
war Kadet einer Familie, die ehemald Güter be⸗ 
fefien hatte, und lebte fümmerlich von einer klei⸗ 

nen Penfion, Ä i 
Kamiran, über den Titel und den Mann 
noch ganz nachdenkend, hörte in einem Kaffeehaufe, 
que Monfieur Necker &toit ’homme du premier 
merite en France. Und feinen Titel a — 
— leur! 





fieur! dachte er bey fich. Den muß ich beſuchen. 
- fragte fich bald, hin, Ich will Monfieur Ne- 
cker kennen lernen. „Das wollteft du, Pavi⸗ 
an ?°, viefihm der Schweizer") entgegen: „Mon- 

. fieur bat fi) mit einem Paar Herzogen:einge: 
. Ra und dann wird. er gleich un Könige 
ahren. “ 

Kamiran gieng und: murmelte in fi bh: in 
biefem Rande fehen. bie. Menfchen: ihren Titeln 
nicht ähnlich. ber wie erftaunte er, ald er an= 
bere Titel in Europa und ihre Bedeutung erfuhr. 
- Da, fagte man ihm, gab es einen Beſchuͤtzer des 
Glaubens, der den namlichen Glauben aus dem 
Lande vertrieb; mehr ald Ein Mehrer des Reichs 
hat das Reich gewaltig vermindert; der Knecht 
der Knechte Gottes behauptet feinen Rang über 
Könige: Man erzählte ihm den unermeßlichen 
. Abftand zwifchen Sire und Meflire, le Sire uud 
pauvre Sire, von der Würde eined Grafen des 
‚heiligen Palaftes, die für wenige Thaler feil ift, 
von den Millionen gnädigen Herren und Frauen, 
deren Gnade niemand begehrt *), und von ei- 
nem ehrivirdigen Herren, der neirlich in London 
gehenkt ward. Er fand unſre Gebraͤuche uner⸗ 
Härbar und ſeltſam . 

Aber wie, fragte man ihn, p pfiegt Ih ihr in eu⸗ 
rem Lande euern Nabob zu nennen? Der Na⸗ 
bob, ſagte Kamiran, iſt ein Verwandter der 
| Sonne; ſi ie geht nie in ſeinen Staaten — er 


Der doch allemal ein Franzos iſt. 


*x) Ind die ſich oft für einen Dukaten oder ein Stuͤck 
Brod fehr gnädig bedanken würden. 


# 


ift die Hofe der Freude und der Morgenthau des 
Gluͤcks; Könige zittern vor ihm und er beſchuͤtzt 
die ünterdrůckten — Aber er laͤßt ſich's gefallen, 
fiel man ihm lachend in die Rede, daß ihn der Of⸗ 
fizier einer Kaufmannögefeltfchaft abſetzt. 

Unſre Begriffe muͤſſen ſich noch heller aufklaͤ⸗ 
ren, ehe wir der hohen Einfalt der Alten naͤher 
kommen. Die Archonten und Ephoren in Grie⸗ 
chenland, die Konſule, Tribunen, Praͤtoren 
in Rom druͤckten ganz beſtimmt ihre Ehrenaͤmter 
aus. Die Mohammedaniſchen Koͤnige find Vet⸗ 
tern des Propheten; unſre Koͤnige haben ihre 
Couſins, die nicht näher mit ihnen verwandt find. 
Ein König von England mußte, einer mächtigen 
Partei zu gefallen, eine hohe Stelle an jemand 
‚vergeben, den er haßte; der Minifter, um feiner 
‚Empfindlichkeit zu.fchonen, brachte dad Patent 
ohne Namen nach Hof: Whom fhall I put in ? 
— Put the Devil in — And fhall he be called 
‚yone Baiehy s trufted and wellbeloved Cau- 
fin * 
| Trbs haut, tres puiffant, tres glorieux und . 
ſo weiter, redete ein Stadtſyndikus Seinrich den 

Vierten an: Ajoutes trés las, ſagte der Kd⸗ 
nig und eilte w * 
Jederman belacht und verachtet die Titel, und 
Ä doch werden auch Vernuͤnftige beleidigt, wenn 
man ihrem Titel nur eine Silbe abkuͤrzt. Ras 
benern ſchrieb ein kandedelnann Wohl-Edler 
ER Herr, 
5 Wen fon ich hineinfegen ? — * Teufel — 

Aber ſoll er Ew. Maj. de hetrauter und —1 

ter Vetter tenaant werden? | 


A 
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Herr, Geborner Herr, fchrieb er ihm gleich 
wieder zuruͤck. Ein aufrichtiger Deufcher fchrieb 
an Dius den Vierten: Pio IV, Servo fervo- 
rum Dei, und ward dafür in den Kerker gewor⸗ 
fen. Ein Mylord begegnete einem feiner Bes 
kannten: Wie leben Sie, Werthefter Freund ? — 
“recht wohl, Werthefter Freund! umd die werthes 
ſten Sreunde wurden unverföhnliche Feinde. Im 
-Shafefpear wird Caͤſar einigemal Mylord ges 
nannt. Der Dichter fchrieb für ven Hof der Eliſa— 
beth, and she was a moft courteous Princefs. 
Nur im äufferften Norden, wo fich noch im⸗ 
mer alte Sitte erhält, Fennt man unſre Erfinduns 
gen des herabgefunfenenMenfchenverftandes nicht. 
Fin Normann nennt feinen Monarchen nod) Du. 
In der neuern Zeit kam zu einem bigfer Könige 
ein Bauer mit einem Bud) in der Hand. Hier, 
fprach er, haft du dein Buch wieder. Wir brau: 
chen's nicht weiter, denn ed wird nicht gehalten. 
— Es war das nordifche Geſetzbuch, der Bauer 
wurde von ſeinem Amtmann gedruͤckt, und der 
Koͤnig half und ſtrafte. Eigentlich haͤtte er ſa⸗ 
gen muͤſſen: Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt geruhen aller: 
mildeſt ſich allerunterhaͤnigſt vortragen zu laſſe 
— Hätte das wohl kraͤftiger gewirkt 
Nichts iſt abgeſchmackter als ehrwuͤrdige ge⸗ 
braͤuchliche Titel von unbedeutenden Menſchen 
uſurpirt. Der Kanzler-*) in Frankreich und in 
Bopfingen, Magnifizenzen fans aucune mag- 
nificence — In einer Stadt von Deutfchland 
. nennt 
*) So heißt in einigen kleinen Reichsſtaͤdten der 
Re A nat 
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‚nennt man: die. Senatoren Ew. Herrlichkeit. 

Ein Fremdling: von kurzem Gedächtniß wollte fich 
den Titel durchs Water Unfer erinnern, und nanns 
te feinen Gönner Ew. Ewigkeit. 


Titel ohne Macht werden laͤcherlich, und 
Macht Fann der Titel und des Gepränges entbehe 
ren. Als der Staatöminifter Torcy in Gertruy⸗ 

denburg für Ludwig XV. Frieden bitten muß⸗ 

te, traf gr in Heinfius Haufe niemand als eine 
alte Magd au, und mußte lang auf den Herm 
warten. Myn heer Penfionaris (daS war ber 
ganze Titel des Mannes) entfchied damals das 
Schidfal von Europa, 





, r — — — 


Ein Zweykampf, wie es wenige giebt. 


Ir einer franzoͤſiſchen Garniſon ward ein jun⸗ 
RT ger-Offizier eines Verſehens wegen auf die 
Wache geſetzt. Als er nach überfiandner Strafe 
ſich bey des Königs Lieutenant meldete, und die= 
fer ihn mit einem derben Verweis und einer vaͤ⸗ 
terlichen Vermahnung empfing, verlor der junge 
Ritter fo fehr alle Gelaffenheit, daß er gegen den 
alten Dann die gröbften Schinipfiwörter ausſtieß. 
Der — Greis, durch Wunden und Fahre 
entkraͤftet, erwiederte mit bebender Stimme: Ich 
zittre, wie du ſiehſt. Ich habe nicht immer ge⸗ 
zittert, und mein Sohn zittert nicht. 

Der Sohn Fam auf erhaltenen Brief von der 
fernften Grenze des Reiche, Sie fchlugen- fi) 


heftig. Der Beleidiger trug eine Wunde; davon; 
die nur in einem Jahre getheilt werde fonnte. 
Kaum erfchien er wieder, fo war auch der 
Sohn wieder da: , Ste. haben.meinen Varer beleis 
digt. — Wohl! Alfo hat der Stoß durch die Rib- 
ben meine Uebereilung ‚noch nicht gebißt ? Sie 
befteben darauf — aber auf Kugeln. ... 
Das Gluͤck war dem Ritter wieder entgegen, 
“und er lag an einer neuen Wunde viele Monate 
heftig darnieder. RR ö 
Der Sohn erfchien zum drittenmale: Beleidis 
zer meined Waters, ich fodre Genugthuung — Sie 
An, wie ic) fehe, ſchwer zu befriedigen; geben Sig 
mir bis Morgen zu meiner Erklärung Zeit. 
Der Ritter verfammelte die Kapitaine des 
Regiments, und trug ihnen, die Sache als Fonı= 
petenten Richtern der Ehre vor. -Bin ich fchuls 
dig, fragte er, mid) fo lang herum zu ſchlagen, 
bis einer des andern Mörder wird” 
Der Grenadierhauptmann nahm das Wort? 
Haben Sie den Alten fehon um Verzeihung ges 
beten ? — Nein. — Gleich auf der Stelle! Damit 
hätten Sie den Anfang machen follen. — Der Rits 
ter folgte. Als er aus der Thüre des Alten trat, 
Fam ihm der Sohn mit ofnen Armen entgegen : Ich 
bitte um Ihre Sreundfchaft, edler Mann. — Gut; 
Aber, zum Henker, warum fagten Sie mir nicht 
eher, was Sie begehrten? — Dad war meine Rolle 
nicht. Mein Bater Fonnte vergeben. So lang er 
nicht vergab, war ed meine Pflicht ihn zu rächen. 
Ihr Sejeßgeber, nen 
wollt ihr diefen Herausforderer für infam erklären? 
ed. , Enpfin: 


| 


| 


Empfindungen. 
Ghaͤcklich iſt nicht, wer im golonen Zauber 
einer Schloͤſſer ſchmachtet nah Genuß, 
Der bey Harmonieen wie ein Tauber 
Gaͤhnt, und feiner Herrſchaft Ueberdruß 
Auf ſich ſchwer wie Felſentruͤmmer fuͤhlet, 
-Gern dem Marterdiadem entſagt, 
Das ihm nicht die heiſſe Stirne kuͤhlet, 
Wann ihn ſchwarze Koͤnigoſorge plagt. 


Ei ihn, Schöpfer einer neuen Erde, 
Felfen ebnen und Gebirg' erziehn 
Fluͤſſe lenken ? aß auf feier: es werde! 
Freudenloſe Wuͤſten um ihn bluͤhn; 
Laß ihn ſchweben auf der Purpurwolke, 
Maher dem Olymp, verehre im Hain, : 
Bang umsittert von dem blinden Volke, 
Und der Gott ver Dvendührer feynz 


Fu dem falten mwonneleeren Herzen 
Mage der Etel feiner Goͤttlichkeit, 
Und er drängt ſich, durch gewaihte Kerzen, en 
Durch den DOpferdampf, im Stralenkleid, Ga, 
Ah! umſonſt nach Freuden armer Hitten, 

Seufzt nah Freunden, finder Knechte nur; 
Blumen welken unter feinen Tritten , 
Und vor ibm entfaͤrbt fid die, Natur. 


Wer umlocket feine, bleichen Wangen 
Freundlich mie den Feirhhereiften Saar? 
Und wer. :hängs mit innigem Verlangen 
Aus der feilen Odaliken Schaar 
An dem hohen Blick dert Götterföhne, 
Unter'm Weihrauch, den ein Eflaveg frreut? © 
Ach!‘ wer trocfner ihre’ ftille Thräne er 
Durch den warmen Kuß-derigärlühkeie? ©... 0,0. 
e © 2 Heil 


— 


2 
— 
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Heil mir an der kuͤhlen Felſenquelle, 
Die zu Liedern reizet, und verſteckt 
Unter Blumen rieſelt, endlich belle 
Silberarme durch die Fluren ftredt, 
ann ich oft, des Tages Arbeit müde, 
Einfam hier durch Eichengänge ſchlich! 

Ach! dann fühle. ich's, innrer Zeelenfriede 
Und des Hersens Unfchuld lohnen mid). 

Iſt fies, die in jenen Buſchen lauſchet, 
Uns die Lilienſtirne fchüchtern hebt, | 
Und nun leifer durch die Blusen rauſchet, 
Und ige kuͤhner durch die Ziveige ferebt? 
Auch id) hoͤre: Vater! rufen, (allen — 
An der Tochter Hand erfcheine Sie mir. 

Um fie lächelt die Natur Gefallen, 
Und der Welle Schmeigen huldigt ihr! 


Ha! an ihren Buſen hingeriſſen f 
unge Freudenchränen auszuſpaͤhn, 
Und den Thau der Wolluſt wegsufüffen, 
Weil der Liebe warıne Seufzer wehn, 
Und die Seele, aufgeloͤſt, ſchon freier, 
Höher ſchwebt, die Erde ſchon verläßt, 
Iſt zu viel — D Naht, in deinen Schleier 


* 


Huͤlle unfrer Liebe Eiegesfeft ! 





| Ueber 
die Verbeſſerung der Landſchulen. 


Lines Philantropen find nicht damit zufries 
den, Menfchen für ihren Wirkungskreis zu 
bilden; fie wollen, wie ed ſcheint, die Gattung 
veredlen. Die Pflanze foll vollkommner in ihren 
Töpfen gedeihen, und in. die alte Erde vn. 

Ts 


kuͤnftig allen Witterungen trotzen. Was will mar 
nicht alle aus Bauerjungen erziehen? Aufgeklärs 
te; polemiſche Chriften, Patrioten, Weile, die, 
mit ihrem Zuftand zufrieden, gegen alles Leiden 
apnet find, Philofophen, welche Urfache und 
irkung, Grund und Verhaͤltniß, Wahrheit und 
Irrthum erklären. Der Knabe ſoll's begreifen, 
daß Gehorfam, 8* und Druck Befeſtigung ſei⸗ 
ner Wohlfahrt find; ein Satz, der dem Greiſe 
nicht anfchaulic) einleuchtet, wenn man ihm feis 
nen Sohn erportirt, oder wenn er feinen Adler vers 
laſſen und das Land feined Herrn pflügen muß, 
Und was fodert man, um alle diefe Wunder zu 
wirken? Nur die Kleinigkeit, eine Heerde Ächter 
Menfchenkenner, die, wie Sakrates, fpielend 
Weisheit einflöffen, und jedem Alter, jedem Geifte 
verftändlich find, die jeder eigenen Empfänglidy« 
keit tieffinnig nachſpuͤren, in alle vielartige Triebs 
federn des Willens eingreifen, und jedem Kinde 
fein verdauliched Theil Unterricht mit der Wage 
des Sanftorius zuwaͤgen. Ich winfche unſern 
Zeiten Gluͤck, weun die Reſewize, die Baſe⸗ 
dowe, die Salis, die Rouſſeauo, die Condil⸗ 
lacs ſo zahlreich ſind, und wenn man ſie fuͤr hun⸗ 
dert Thaler zu jeder Dorfſchule miethen kann. 
Und doch iſt die Frage, was ſich von der uͤber⸗ 
feinerten Erziehung erhaͤlt, wann der abgerichtete 
Zoͤgling in die verwilderte Welt geſchleudert, un⸗ 
ter allen Leidenſchaften ſeines Alters herumtreibt. 
Wird gegen maͤchtiges Gefuͤhl etwas uͤbriggeblie⸗ 
bener Wortkram verſchlagen? Und Die Ahndung 
entfernter Folgen den Reiz des Genuſſes — 
— win⸗ 


— 
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winden? Auf dem Lande, wo Sklavenarbeit auch 
wieder Sklavenfreude fodert, wie des Hundes, der 
ſeiner Kette entrinnt? Wie behauptet ſich Lehre 
gegen das Beyſpiel der Alten, das wenig Tugen⸗ 
den predigt? Wie ein Sittenſpruch gegen manche 
Erfahrung, daß eine Luͤge fruchtet, eine Wahr⸗ 
“beit ſchadet, und der Betrug oft beſſer gelingt als 
die Redlichkeit? Ferne fey’s, daß ich Arbeit und 
Münfche würdiger Menfchenfreunde tadeln ſollte. 
Ich bin von. dem elenden Zujtand unfrer Schulen 
überzeugt; und warum follten fie nicht: verbeffert 
werden koͤnnen? Aber erwartet feine Sprünge, 
feine ungeheure Rebolutionen ‚ weder im Reiche 
der Natur, noch der Vernunft. | 
Bildung der Seele bis ins vierzehnte Fahr ift 
nichtö mehr, al& was in diefem Alter Ringen und 
Saufen, Heben und: Tragen für den Körper ift,- 
noch nicht beftimmte Anwendung, fondern Uebung, 
Prüfung, Entwidelung der Kräfte, Im jungen ' 
Geift ift nichts gefchäftig,' als Gedächtniß und 
Einbildungskraft; jenes foll genährt, nicht übers 
laden, diefes erwärmt und nicht enzündet werden. 
Alle Erziehungsarbeit ſchraͤnkt ſich darauf ein, das 
Vermoͤgen junger Koͤpfe durch beſtaͤndige Ermun⸗ 
terung zu der beſten Richtung ſanft zu lenken, und 
an ihrer Sinnlichkeit vorſichtig zu bauen. 
Predigt darum weniger Religion und Tugend, 
ſondern, wie ein groſſer Schriftſteller ſagt, um⸗ 
ringt die Seelen der Jugend damit. Laßt alles, 
was heilige Ehrfurcht verdient, immer in feierli⸗ 
chem Ernuſt und Wuͤrde erſcheinen. Tief haftet 
finnliher Schauer, und ſtimmt auf immer Begriffe 
4 voij 
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von Gott und Erwartung eines kuͤnftigen Lebens. 
Auch uns Kluͤgere befriedigt uͤber das Unſichtbare 
Empfindung mehr als Erklaͤrung, und Wort: 
kram und Beweife verwehn bei dem Knaben, wie 
Schall in der Luft. Lehr Kinder Wohlthun, durch 
Wohlthaten lieben, ehrt jede kindliche Tugend, 
Mitleiden, Güte, Dankbarkeit, pflegt jede junge 
Sreimdfchaft, die alle Freuden des Lebens vers 
herrlichet, und erſtickt in feinem Herzen die Blu—⸗ 
me Edens, Fröhlichkeit, die freywillig feimt, aber 
in ihrer zarten Blüte,oft durch einen Haud) ges 
tddtet wird. Ein froher Knabe wird ohne Kunft 
ein zufriedener umd ein glüdiicher Mann, 
Mo finden wir Lehrer? Darauf kommt freis 
lich alles an. Schulgefetze, vorgefchriebene Mes 
thoden haben noch niemand erleuchtet, umd es 
Jäßt fich) Feine Klugheit verordnen, Seminarien 
ſind nur in groffen Ländern möglich, und id) ver= 
lange Feine Kandidaten ded Predigtamts, wenn 
die Schule dad Fegfeuer und die Kanzel der Him⸗ 
mel feyn fol. Meine Lehrer müffen ihren Beruf 
als eine gewählte Beftimmung ihres Lebenäinnig 
lieben, und fern bleibe von meinem Kuaben die 
Blendfaterne, Kompendiumsweisheit, Aeltere 
Schüler aus den Gymnaſien find felbft nur ältere 
Knaben, ganz ohne Menſchenkenntniß, und ohne 
Sanftmuth und Geduld. Nur die Klaffe bleibt 
Äbrig, aus welcher man unfre Dorfichulen ge: 
‚ wöhnlich beſetzt, Schulmeifterfühne, Söhne ar: 
mer Priefter und Kleiner Beamten, Die, fertig im 
Refen, Schreiben und Rechnen, einen Schuldienft 
als das: Ziel ihrer Wuͤnſche betrachten, und ia 
16 
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bis dakin mit Dienen ernähren. Knechte für den 
erhabenften- Beruf der Menſchheit? — Wer hat: 
die. Söhne der edelften Römer erzogen? Ich vers 
; Yange für meine Bauerjungen Feine Lehrer aus 
einer hoͤhern Klaffe. Ä 
Meine Bedingungen find erfüllt, wenn ihr 
Karakter fanft und folgfanı, ihr Verftand offen, 
smwerderbt, ihr Mandel firtlicy if. Ihre Vor⸗ 
bereitung wird in einer Normalfchule vollendet, 
deren Einrichtung Mufter und Gefeg für alle 
Schulen ded Landes jeyn wird. Jeder kuͤnftige 
Schulmeifter muß darin ein ganzed Jahr gears: 
beitet haben, Er | 
Zu Lehrern diefer Normalfchule find ein paar 
aufgeklaͤrte Männer nöthig, die reichlich bezahlt 
werden müffen. Warum follten fie nicht eben fo 
gut als ein wohlverforgter Priefter bedacht feyn, 
der der Blüte wartet, da jene den Baum an der 
Wurzel pflegen? Warum hat man immer d 
Erinnerer fo fehr über den Lehrer erhöht? : 23 
Ich fodre wenig MWiffenfchaft, nur Eine Gabe 
Baſedows, ohne welche Feine Erziehung gelingt, 
das Talent die Freundfchaft der Jugend zu ge⸗ 
winnen. Alles ift verloren, wenn der Knabe Uns 
terweifung als eine Plage flieht, und fich irgends 
wo a als in der Gefellfchaft feines Leh⸗ 
Religion ift der ehrwirdigfte Theil ded Uns 
terrihtd. Sch rede nur furchtfam davon. - Das. 
Chriſtenthum ift leider ? eine MWiffenfchaft gewor⸗ 
den, und wer begehrt den den Rath eines Laien? 
Allgemein giebt man zu, - daß eine brauchbare = 
: w 
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weiſung, welche die Glaubenslehren dringend und 
deutlic) und für die Kinder hegreiflich enthält, 
nöch unter die frommen Wuͤnſche gehört. Ein 
ſolches Lehrbuch ift allerdings fchwer. Nicht, 
weil es nidyt augeht die Wahrbeiten unferd Glau⸗ 
bens in einen’ verftändlichen Vortrag zu Heiden, 
fondern weil man dazu eine Sprache wählen 
müßte, die den Wächtern in Zion zu unſymboliſch 
und darım zu gefährlich Elinge. Wonne dem 
wohlchätigen Mann, der fi) an die bedenkliche 
Arbeit wagt! Ihn müßte Chriftus Lehrart ers 
Richten, der wenig Geheimniffe predigte, aber 
innig Liebe empfahl, der gern tröftete, felten 
draͤute, und ſich immer zum Begriffe feiner Zuhd⸗ 
rer herablies, der nichts tieffinnig erklärte, ſon⸗ 
dern durch Beyſpiele und Gleichniffe fprach, und 
der feine himmliche Weisheit nie durch fchulges 
rechte Schlüffe bewies. er 
Ius Lehrbuch der Religion gehört zugleich 
die Moral, eine Frucht ded nämlichen Baums. 
Beide find Geſetze. Alles Glücd der Menfchen 
ruht auf dem Rath: Begegne deinem Nächften, 
wie du winfcheft, daß er Dir begegne. Wenn 
diefe Liebe mehr im Herzen, ald im Verftande, 
durch Beyſpiele mehr ald durch Worte in der 
Jugend erweckt wird, fo gedeiht fie gern in jedem 
Buſen. Hiemit follte man, nach dem Rath der 
wohlthätigen Kaiferinn *), einen faßlichen Ause 
ug der Landesgefehe verbinden; denn der Baner 
oflte wiflen, was das Geſetz von ihm fodert, 
Damit er es nicht durch unverſchuldete Strafen, 
ee re so 2 
*) Inftruiou pour la Commiflion.des loix. 


uf mit. ſeinem Untergang: durch ‚Nabuliften 
erfahre. stereo 
Ein Satz würde nad) dem.andern vorgenoms 
men, nicht durch peinliche, Verhoͤre, nicht durch 
Auswendiglernen-ohne Verſtand, fondern ber 
Lehrer muß ſich, nach Schloffers und Rochaus 
Rath, im Ton des Geſpraͤchs mit feinen Schülern 
nterhalten, und jede Wahrheit fo lang durch 
agen.und Exempel erläutern, bis der Schüler, 
olme die Worte des Lehrers zu wiederholen, den 
Sinn begreiflich machen kann. Eher haftet nichts, 
und dieſer Verfuch ift Probe des Eindrucks. Wels 
‚tere Schüler f&hreiben ihren Begriff na) Wollen» 
dung des Unterrichtd nieder. - Nichts berichtiget 
das Erkenntnis mehr, als wenn-man zu dem Ges 
danken den fchriftlichen Ausdruck finden muß. 
Fertiges Rechnen und Schreiben iſt dem 
Landmann unentbehrlich. , Letzteres würde nad) 
geſtochenen Vorſchriften geübt; es ift eben fo 
leicht eine gute. Hand, als eine fchlechte zu lers 
nen. Zur Erholung würde zuweilen aus Gellerts 
faßlichften Schriften etwas laut vorgelefen. Stras 
fen beftünden im Herunterfegen und im Nusfchlief: 
fen von Ergoͤtzlichkeiten; Belohnungen, auffer dem 
Heraufrüden, wäre eine Bank, im-Chor der Kirs 
che, die Bank der guten Schüler genanut. Der 
Abt von Sagan ſchlaͤgt Konduitenliften vor, ein 
Einfall, der mit den Negimentsliften verwandt iſt. 
Mann muß durch die Form die Sache nicht ers 
ſchweren. Dafür iſt's genug, wenn auf jeder 
Kirchenvifitation jeder ‚Lehrer einige ‚der beften 
Schüler nennt, und diefe werden mit Fleinen 


“ \ F as u‘ fi’ * 


* 


ner höheren Sfaͤre die. Salis, die Baſedowe 
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ar an Büchern und Kleidungsſtuͤcken 
rent. a U ——— 
Aufſicht uͤber die Schulen bliebe bey dem Kon⸗ 
fiftorium; aber ein Mitglied deſſelben wird zum 
Schyulinipector ernannt, der den Superintendeu⸗ 
ten auf die Viſitationen begleitet, und die Ges 
ſchaͤfte der Schulen in der Verſammlung vortraͤgt. 
Auf feinen Vorſchlag wuͤrden auch die fleißigſten 
Lehrer durch auſſerordentliche Geſchenke ermuntert. 

Aber, ruft mir ein waͤrmerer Jugendfreund 
zu, die Seele der Bauern iſt hoͤherer Aufilaͤrung 


fähig.‘ Man:muß mit einer verftändlichen Logik 


anfangen, ald Wiffenfchaft die Vernunft zu ges’ 
brauchen — Vermutblich, weil die Profefforen der 
Logik die allerminfrigften Menfchen find? — 
Und foll, fräge man ferner, der Bauer in ſeinem 
Beruf unwiffend bleiben? Nicht den Ackerbau 
nach richtigen Vorfchriften lernen, damit endlich 
die fchädlichen Vorurtheile ſchwinden? — Freilidy 
ift nichtö herrlicher als Theorie, und wir würden 
alle beffer chaußirt feyn, wenn der Fünftige Schus 
fter fein Handwerk nach Grundfägen lernte. 
Mird der Knabe feinen Vater befehren? Oder 
glaubt ihr, wenn er heranwaͤchſt, wenn er;ends 
fich felbft ein Eigenthuͤmer wird, daß er nun jei- 
nen geübten Landesgebrauch auf dad Anfehen fei= 
ned Schulmeifterd andere? Lehrt durch Beyſpiele, 
ihr Elügeren Wirte! Wenn eure Künfte Vortheil 
bringen, fo wird. der Bauer finnlic) zur Nachfolge 
ereißt. Dennoch fährt mein wohlgefinnter Er: 
ztehungslehrer fort, kommt und feht, was in eis 


mit 


de: 
— 
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sit ihrer Jugend ausrichten, wle bie Rachaue 
ihre Banerjungen erziehen! Auf dem Sandfelde 
Hinter meinem Hofe gelang ed mir durch Dünger, 
Koften und Arbeit eine grasreiche, blühende Wiefe 
zu erfhaffen; aber Die Kunſt, die Lüneburger Hai⸗ 
de urbar zu machen, ift darum noch nicht erfuns 
den. Wer in unferer Welt allein nad) hoher Voll⸗ 
kommenheit ringt, wird viel Vortrefliches -fagen, 
und wenig Gutes thun | J 





VUeber den amerikaniſchen Krieg"). 


$ Nas Schicffal von Amerika fcheint fich, gegen 
R alle Erwartung der Zeitungsphilofophen ,- 
einer fchnellen Entſcheidung zu nähern. - Ein pas . 
nifcher Schrecken ergreift die Patrioten, und der 
Geift ihrer Neden und Schriften **) walter nicht 
über dem Heer am Tage der Schlacht. Freyheits⸗ 
liebe, die ein glüclicher Widerfland und eine ges 
wagte Verachtung der Regierung genährt hat, 
die fo Durchargumentirt, die fenrigen Köpfen ſo 
demofthenifch vordeklamirt ift, follte, dünft ung, 
bey einem mächtigen Volke den Muth bis. zur 
| e Heldens 
*) Der Erfolg hat freilich diefem im Fahre 1776. ges 
. fchriebenen Auffag auf das nachd — wider 
legt ; da aber fo manche Schrift trug ihrer fiegreis 
chen Widerlegung befteht, fo hofft der Herauss 
geber auch wegen der Aufnahme diefer Gedanken 
— wenigſtens Verzeihung. 
**) Siehe die Declaration of Iridependency und das 
amerikanifche vortreflich gefchriebene Pamphlet 
Common fenfe, bas mit alle dem durch Domes ' 
Argumente zu theil Nofenfe werden kann. 


I 


-Heldentugend erhöhn. Noch harrt zwar die Mi: 
norität auf Fabius Thaten, aber Howe, der be= 
fheidene Howe, nimmt es auf fich, die Ffift der 
Unterwerfung zu bejtimmen; er, der unftreitig 
feine Lage befier ald die Kriegs und Staatsklu— 
gen dieffeitö des Meeres beurtheilen kann, giebt 
‚dem ganzen abgefallenen Welttheil nur ſechzig 
"Tage Zeit zur Reue, Mir Deutfchen find dar— 
‚über nicht wenig betroffen, denn wir find mit ges 
beugtem Nacken noc) immer treue Werfechter der 
Freyheit; wenn der Himmel Caͤſars Parthey 
nimmt, fo halten wir ed immer mit Kato, und 
der Kongreß hat wichtige Freunde unter unfern 
Schriftſtillern und Dichtern, die es alle nur muͤh— 
fam begreifen, wie e8 zugeht, daß ein gedunge⸗ 
ned Heer diefe Söhne der Freyheit bandigen Fanır. 
Mir erinnern uns, Daß die Vereinigung der fieben 
‚niederländifchen Pronvinzen weit unbedeutender 
anfteng, daß e8 diefem tapfern Volfe gelang, ſich 
einer nahern und größern Oberherrfchaft zu ent= 
zeiffen. Soll Amerika, das ein weiter Ozean und 
‚ein zahlreiches Heer erbitterter Vaterlandsfreun⸗ 
de ſchuͤtzt, daß Opfer weniger Feldzüge werden ? 
— Aber vergleichen wir auch firenge genug Um⸗ 
ftände und Zeiten ? Iſt das Intereffe diefes Streits 
wichtig genug, um einen einmäthigen Abfcheu uns 
ter den Partheyen zu unterhalten? Iſt e& irgend 
mit der Beranlafjung einer glüdlichen Revolution 
‚aus der Gefchichte zu vergleichen? Der nieder- 
ländifche Krieg z.B. war nicht Kampf für Frey⸗ 
heit und Eigenthum allein; er war zugleich Kampf 
Für diefes und das Fünftige Leben; ihrer — 

| Fa 
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Buͤrger Blut floß durch des Henkers Hand; Prie⸗ 
ſtergrimm hatte die Anhänger der alten Kirche bis 
zur Rannibalenwut entflammt, und die verfolgte 
neuere war durch Martprerwolluft beraufcht. Ihre 
Wahl war nicht, Ruhe durch eine Taxe zu kaufen, 
ſondern Tod oder Steg. Iſt in Amerika ewiges, 
iſt auch nur zeitliches Gluͤck? iſt Leben und Ehre 
-auf dem Spiel? oder dreht ſich nicht der Streit 
‚einzig um die Frage, ob Kolonien einen Theil ih⸗ 
rer ‚Einkünfte zur. Nothdurft des Staats unge: 
fragt liefern ſollen? Ungefragt iſt freilich eine 
furchtbare Bedingung; aber wird denn Echottland 
«mehr: ald zum Scheine gefragt, "da feine Neprä- 
ſentation nur wie ein: Tropfen im Meer ift *)2 
Wenn Amerika Dreyßig: Stimmenführer ſchickte, 
‚wären fie dann mehr ‚Herren ihres Geldes gegen 
ee 3 ey Ai —— das 
» ©) Schottland hat 45 Stimmen im Hauſe ber Gemei⸗ 
g.: nen, und ein Freund hat mir die Annerkung ges 
,, macht, daß. es durch dieſe kleine Kepräfentation 
darum genug geſichett fen, weil ed nur 1 Pf. Sterl 
bezahlt, wenn England 41 Pfund ſteuert, folglich 
die 513 Engländer den Schottiſchen Sarthing nicht 
-fordern, fönnen, ohne fich. felbft eine Anzahl Pfuns 
„be aus der Taſche zu votiren. Allerdings * dieſe 
Ungleichheit des Beytrags die Ungleichhert der 
“ Stimmen balanziren, aber immer bleibt doch 


— 


— wahr: 1) daß Schottland mit ſeinen 45 Stimmen 


6. die Frage ob? und welche Tare aufgelegt werden 
vu? nur ſelten entſcheiden hilft; 2) daß die 
; chotten unter gewiſſen Umſtaͤnden Ein Pfund 
“= hefchmwerlicher aufbringen, als die Engländer 43; 
3) daß manche andere Verordnungen Der gefenges 
benden Macht, welche Schottland nachtheilig fepn 
koͤnnen, wegen des Mebergewichtd von Stinmen, 
in den Händen der Engländer find; und in glei; 
— chem Fall würde firh Amerika befinden, 
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das Uebergewicht von Fuͤnfhundert? iſt die brit— 
tiſche Regierung tyranniſch? gleicht der guͤtigſte 
Koͤnig Philipp dem 11, oder ſeinem Statthalter, 
den Herzog vun Aida? | | 
Als neulich: Burfe über Unterdruͤckung und 
Graufamfeit lärnıte, erwiederte Lord North: trefr 
fend genug: „und dennoch fonnem Sie auf die 
defpotifche Regierung, worunter Öie ſeufzen/ nach 
Herzensluft fhimpfen ; harten Site den Kongreß 
nur halb fo- übel begnet, als dem Parlament,fo 
moͤgte ich Ihr Schieffal nicht theilen.“ — Nicht 
Strenge, ſondern Gelindigkeit hat vielleicht allein 
den Widerſpruch zum offenbaren Aufruhr erho— 
ben. Man wiederrief eine feyerliche Alte; man 
hat erklärten »cbellen Wergleichvorfchläge ger 
than; to ftoop is not allways to conquer. Aber, 
wenn auch: diefe Gelindigkeir manchem warmen 
Kopf unpolirifch vorfommt, ſo ziemte fie doch dem 
mütterlichen Lande; fie war dem Herzen Georg 
des Dritten natürlich, und wenigftens hat fie eis 
nen Theil der Misvergnägten zu fanftern Gefins 
nungen, zu Winfchen einer künftigen Ausfohnung 
geftimmt; fie hat den Haß und den Abfchen ger 
mildert, der gewiß mehr im Munde: der Raͤdels— 
führer, ald in dem Herzen des Volks herricht. 
Schon toͤnt die Stimme der Wohlgefinnten: hel- 
ler; die Beguͤterten find alle der Unruhen müde; 
ſie allein wagen viel und gewinnen nur wenig; 
fie Fauften gern mit einem Theil ihres Vermögens 
für den übrigen Sicherheit und Genuß, und der 
groͤßre ey der fo hitzig für's Eigenthum 
kämpft, hat keins zu verlieren... Die — 
er 
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der wurden gleich Anfangs: durch fremde Mächte 
wirkſam unterſtuͤtzt; noch hören wir nichtd von 
auswärtigen Buͤndniſſen, welche die neue Repu⸗ 
blik gefchloffen hätte. Nur ein fpanifcher Brief, 
der einen ameritanifchen Kaper in Schuß nahm, 
fchien ihren Abſichten günftig, aber er war vom 
gefallnen Minifter Grimaldi. Dean wird in 
Paris, wie es jcheint, nicht hoͤher geachtet als 
ein Anhänger des Nitterd von St: Georg, und 
Franklin philofophirt mit den Enzyklopediſten. 
Holland hatte Schäge zu opfern; Amerika nichts 
ald Papier, defien Werth mit jedem verlornen 
Scharmuͤtzel herabſinkt. Tage, wie bey King’: 
bridge und Neuyork, find für. den Kongreß, wie 
untergegangene Schiffe für ein H%:8, Das nur vom 
echirlreiten gelebt hat. Die Niederländer hat: 
ten einen Fürften zum Anführer. - Geburt: und 
Stand täufcht nicht den Pobel allein; auch beßre 
Menfchen finden ihren Stoß durch Die Niebrig- 
keit des Standes ihres: Befehlshahers beleidigt. 
Jeder geborcht nur alddann ohne Mutren, ivanın 
die Eminenz des Ranges nicht zweifelhaft iſt. Was 
find Hancock und Adams? Gejchöpfe der Demos 
frarie, die ihre Goͤtzen eins ums andere anbether 
and vernichtet. Eine Welle hob fie empor; eine 
andere begräbt fie in Abgrund. "Daher der 

gel an Einigkeit, ‚daher Widerſinn in den Entwuͤr⸗ 
Ten und in der Ausführung Traͤgheit. Maſſa⸗ 

niello war einft gefürchteter al& fie, ILL E 
Haͤtte Washington ein Heer halb geiftlicher 
Schwärner, geläng es ihm, den Kongreß. wie 
Lromwell:den Rumpf des Parlaments zu ver: 
# nic): 
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wichten, fo wäre die Ausſicht für England be— 
denklich, aber trauriger für Amerika felbft; denn 
wer war mehr Tyrann, ald Oliver Proteftor 
Libertatum Populi Anglici? . 





Ueber deutfche Kunſtrichterei. 


Krit, die erſt bey den Alten entſtand, als die 

guten Schriftſteller aufhoͤrten, iſt auch unter 
uns — was man die pertie honteufe von unſe⸗ 
ver Literatur nennen mögte. Denn wer hat des. 
Quidam's Stimlein begehrt, wenn ein guter 
Schriftſteller gelobt wird? Und iſt's nicht nies 
drige Büberei, wenn man ihn verhohnt und laͤſtert? 
Beihimpft alsdann der Kritikus, wenn er auch. 
bei Standeöperfonen diente, nicht die Livree feie 
nes Herrn? 

Warum bringt nicht jeder auf den Markt, 
was auffeinem Boden gedeiht, ohne ſich um das 
Wie und Warum feiner Nachbarn zu bekuͤm⸗ 
men? Gute Frucht wird dankbar genoflen ,- 
fchlechte Spreu vom Winde zerftreut. Ein Sin: 
dengeld iſt's, was man für Fritifche Artikel dem 
Publikum imponirt, eine Art Gebelle für aufges 
drungenes, Traftlofed unreines Salz. | 

Man müßte jelbft ein Krititus feyn, um zw. 
begreifen, wie mancher, noch im Rücken gelähmt 
von Buͤcklingen vor Kammerdienern und Zofen, 
ſich zu der Wichtigkeit aufträumen kann, die gröbs 
ſten, dreifteften Machtiprüche über Buͤcher und 
Menfchen zu thun, oft mit einem Federzug über 

St. Schr, II. Th. T große 





209 ae aus 


oße verbienftuolle Menfchen. Wenn-ntan d 


r 
| Pölfein von ihrem Entitehen, vom Ei bis zum. 


Käfer, verfolgt, fo kann man vor Lachen nicht 


Zuͤrnen. Erft, wie fie aus dem Konviktorium Fries 


. 


chen — dann einem Junker feine Pfarrftelle ab⸗ 
zuwinſeln verfuchen — dann ſich vermiethen in 
eine Druckerei für den halben Lohn des Sezerd — 
dann an.ihrem Pult emporfchieffen — jetzt ſchwiu⸗ 
en ihren Richterarm über alle Geburten deö Geis, 
es — jest ihren Maasftab aufhängen und mefe 
fen Helden und Wetfe — Colberts und Sülys — 
Alles das nennen fie dann NRezenfentenberuf — 
Beruf für Inſolenz ein Mittagseſſen zu kaufen. 


Mie ed wohl dem Tropfen zu Muthe ſeyn 
würde, wenn er manchem verdienftvollen Mann 
begegnete, den er unter feinem Schlaphut geläs 
ftert hat? Nicht viel beſſer, als dem Referenten 
des Achtprofeffed gegen Herzog Moriz von: 
Sachſen, der den: Fürften in die Hande fiel und 
vor ihm auf allen Vieren kroch. 


- Diele haben im reiferen Alter ihre tollfühne 
Minorennität bejammert, und wären nur die Bes’ 
kehrungsgeſchichten mancher Kunftrichter gedruckt, 
fo würden fie, wie die Dying Speeches der Mifs 
fethäter auf Tyburn, oft rohe Knaben ſchrecken. 
Gray endigt eine befcheidene Kritit über Aken⸗ 
fide’s Sreuden der EinbildungsPraft mit fol⸗ 
gender Reflexion: „und nun, dünft mich, hab” 

ch in wenig Worten, ein Werk brav nafeweis 
abgefertigt, das vielleicht einen fcharfiinnigen 
Mann, der meiner fünfzig werth ift, viele Jahre 

| u. 
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beſchaͤftigt hat · R. Wer noch errdthen Fann, 
ber erröthe; denn Gray war ein Dichter und ein 
Menfchen = und MWiffenfchaftenfenner von dem 
ficherften auögebreiteiten Geſchmack. 
Vor einiger Zeit erfchien in Frankreich ein 
Bittres Ding le Bureau d’Efprit, womit fich ein 
Genie an der Madam Geoffrin rächen wollte, 
weil er vermuthlich kam und fich empfahl, ale die 
amtnen Hofen **) fhom ansgerheilt waren. Hier | 
ber haben ein paar afademifche Herren aus Mit: 
feiden fo freundlich mit den Köpfen genickt, als 
hörten fie ein Pasquill auf ihre Kollegen. Ma: 
dam Geoffrin war feine Precieufe, fondern eine 
edeldenkende verninftige Frau; umd diefe Herren 
find freilich die beite Geſellſchaft, unverfchloffen 


durch die Urbanität der groffen feineren Welt; ja . 


fie würden unter den feichten Wizlingen, zwiſchen 
Helvetius und Marmontel, mit ihrem Bücher: 
wiz eine fehr unterhaltende Figur gemacht haben ; 
aber: Richter des Laͤcherlichen in Frankreich find 
fie darum doch nicht. En 
Rezenſion elender Skribenten ift vollends Ab⸗ 
dederei, Defnung des geftorbenen Viehes, um 
unoch efelhaft vorzudemonftriren, was. wir alle 
—— T2 wuß⸗ 
®) And fo methinks in a few words I have very per 
 tly difpatched whad perhaps may for feveral Years 
have ae a very ingenious man worth fifty 
627 . Hr Gray; owirk Memoirg fhis tifeand 
ems 0 . . of his brfe 
— by WMafon. IV, Jellion. det.2. 9. * 
””) Deren fie, nad) der elend witzigen Dichtun 
Dekan” — en eh. name bet 
Eſprits verſchenkt haben ſoll. 


wußten, daß die Krankheitim Blättermagen ſaßt 
Henn. erft gute Köpfe diefe Gefellen in ihren: 
Buden nicht duldeten, fo fänfe das. Gewerb. zur 
gerechten Verachtung herab, und Rezenfentenkins. 
der müßten ehrlich gemacht werden, um ein zunfts 
mäßige Handwerk zu lernen. Mir gefiel der 
Vorſchlag im Merkur, Autoren ohne Gefhwäg, 
nur durch ein Zeichen, zu richten, unfterbliche 
Werke mit Schwabacher zu drucken, vergängliche 
mit einem Kreuz zu bezeichnen, wie die geftorbes 
nen Freunde im Stambuch. Jenes war Daß gols 
dene Vließ, dies der Lazarusorden der Autoren. 
sch empfehle diefe Methode allen Kritifern; fie 
kraͤnkt und beleidigt niemand und befriediget eine 
harmlofe Neugierde. Man erfährt, was für Leu⸗ 
ten der Mann feine Bänder umgehängen hätte, 
wenn er ein großer Herr geworden wäre. un 


I. zZ 
En pp 2 
Gr 4, ẽ — ud 


Nachrichten von Samuel Foote. 


Samuel Foote war 1719 in Eornwallis ges 
boren und flamte aus einem alten gutem 
Geſchlecht. Sein Vater hatte für Tiverton die 
Stelle eined Parlamentögliedes bekleidet, und ſei⸗ 
ne Mutter, eine reiche Erbin, ließ ihm gegen vier 
taufend Pfund Sterling an jährlichen Einfünfs 
ten nad). 

Er legte ſich anfangs auf die Rechtswiſſen⸗ 
fchaft, ward aber bald ihrer Trockenheit müde, 
Hierauf heirathere er eine junge Perfon aus einer 
angefehenen Familie, und wurde Durch die 

ins 
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bindung nicht gluͤcklich, weil ihre Neigungen nicht 
zuſammenſtimmten. Nun uͤberließ er ſich ohne 
Maͤßigung ſeinem Hange zum Vergnuͤgen, glaͤnzte 
in der brauſenden Makaronigeſellſchaft, ward im 
Spiele gepluͤndert, und in wenig Jahren ſo bis 
zum Philoſophen entkleidet, daß er fuͤr einen 
Trunk Waſſer keinen andern Becher uͤbrig be⸗ 
hielt, als die hohle Hand. 
In dieſer Noth gieng er auf das Theater, 
wo er, abentheuerlich genug, mit der Rolle des 
Othells debuͤtirte, 
and thonfands ſwore, 
they never faw fuch Tragedy before *). 


. Neberhaupt erhub er ſich in fremden Stücken, als 
-Schaufpieler, nte über die Mittelmäßigfeit. Seis 
ne Einnahme war daher gering, und da Genuͤg⸗ 
ſamkeit nicht feine Gabe war, lebte er auf einer 
> beftändigen Flucht. Ueberall-paßten ihm Scher= 
gen und Gläubiger auf, und er verfchwand und 

erfchien in verfchiedenen Eden der Stadt, um 
ihren Fallſtricken zu entgehen. Ä | 
In diefe Zeit gehört eine drollige Geſchichte. 
Sir Srancis D....1, ein muntrer wißiger 
Juͤngling, hatte mit ihm, in dem nämlichen Zir⸗ 
fel, der Jugend genoffen, und feine Güter vers 
fchwendet. Nun fügte ſichs, daß eine reiche abers 
läubifche Dame, deren ganzes Zutrauen Foote 
Beta, fich feft in ihrem Herzen entfchloß, in den 
ehrbaren Stand der Ehe zu treten; aber jeder: 
Borfchlag fehien ihr bedenklich. Sie —— = 
2 


=) und tanfende ſchwuren, fie hätten in ihrem Leben 
ſo keine Tragoͤdie gefehen. 
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Ahndungen und Zeichendeuterei, und wuͤnſchte 
durch einen uͤbernatuͤrlichen Wind in ihrer Wahl 
geleitet zu werden. Foote gab ihr den Rath, 
einen Wahrſager in der Old Bayley zu fragen, 
von dem die ganze Stadt Wunder erzaͤhlte. Ei⸗ 
ner von Foot'es Bekannten ſtellte den Wahrſager 
vor, der, umringt von Spiegeln und nekroman⸗ 
tifchen Kreifen der Dame fenerlichft prophezeihte, 
wo, an welchem Tag und zu welcher Stunde, fie 
dom Mann begegnen würde, der beftimmt wäre, 
‚glücklich mit ihr zu ſeyn. Er fchilderte, ohne je⸗ 
mand zu neımen, den Sir SrancisD.... Ein 
Lebensgröße; er befchrieb fein Kleid, feine Geber⸗ 
den, und fagte fogar die Worte feiner Anrede vors 
aus. Alles das traf abgeredetermaffen ein, und. 
wirfte fo heftig auf-die erfiaunte Dame, daß fie 
dem Herrn in wenig Zagen mit ihrer Hand ihr 
anzed Vermoͤgen übergab, ımd Foote wurde 
ür die Erfindung, wie man fagt, mit einer Leib⸗ 
rente befchenft, die ihm aus feiner dringenden, 
Verlegenheit riß. F 
Um das Jahr 1747 erdfnete er, auf dem Sey⸗ 
market eine kleine Buͤhne, und erſchien als Autor 
und Schauſpieler zugleich. Sein erſter Verſuch 
iſt unter dem Namen der Morgenbeluſtigung 
bekannt. Es war Fein eigentliches Drama, ſon⸗ 
dern eine Darſtellung ſeltſamer Menſchen aus dem 
wirklichen Leben, deren Geſtalt und Anſtand, Ton 
und Sprache er fo taͤuſchend nachzuaͤffen wußte, 
daß niemand die Originale verkaunte. Der be- 
rüchtigte Taylor, C. ein andrer hudibraftifcher 
Arzt, Sir Thomas de Veil, ein Zriedensriche 
= tet, 


a 
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‚ter, der Verganther Lock, der Redner Henley, 
‚faft alle Schaufpieler diefer Zeit, wurden vorges 
‚führe und Preis gegeben. — 
Anfangs ſetzten ſich die Gerichte dawider, 
und man nahm eine Parlamentsakte zu Huͤlfe, 
welche die Zahl der Schauſpielhaͤuſer eingeſchraͤnkt; 
aber die Groſſen in der Stadt und das Publikum 
mahmen ihren Liebling in Schuß. Durch einen 
Kunftgrif, der nur in dem Lande gelingt, wo man 
‚jedes Gefe wörtlich verfteht, unter dem Vorwand, 
daß fein Saal fein Theater, fondern eine Thee⸗ 
ftube ey, fuhr er immer mit feinen Vorftellungen 
‚fort, verkaufte Erfrifchungen und Satire, und er 
warb fih Ruhm und Belohnung. i 
Im Jahr 1766 that er en der Jagd mit dem 
Herzog von York einen fo gefährlichen Fall, daß 
man ihm ein Bein abnehmen mußte; aber das 
Ungluͤck ſchlug zu feinem Vortheil aus, denn der 
Herzog glaubte verpflichtet zu ſeyn, den Invali⸗ 
‚den zu verforgen, und bewirkte ihm auf Lebens⸗ 
‚zeit eine königliche Verguͤnſtigung, jährlich vom 
Izten Mai bis zum ısten Sept. auf dem Hey⸗ 
market dffentliche Schaufpiele zu geben... 
Setzt nahm fein Anſehen täglich zu: Er war 
fruchtbar an neuen launigen Stüden, nnd die 
rt, wie er felbft darinn auftrat, zog beftandig‘ 
ein Gedräng von Zufchauern hin, Nach der 
Größe des Raums hat nie ein’ Theater feinem 
‚Eigenthämer mehr Verdienft eingebracht *). 4 





f 


*) Man rechnet, daß er manches Jahr 4500 If. St. | 
nach Abzug aller Unfoften einnahm. 


— 
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Ju den lebten Jahren ſeines Lebens ward er 


durch mancherlei Verdruß heimgefucht.: Er hatte 
in einem feiner Stuͤcke auf. die Gefchichte der Her; 


zogin von Kingſton angefpielt, und ein Chams 


‚pion der beleidigten Dame fehrieb ihm in den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern ein Paar empfindliche Briefe, 


die ſeinem Karakter nachtheilig waren ). Kurz 
darauf gab ihm ein liederlicher Bedienter ein 


ſchaͤndliches Verbrechen Schuld. Es kam zum 


Dffentlichen Verhoͤr. Nun nahmen zwar alle Rede 
lichgefinnte laut des Verläumdeten Parthei, und 
er wurde ehrenvoll fir unſchuldig erklärt; aber 
dennod) glaubt man, daß der Gram feine Ge 
fundheit erfchüttert hat, denn er fing an fchwach 
und kraͤnklich zu werden, und überließ fein Thea⸗ 


ter an Colman, gegen eine jährliche Einkunft von 


1600 Pf. St., wobei er ſich überher eine Beloh⸗ 
nung für jeden Auftritt als Schaufpieler bedung. 


Er hatte nur wenige Rollen gefpielt, ala ihn 


auf dem Theater ein paralytifcher Zufall traf, und 
ſeitdem war er für Die Bühne verloren. Auf den 
Gebrauch der Bäder zu Brighthelmſtone lieg 
es fich mit ihm zur Befferung an; er kehrte nach 


London zuruͤck. Dafelbft rierhen ihm die Aerzte, 


feine Genefung im füdlichen Frankreich zu vollens 


den, 


*) Cie befchuldigte ihn, er habe Geld von ihr er⸗ 


reffen tollen, und ein unbedachtfames Wort gab 
em Vorwurf einigen Schein. Er hatte naͤmlich 


| gu einem Unterhändler der Dame gefagt, man 


 fönne ihm 2000 Pf. bieten, und er würde ſich 
noch befinnen, ob er fein Drama unterdrückte. 
Mer Foot's Umſtaͤnde und Denkungt art Tanne, 


ſprach ihn von der Anklage frei. 
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den, aber er Fam nur bis Dover, wo ein neuer 
Anfall feinem Leben ein plögliched Ende mad)te. 
Man erzählt, er habe vor feiner Abreife nach⸗ 
denklich bei Wefton’s *) Bild verweilt, und fey 
ahndungsvoll mit einem tiefen Seufzer in die 
Morte ausgebrochen: „armer Wefton! wenn 
mich mein Geift nicht fehr betrügt, wird ed bald 
heiffen: armer Foote!“ Er ftarb am 21 Oft. 
1777, und hat einen natürlichen Sohn zum Er: 
ben feiner Gürer hinterlaffen. | 

Fooꝝe war beim erften Anblick fchon eine drol: 
lige burleske Figur, kurz und unterfegt, mit vol: 
len Baden und großen, muthwilligen, geiftvols 
len Augen, und er wacdelte auf feinem hölzernen 
Bein mit einer feltfamen Beweglichkeit fort. 

Als Schaufpieler war feine Gattung einzig, 
von ihm erfunden und gebildet, und fie ift mit fei= 
nem Tod erlofchen. Niemand wird feine Nollen 
fpielen, wie er. Zwar fiel ed auf, daß er über: 
trieb; man wurde beräubt durch ein fchmwindelns 
des Gefchrei, das epidemifch in der Gejfellfchaft 
herrſchte; feine Geberden waren zu heftig, nicht 
Karikatur in Hogarths Stil, fondern die Mas 
nier gränzte mehr an Ghezzis Masten, ed war 
nicht fowohl reiner Karafter, als Parodie über 
Karaktere. Aber dennoch drang die fcharfgezeich- 
| nete _ 

2) Der große einzige Echaufpieler in feiner, einges 
fchränften Rolle eines Niais von einem befondern 

Schlag, und Jocte® vertrauter Freund, der eigs, 

ne Auftritte für feine Käbigkeit fchrieb. S. von 

ihm Hrn. Prof. Lichtenbergs dritten Brief an 
den Herausgeber des d. Mufeums d. M. Tan, 

1778. ©. 15522, 
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nete Linie der Natur immer kennbar durch; das 
durchſichtige groteske Kleid verhuͤllte ſie nicht 3 es 
war athmendes Leben, nur komiſch erhoͤht, ein 
getroffenes, redendes, grimaſſirtes Bild mit zar— 
sen Strichen und blendenden Farben, damit es 


auf die Menge wirkte, 


In dem nämlichen Ton find, feine Stuͤcke ges 
fhrieben. Es find Labſale für die "Kunftrichtes 
rei, alles wimmelt von Beijpielen, wie jede Res 
gel verlegt werden muß. Er kehrt fichigeder an 
Einheit noch Zeit, oft nicht an die chtrifche 
Wahrfcheinlichkeit; er leiter nicht ein und ſchnei⸗ 
det nicht zu; an der Verwickelung iſt ihm wenig 
gelegen; wenn ein Knoten ſich zufällig ſchuͤrzt, fo 
mag er figen, oder fic) löfen; alles das bekum— 
mert ihn nicht. Der Stof ift zuweilen eine wirks 
liche Begebenheit, oft eine launige Kleine Erfins 
dung, und hiezu wird ein Trupp Originale, wie 
auf ihren Poften Fommandirt. Diefe find zu 
ſchwach in den Gang dee Dramas eingeflochten, 
einer nach dem andern macht feine Kuͤnſte dem 
Zufchauer vor; unterdeffen fteht die ‚Handlung 
ſtille; man verliert die Fabel aus dem Geficht und 
fpaziert in einer Gallerie von poflierlichen Geſtal⸗ 
ten herum. 
» ber bei diefen unläugbaren Fehlern hat nie: 
mand unter den Neuern Lafter und Thorheit treuer, 
wärmer gemalt. Er hafcht die Sitten lebendig, 
und weis feinen Spiegel fo richtig zu ftellen, daß 
Laͤcherlichkeit ſich, wie in einem Brenpunkte, 
fanımelt, 





Sein 
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Sein Dialog ift leicht und wibig, zwar vol 
fer Sprachnachlaͤßigkeiten, aber Aufferft korrekt 
nach der Grammatik jedes Thoren. Alle Schni⸗ 
zer find aus ihrem Munde wiederholt: | 
In heiterem Muthe geiffelt er rechts und links, 
und jeder Streid) entblößt die Nerven. Foot's 
Einfälle find Spruͤchwoͤrter geworden, und figen 
auf einem Elenden feft, wie unvertilgbare Brand: 
male. Nur ift ed fchade, daß für Fremde der 
rdfte Theil unverftändlich if, Er fpielt allzu 
prtlich auf einzele Sitten, ‚und oft auf kleine Vor: 
fälle an; man muß nicht allein die Verfaſſung 
des Landes, fondern auch die Einrichtung feiner 
Diſtrikte und die Anekdoten ded Tages kennen, 
wenn man ihn recht genieffen und würdigen will/ 
goenig Stücke. find daher uͤberſetzbar, aber ich 
ann doc) dem Reize nicht widerftehn, einen Ber: 
ſuch mit etlichen Auftritten zu wagen. "Die Ein- 
richtung der Landmiliz in England ift eine. reiche 
Quelle des Spotted, Die Offiziere beftehen zum 
Theil aus wohlhabenden Handwerföleuten und 
Krämern, und Major Sturgeon, welcher auftre= 
ten wird, tft ein ehrlicher Fiſchhoͤker aus Brent: 
ford, der fic) mit feinem Freunde, einemFriedens⸗ 
richter (im Grunde einem Erzſchelm), unterhält. 

Der Mejor. Sir Jakob. 

Sir Jakob. Nun, Major — der Krieg ift vor: 
bei. Endlich hört man auf dem Lande Euer Trom⸗ 
melgelärm und das Pfeifenquiken nicht mehr — 
Major. Wir haben Frieden, Sir Jakob — 
unfer Korps ift aus einander gegangen. Nun 
Tann der Franzmann ruhig fchlafen. 

ir 


* 
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Sir Igkob. Aber, Major — war's nicht 
ziemlich ſpaͤt im Leben fuͤr einen Mann von Ihrem 
Gewichte — das Waffenhandwerk zu ergreifen? 

Major. Unbehuͤlflich iſt man freilich im An⸗ 
fang, und, im Vertrauen geſagt, nichts iſt mir 
ſchwerer geworden, als die Fuͤſſe auswaͤrts zu ſe⸗ 
tzen; aber Luſt und Liebe zum Dienſt macht, daß 
man endlich alles begreift. Wie nun erſt eine 
Campaque vorbei war *), meiner Seele, fo blinzte 
ich nicht, wenn das Schießgewehr losgieng, ‚nicht 
mehr, ald wenn = a brumte, 

Sir Jakob. © 

Major. Auf Narole, man macht da fo ein 
Aufhebend von. Für die Nation mag der Friede 
nuͤtzlich ſeyn; mir liegt im Grunde wenig dran; 
dennoch war’&, bey meiner — zuweilen ein 
deſperater Dienft. 

Sir Jakob. Ey — 

Mejor. O — ein Marfehiren und Contre⸗ 
—— erſt von Brentford nach Elin, dann 
. son Elin nad) Aceton, dann von Acton nach Urs 
bridge * in der heiffen ftechenden Sonne, in dem 
fhwarzen fliegenden Staub, und die armen Mens 


u {chen ſchwitzten — Unfre leßte Expedition nach 


KHounslow hat dem Major Molaffes das Leben 
gefoftet. Bunhill s Moor hat in feinem Grauen 
nie einen bravern Dfficier gefehen. Der Verluft 
war unerfeßlich für den PB und für dad Va⸗ 
terland — a 
ir 


*) Die int Handgriffemachen auf der Wiefe beftand. 
**) Dieje Derter liegen alle in dem Bezirk einer 
Fleinen deutfchen Meile. 


Sir Jakob. Und wie gieng das zu? i 
Major. Wer nicht hören will, muß fühlen. 
Es war ded Majors eigene Schuld, Ich rieth 
ihm, ald ein guter Freund, vor der Aktion die 
Sporen abzumachen; aber der Mann war refol- 
virt, ein eiferner- Kopf, -wollte fi) nicht einre= 
den laſſen. | 
Sir Jakob. Courage — Eifer für den Dienft? 
- Major. Ohne Zweifel — Hören Sie nur, 
Sch will dad ganze Mandpre erzählen. Um den 
Leuten Muth zu machen, hielten wir den Tag vor⸗ 
ber im Kruge zu Thiſtleworth Raſtag. Früh um 
fünf formirte ſich das Bataillon dicht bei Houns⸗ 
low; der felige Major hatte eine Dispofition ges 
macht, die jich fehen laffen durfte. Wir mars 
fchirten in Kolonnen auf, alle Burfche voller Les 
ben — Kennen Sie den Galgen, Sir Jakob, wo 
Gardel in Ketten hängt . 
Sir Jakob. Ja wohl — | . 
Major. Nun — ded Majors Plan war, dies 
fen Poften zu offupiren — aber ald wir ung 
ſchwenkten, fehn Sie, linker Hand,, hier ungefähr. 
Czieht einen Strich mit dem Stock auf dem Boden.y. 
durch einen engen Hohlweg, um ein Paar 
Schweinöfoben zu befegen, und fo dem Galgen 
in .die Slanfe zu kommen, auch allenfalls eine 
Retraite zu fichern, was denken Sie kam uns da’ 
entgegen ?— Meiner Ehre, eine Ochfentrift. In 
der Fronte lärmte die Trommel, bei der ung 
hen Arriergarde die Hunde. Nun wurden die 
Beitien wild, festen fi) in Galop, bradyen 
durch Reih und Glieder, und warfen, : mei⸗ 
. ner 


ner Seele, das ganze fchöne Korps uͤbern Hau⸗ 

en .. Ä — 
— Sir Jakob. Entſetzlich ⸗ 

Major. Ja, das Aergſte kommt noch. Des 

Majors Paradepferd, ein ſtolzer Mohrenkopf, 
nahm den Reißaus uͤber Stock und Stein — es 
war fuͤrchterlich anzuſehn — der galante Offizier 
bohrte der Schindmaͤre ſeine Sporen feſt in die 
Rippen, und hielt ſich ſo eine Weile noch feſt; 
aber im Setzen über eine Pfuͤtze gab fie ihm fo 
einen hämifchen Puff, daß er in einem Bogen, 
wie ein Sad aus einer Mühle, in. eine tiefe 
Leimgrube flog. 

Sir Jakob. Und brach den Hals? | 
Major. Nicht doch — Er Fam fo weit fanft 
und wohl im naffen Zon zu liegen; aber entwe⸗ 
der die Alteration, oder der Fall war Schuld, 
gnug feit der Zeik gieng.der brave Mann wie ein: 
Schatten herum, und lebte nur einen Monat noch) 
— Für af, alle. war's ein erzfataler Tag. 

. ‚Sir Jakob. Wie fo? + 
Major. Hören Sie weiter. Kapitain Rus, 
Pumer, Lieutenannt Waffeleifen , Faͤhndrich 

aldauner und ich giengen in der Landkutſche 

uruͤck. Als wir beisammerfmith an den Schlag⸗ 
* kamen, ſiehe da — halt! riefs, und da 
wurden wir angehalten auf der ofneu Heerſtraſſe, 
und rein auögeplündert von einem hagern ſchwind⸗ 
füchtigen, einzigen Spisbuben — zu Fuß. 

+ Sir Jafob. Wahrlich, ein ungluͤcklicher Tag! 
Major. Dennocd am Ende fiel es beffer aus, 
als ich dachte; denn an Major Molaſſes — 
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ward ich dem Regiment als Obriſtwachtmeiſter 
vorgeftellt. — } 
Sir Jakob. So — | | 

Major. Ja — und auffer der Tour, wie fie 
ed nennen, denn ich wahr der einzige im Korps, 
Sir Jakob, der zu Pferde figen konnte, Sonft 
avanzirten wir alle nad) der Anciennetaͤt. Nie- 
mand fprang dem andern vor; da gabs folche 
Kniffe nicht, wie in andern Dienften. Nein, — 
wir hatten im Korps Offiziere, Sir. Jakob — 

/ feinere Leute giebt es nicht. of 
Sir Jakob. Sanft und frievlih? | 
Major, Wie die Laͤmmer. Nicht einen Streit, 
daß ic) mic) erinnere — auffer ein einziges-mal 
in der Krone zu Acton, da barten ſich Kapitain 
Smith und der Oberftlieutenannt mit einander, ‚ı 
Sir Jakob. Was? — War diefes nicht ges 
en die Subordination? Der Kapitain: hätte 

—* werden muͤſſen. 

Major. Ward auch kaſſirt. — Lieber Sir 
Jakob, unfer Oberft ift ein harter Man. Er nahm 
ihm nicht allein das Port d’epee, fondern auch 
* Kundſchaft — wahrlich der arme Kapitain 
bat ſeit der Zeit nicht einen Stich *) für ihn 

thun dürfen. — — a 

Mutter Role, im Minderjährigen, ift Kup: 
Terin und Merhodiftin zugleich. Es war eine bes 
wundernde Rolle von FKoote, deffen Figur in 
Frauenskleidern äufferft ebentheuerlich ließ. Mer 
fi) an der froͤmlenden Sprache ärgert, überlegt 
nicht, daß Pietifterei fi) mit allen Laſtern ver: 
u Be . trägt, 
*) War feiner Profeffion nach ein Schneider. 
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trägt. Die Methodiften find in England als eine 
Friechende Gattung erzboshafter Heuchler bekannt, 
und des Dichters Abficht war, nicht allein La⸗ 
chen, fondern auch Abfcheu zu erregen *). 

Zu der Scene, die ich dolmetſchen will, ges 
hören Mutter Role, Sir Georg, ein ausſchwei⸗ 
fender Züngling; und Loder, ein Böfewicht, der 
ihn verführt und plündert. Mutter Kole koͤmmt 
langfam auf einer Krüde, und wird durd) einen 
Bedienten des jungen Herrn in die Stube geführt. 

m. Role. Sachte — ſachte — liebes Kind 
— Nun — willfommen — willfommen Herr 
Coder! | 

Coder. Bift du da — altes Rüftzeug — wies 
der im Gang — Flint, bei meiner Seele — ro: 
ſenwangig, wie eine Blutwurſt. 

: 97. Role. Ei, Ei — Herr Loder — endlich 
einmal — Sie haben Mutter Kole vergeffen. 
g.oder. Sch? — Eher vergeß' ich wad 
Trumpf iſt, Manna — 
M. Role. Und Ihre Gnaden — wie befin⸗ 
den ſich Ihre Gnaden? Ahi! — ahi! (fchreit) 
das geht durch Mark und Bein. 
Sir Georg. Was kommt Ihr an, Mutter 


‚Kole? Mm. Bol; 


*) Der Erzbifchof von Canterbury hatte das Stüd 
vor der Aufführung gelefen, und fein Misfallen 
darüber bezeugt. Foote gen hin, brachte fein 

- Drama mit, und bat den Prälaten auszuftreichen, 

Wwas ihm anftößig deuchtete; aber der Erzbifchof 
gab es ihm mit einem bedeutenden. Lächeln zus. 
rüf. „Wollen Sie,“ fprad) er, „gern eine Kos 
mödie herausgeben und darauf fegen: revidirt und 
approbirt Dusch den Erzbiſchof von Canterbury?“ 


> 
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M. Role. Ach! — meine alte Krankheit — 
lauter Gicht, guädiger Herr — Aber Sie find 
Hier in der Stadt, und befuchen Mutter Kole 
nicht? Sa, ja, — mit mir iſt's vorbei —-ich bin 
abgetragen, weggeworfen,, wie ein zerriffenes 
Gewand, fagt Herr Squintum — O, das ift ein 
theurer Mann! Ohne ihn — war id) ein verlors 
ned Schaf — wäre nie erwedit worden — — 
Nun, lieber gnädiger Herr — Ihre gute Freun⸗ 
Din Kärtchen ift noch bei mir — Sollen wir Sie 
auf den Abend nicht fehen? Ahi! ahi! Cfchreit) 
nage, fchneide, brenne, fteche, Nacht und Tag, 
in dem fündlichen Fleifch, das wird auch ein Ende 
nehmen — 05 — 0b — Haben Sie nicht einen 
Singerhut voll Kraufeminzewaffer im Haufe? . 

Sir Georg, Etwas beflerd — herrlichen 
franzöfifchen Liqueur, 
M. Role. Ei bewahre — Brantewein! — 
Nicht einen Tropfen, fuͤr der Welt Guͤter nicht — 
Sir Georg. Nur um dein altes Herz zu ſtaͤr⸗ 
ken — die Bouteille, Richard. (der Bediente geht) 
M. Role. Ja, ja, mit der alten Kole iſt's 
vorüber — was aus dem Haufe werden wird, 
wenn ich nicht mehr da bin? Erft wenn einer todt 
ift, wird einer vermißt — Sechszen Jahre — 
ſag' ich recht — achtzehn Fahre find es — daß ich 
gewirtfchafter habe — Laß mir einen auftreten, 
im Kirchipiel, der mir fommen und fagen darf; 
Mutter Kole, warum habt Ihr das gethan? — 
Zweymal nur mar ic) vor dem Friedengrichter — 
Dreymal hab’ ich im Zwinger gefeffen — (meint) 
Jeder Menich hat Neider und Feinde, 
St. Schr. 11,Th, u Sir 
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Sir Georg. Nun, altes Murmelthier — 
troͤſte dich! Es iſt ja vorbei. 
M. Role. Mit dem allen, gnaͤdiger Herr, 
thut ed einem-wohl im Alter — ehrlich und rede 
lic) gelebt zu haben. Sa, ein guter Name, wie 
Herr Squintum fagt, ift mehr werrh, als ein 
. Gefäß voll koͤſtlicher Salben. 
Richard mit der Bouteille. Koder nimmt fie und 
ſchenkt em. | 
Loder. Unterdeffen trint einmal! Komm, 
der Gramm iſt durſtig. Soll ich den Pumper 
voll machen ? | 
M. Role. Halt — halt! Eher will ich die 
Themfe austrinfen. Nur ein Tropfen, um die 
Gicht aus dem Magen zu treiben. | 
Loder. Nun — trink fo viel als du willſt. 
M. Role. Aber nicht das Glas — die Bous. _ 
teille, die Bouteille! Meine Hände zittern ſo — 
ic) verfchütte dad gute Wefen — (nimmt die Bou⸗ 
teille und trinft,) j 
Coder. Nun fo fanf — Bravo, bravo, Mas 
ma! — Sn der urgel ſteckt das Uebel nichr, — 
Aber von Gefhäften zu reden, fag’ mir, das 
flinfe, friſche Mäpdchen in dem weiſſen Habir, 
das heute früh an deiner Thuͤre klopfte — war, 
das nicht ein fremder Vogel? | 
M. Role. Haben Sie das fchon aufgefpürr ? 
— Alerdinad — ein Rekrut vom Fande. 
B.oder.Kbnnten wir denn nicht die Ehre Haben — 
M. Role. Geht nicht an, lieben Kinder — 
Sie ift an Aldermann Timothy Totter verfagt — 
ber ſchon drey Wochen Koſtgeld für fie — 
— — er. 
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CLoder. Schade für den gichtbrüchigen Kerl! - 
— Sieb ihm von der alten Waare — | 

117. Role. Bon der alten Waare? — Mo 
denten Sie hinzufommen, nad) diefen Leben, 
Herr oder? —— | 

oder, Verflucht! diefer Syuintum hat der 
Matrone den Kopf verruͤckt. 

“ Sir Georg. Nicht doch, Loder — Es ift, 
wie ed fcheint, eine glückliche Veränderung — 

m. Role. O— ein Wunderwerf, gnädiger 
Herr. Da fuhr ich herum auf dem Sündenmeer, 
ohne Ruder und Kompaß, und wäre ficherlich un: 
tergangen im Strudel der Verzweiflung, hätte 
mic) der ehrwuͤrdige Herr nicht in den Hafen der 

‚Gnade pilorirt — Ja, er war das theure Werk: 
zeug — Aber, gnädiger Herr, haben Sie Ihr 
‚Herz darauf gefeßt, auf ein junges Ding vom 
Lande, fo ift aud) da Rath für — 

Sir Georg. Nun — 

M. Role, Ich habe heut noch in Die Zeitung 
ſetzen lafien, daß eine gute Herrfchaft ein Paar 
Dienfimadchen unter achtzehn Fahren verlange 

— Zehn gegen eins, wir jagen was auf. | 

oder. Das läßt fich, holder Henker, hd: 
‚HU— — net“ 

M. Role. Freilich laßt fich’8 hören. Mut: 
‚ter Kole dient ihren Freunden gerne; aber fein 
- Gewiffen zu befchweren — | ER 
Sir Georg. Recht, Mama. Bleibe Sie 
uten Wege! Aber wie lange ift eö her, 


auf dem 
daß Sie o ganz umgewandt ift? 
E 42 M. Role. 
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97. Role, Nun laß jehen — feit meiner letz⸗ 
ten ſchweren Gicht — als ich. den erfien Anfall 
Friegte, da fieng es fhon an in dem innern Mens 
ſchen gewaltig zu handthieren. Dad war ein 
Zweifeln und Verzweifeln, Ich ſchwanke rechter 
Hand, linker Hand, Fonnte mich nicht finden aus 
dem MWirwarr, da war niemand, der mir fagte: 
Mutter Kole, hier hinaus, oder da hinaus geht 
der rechte Weg! — Einmal kam ed fo weit mit 
mir, daß ich mir vornahm Farholifch zu werden; 
aber das wollte nicht gehn. 

Sir Georg. Warum nicht? 

M. Role. Sch veifte eigentlich Darum nad) 
Boulogne. Stellen Se ſich vor, gnaͤdiger Herr, 
diefe barfüßige, kahlkdpfige, bettelhafte Pfaffen 
wollten mich nicht abfoloiren, ald wenn ich meis 
ne Handthierung, meinen Beruf, meinen Acer 
amd Pflug niederlegte — Aufferdem ift Das ein 
barbarifched Volk. — In ihren Nonnenklöftern 
vermauren fie auf Lebenslang die feinften , nieda 
Iichften, allerliebften Dinger — Sechfe von dem 
Schlag, Herr Kover, nur Einen Winter — dann 
wäre mein zeitliched Glüd gemacht, und Eine 
koͤnnte dann ruhiger an die Zukunft denken. 

Eind von Foote's neuern Stüden war ber 
Nabob*) Daraus will ich die Verfammlung der 
antiquariſchen Gefellichaft herfeßen, welche ven 
Nabob aufnehmen ſoll. Der 

*) Ein Yiabob heißt in England ein Menſch, der fein 
Gluͤck in Indien gemacht hat, oder, twie Ihn Foote 
Ä irgendtwo befchreibt, ein Kerl, der fich was rechts 
a ne 
ein veicher Tangenichts gurückfömmt. 
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Der Sekretaͤr. Sir Mathes will heute a 


Hochpreislichen Gefellfchaff feine Gefchenfe "übers! 
reichen, und hofft aufgenommen zu werden. 

Ein Aritglied. Hat man ihn unterrichtet, 
Daß man eine Antrittörede erwartet? Er muß, 
wie eö die Statuten der Gefellichaft verordnen, 
eine Probe feiner Gelehrfamfeit geben, 

Der Sefrerär. Er iſt vorbereitet, und, wie 
ich höre, fo fagt er feine Rede fertig ber. 

Kin Mitglied. Iſt das Protokoll der letz⸗ 
ten Berfammlung in Ordnung gebracht ? 

Der Sefretät. Ja, das ift gefchehen. 
.. Ein Mitglied. Sind die ſchaͤtzbaren Reſte 
des Alterthums, die der Verwuͤſtung der Zeit ent⸗ 
wifchten, alle numerirt und eingetragen ? 

Der Sefretät, Alles ift fertig. | 

Bin Mitglied. Wollen wir nicht der Gefell- 
(haft das Verzeichniß der Schäße vorlegen laf- 
fen, welche feit unfrer legten Seffion eingefandt 
worden find? 

Fin Mitglied. Allerdings. Lefen Sie, 
Herr Sefretät. 

Der Sefretär. Cieſt) Erſtlich — in einem 
— von Glas eine wohlerhaltene Sohle von 

dem Pantoffel, mit weldhem Kardinal Pandulfo, 

in Swinftead Abtei, dem König Johann einen 
Tritt vor den Hintern gab, als er ihn von dem 
Bann abfoloirte. | 

Bin Mitglied, Ein ſchaͤzbares ueber⸗ 
bleibfelt:: 
Ein Mitglied. Und ein wahres sur 
wider bie: URINERUNG des RS, 


— 


—. 


Fe ze" — ne er 7 


Kemeift, * — be Yahıt (ine Macht ER 
braucht hat. Fahren Sie fort. . 

Der Sefretär. Ein Nußfnader von ‚König 
Heinrich VI. an feine Gemahlin Anna Bullen: 
geſchenkt, iſt, wie man urtheilt, von Nußbaumholz. 

Ein Mitglied. Und beweiſt, daß ſchon vor 
der Reformation Wallnußbaͤume in England ges 
pflanzt waren... Ä 

‚Der Sekretär. Eine Kappe von. einen 
Keitkleid, fo der Königin Elifaberh gehöite, das 
„Zeug zuserläfig Kiddermünfter. 

Mitglied. Iſt ein unterrichtendes Al: 
terthum; denn es beweiſt, daß die patriotifche 
Koͤnigin nichts anders als engliſche Manufak⸗ 
turarbeit trug. 

DerSe retaͤr. Ein ‚Propfzieher, welchen 
Ritter Falftaff an: Heinrich V. fchenfte,. und eim 
SPfeiffenftopfer, der dem Sir. Walter Raleigh ge⸗ 
hörte, aus dem Hintertheil des Schiffs gemacht, 
in dem er die große Seereife that, von einem 
— in Yorkſhire verehrt. 

Ein Mitglied. Ein ſeltenes Beiſpiel von 
ber Großmuth ded: ehrwürdigen Herrn, der diefe 
Stuͤcke felbft nothwendig braucht. ar 

ı- Der Sekretaͤr. Eine vollftändige Sammlung 
alter: Paflierzettel von dem: Schlagbaum zu Is⸗ 
lington, feitdem er geſetzt iſt, bis auf den heuti⸗ 





gen Mitglied, Man muß die "Sammlung 
forgfältig aufheben. Dadurch kann kuͤnftig dies 
fer Theil der engliſchen Geſchichte vortreflich auf⸗ 
geklaͤrt werden. 
er 
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Der Sekretaͤr. Eine hoͤlzerne Medaille mit 
Shakeſpears Bildniß von dem berühmten Maul⸗ 
beerbaum den Shakſpear zu Avon gepflanzt hat, 
amd ein Pfenning von der Königin Anna, von dem 
Schauſpieldirektor in Drurylane gefchenft *). 
| Foote ift durch einen allgemeinen Zuruf zum 
brittiichen Ariftopbanes erklärt; aber er hat 
nicht, wie der Grieche, Tugend, fondern Lafter 
und Thorheit verfpottet. Er reichte weiter, als 
‚die Geſetze, und erhafchte manchen Verbrecher, 
welcher den Gerichten entrann. Kurz vor meis 
ner Ankunft in London follte L.., ein reicher 
Betrüger, wegen eines falfchen.Eides, am Prans 
ger ſtehen. Au dem Tage des Verhoͤrs fand fein 
Sachwalter, was man in England a flaw in the 
_ indietment **) nennt, und der Prozeß gieng für 
‘Diesmal verloren. An den Abend. des namlis 
den Tages war diefer Elende fo Fühn, fich in eis 
ner der vorderften Fogen auf dem Haymarket zu 
‚zeigen. Wie ihn Koote erblicte, hielt er ſich die 
Naſe feſt zu, umd fragte den Schaufpieler, der 
“mit ihm auftrat: „Haben Sie nicht eine, Prife 
Tobak?“ Dieſer ſchwieg betroffen, „Ei ver⸗ 
dammt!“ rief Foote, „hätte bald einen falſchen 
‚Eid geſchworen, daß der Herr keine Naſe hat. 
Riechen denn Sie die faulen Eier nicht?“ — 
\ | Ä * Jeder⸗ 
Dies iſt ein Seitenblick auf Sarrick, der Reli⸗ 

Auien von dieſem Baum verwahrte, und, wie 
man ihm Schuld gab, allzu haushaͤlteriſch mat; 
2" sabersforein Nuthwilien wuͤrde Foote vergeben. 

Eie blieben darum die beften Freunde. 


4 in Fehler der Formalitat in der Denunziation. 


mit wirft der Pobel die Nerbrecher am Pranger. - 
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Jedermann begriff den Wink; es erhub fich ein 
furchtbar Geziſch; 2 .. mußte ſich Fümmerlich 
retten, und hatte wirklich am Pranger geftanden, 

Foote war immer heiteren fröhlichen Gins 
nes; er gab fich für feinen Weiſen aus, aber er 
war ein Zemperamentsphilofoph, der ed mit den 
Stoifern aufnehmen konnte; denn auch felbft im 
Forperlichen Schmerz verließ ihn feine Mumnterfeit 
nicht. Als ihm Pott fein Bein ablöfte, rief er 
einmal ungeduldig: „ob er noch nicht fertig ſey?“ 
Poot, ein faurer Mann, gab ihm mürrifch zur 
Antwort, daß man hier nichts übereilen fünne. 
„Nun,“ fagte Soote, halb ohmmächtig, „zürs 
nen Sie nicht, lieber Pott! Es ift das erftemal; 
wenn Die Sache wieder vorkommt, willich mich 
schon befler finden. “ 

Diefer Verluft fchlug ihn fo wenig nieder, 
daß er gerade darüber am häufigften ſcherzte. Ich 
bin, ‘“ ſprach er, „ein elender Mann, mit Einem 
Sup ſchon im Grabe, aber darum mit dem Weber 
reſt nicht um einen Finger breit naher Dabei. 
In dem Stüd‘, der lahme Kiebhaber, 'eine ſei⸗ 
ner Kieblingörollen, ift er über dieſes hölzerne 
Bein unerfchdpflich an Einfällen, ch will die 
Stelle ganz herfeßen. — 
Circuit, ein Rechtsgelehrter, Sir Cuke 
Pimp, der lahme Liebhaber, und Scharlotte, 
—— Fat: Men für 

ircuit. Was in dem Mann fir ne Muns 
terkeit iſt! — 
Sir Cuke. Und warum nicht, alter Kafuss 


Hanber ? | 
—— 


X 
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C(ircuit. Ich fage eben an Scharlotte, Sie 
Haben durch ihren Aufall nichts verloren.  ”. / 
Sir Cuke. Gewonnen, Freund, gewonnen. 
hab’ ich! Bedenk, weder Gallenfpath, noch 
Maufe, Fein Nheumatismus, Fein Podagra , 
fein Nagel im Fleiſch, Feine Hüneraugen! Nies 
mand ftdßt mir dad Schienbein entzwei, oder . 
tritt mir die Zehen zu fchanden. 1 
Circuit. Sit wahr. ” 
—Sir Cuke. Was? Glauben Sie, ich wolte 
mir Freund Spindel tauſchen, um einen feiner: 
Trommelſtocke? oder mit Lord Luniber für feine 
beiden Klöze? 2; 
Circuit. Nein! 
Sir Cuke. Auf Ehre, nein!! Denn fehen 
Sie — mit dem Fuß bier kann id) alles beſchi⸗ 
den: ar laͤßt's albern, wenn ich laufe; 
äber dafür will ich, niit dem Beften in der Städt, 
um jede Wette hipfen. BUrERL a’ 
Circnit. Und ich parite auf Ihre Hand — 
Fuß wolt' ich jagen — 2 — 
NeSir Cuke. Ferner, was dad Tanzen bes 
trift — von euren Bals pares bin ich freilich 
amputirt, denn es wird mir ſauer im Gedraͤng; 
aber in einem ehrbaren Tanz von wenig Paaren, 
oder. auch im Stulmenuer — den will ich ſe— 
hen, der's mit mir aufnimmt. Ä | 
Scharlotte. Was ift eine Stulmenuet, 
Sir Lule? * — 
Sir Cuke. Sehen Sie, Kind — die fran⸗ 
zöfifche Grazie befteht einzig und allein in der 
Bewegung des Kopfes, der Arme und der, Hüften. 
Ve Ä (ſetzt 


3 
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Cfent fich nieder) Nun begreifen Sie, dad kann 
alles im Sigen gefchehen. Es ift eins, ob man 
Einen Fuß in der Welt, oder fo viel Fuͤße als 
ein Polypus hat. Zum Exempel (macht Mes 
nuetenbewegung) tal de ral tal de ral tal tal, 
Hab’ ich Recht, oder nicht? 

Circuit. Sie beweiſen wenigſtens zur Haͤlf⸗ 

'te, Sir Luke. 

. Sir Lufe. ‚Ein Fuß iſt wahrlich ein unnuͤ⸗ 
tzer Auswuchs, ein eigentliches Nichts. Der 
Meuſch iſt eine üppige Kreatur. Wir koͤnnten 
gern mit der Haͤlfte unſrer Glieder zurecht kom⸗ 
men, — 

Scharlotte;. Ei, wie beweiſen Sie das, 
Sir Luke? RE > nass 
Sir ˖ Luke, - Durch befkändige- Erfahrung. 
Haben Sie den Mann Bern, der- hm 
Hände ſchreibt? u: 

Scharlotte. Ja. 

Sir Luke. Neulich hatte ich mich /n ei einem 
Nebel verirrt, und da zeigte mich ein — 
ben; ; Bertler zurecht... 

_ Circuit, : Das geht an. 

Sir Luke. Und, ‚Hören und Sehen, ‚guter 
— find vollends überfüiffige Organen. 

Circuit. Wie op? .-. 

Sir Luke, Sch will Sie zu einer Familie 
— wo ſie alle taub und ſtumm ſind, wie 
die Auſtern, und, ſchwatzen vom Morgen bis in 
die Nacht mit ihren.Fingern.:— 


Circuit. Scharlotte, ein * in terminis. 
sr E Sir 


En 315 
Sir Cuke. O, Har, wie ein Forellenbach! 
Ich bin mit dem Stuͤckchen Holz zufrieden, und- 
es bat mir in meinem Leben zu manchem bis⸗ 
chen Witz verholfen. —F | 
Circuit. So — J 8* 
Sir Luke. Sm letzten Sommer noch war 
in Tunbridge ein verteufelter Kerl von Metier, 
der immer die ganze Geſellſchaft mit feinen Hel⸗ 
denthaten plagte. Er war gehauen, geftochen, 
geſchoſſen, hatte eine Reife in die Luft mit einer 
Mine gemacht, und drei Tage unterm- Schutt 
gelegen. Alles das, wie er ſagte, focht ihm 
nichts an, Die Stoifer waren Narren gegen ihn; 
er hatte nur Eonfufe Begriffe von dem Ding, 
das man Schmerz in; der. Welt neunt. Endlich 
war ich des Auficheidend müde, und. fchlugihm 
eine befcheidene Wette vor. — ⸗ 
Circuit. Nun? 
. Sir Aufe. Nun, weiter nichts, ald jeder 
von. uns folte fi) einen Korkzieher bis an den 
Griff in die Wade fchrauben — N. 
Im Umgange war Soote angenehmer, glaͤn⸗ 
zender-al& auf der Bühne, Ein launiger Ein 
fall jagte den andern. Er war die Geige jeder 
Geſellſchaft *) wie man fi) im Engliihen aus⸗ 
druͤckt. Man drängte fih um ihn. Große. buhl- 
ten um feine Gunſt; er hingegen beugte fich nicht 
vor, Rang und- Titel, und wies den Hochmuth 
Bitter zurid. Einft nahm fich ein ungefitteter 
Kord heraus, ihn veraͤchtlich: Herr Komoͤdiant? 
zu nennen; „das bin-ich, “ gab ihm ——— 
— >> Fe inte 





*) the fiddle of every fociety. 
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Antwort, mit einem auf ihn gehefteten Blick, 
„und ſtudire jet eben einen Raliban. * *) 
Er war wohlthätig, freundlich, gefällig, un⸗ 
ermuͤdet feinen Freunden zu dienen; jedes Talent 
war ihm werth; jede Szene ded Elends wedte 
fein Mitleid ; feine Kafle war immer der Dürfs 
tigkeit offen. Seine Fehler rührten mehr aus 
Leichtfinn, ald aus. einem verdorbenen Herzen 
her; weil er nie einen Einfall verfchlucte, fo hat 
er felbft feine Freunde nicht immer gefchont, und 
man wirft ihm noch andere Schwachheiten. vor. 
Aber wer mag fchadenfrph. den Schleier wegziehn, 
defien jeder Sterblicher bedarf? Peace be to 
rn | h z in Sm 
Es giebt eine ehrbare Menfchengattung,, die 
ed Auferft abgeſchmackt findet, daß ein Schaus 
fpieler.,. ein hiftriom, ‚wie man das Wort unter 
vornehmen Leuten überfeßt, höher ald mancher 
Lord mayor gefchäßt wird. Aber, Freunde, es 
ift Fein verächtliches Talent, vernünftige Leute las 
en zu machen. Unvermifchtes Vergnügen diirfte 
wohl in diefem Erdelebew: allein in den Augenbli⸗ 
cken gedeihen, wenn. wir im Rauſche der Froͤh⸗ 
lichkeitnur wenig Spannen um ung fehen. Ernſt⸗ 
* Weiſe haben uns kluͤger, aber darum nicht 
gluͤcklicher gemacht. Wer uns beluſtigt, zau⸗ 
bert eine Feeninſel um: und her, in der wir uns 
vortrefflich gefallen. Darum ehren wir die Schoͤ⸗ 
pfer der Freuden, als Wohlthäter des Mens 
ſchengeſchlechts. DE En — 
*) Das grobe Unthier im S salat 
= yogriede mit feiner-Afihe [ro 2491 
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Ueber die Nationaltracht. 


ine Nationaltracht, welche der Ueppigkeit ein⸗ 
zeler Verſchwender ſteuert, wird endlich auch 
die Ausgaben des Staats vermindern, und ſelbſt 
den Geift der Nation vaterländifcher ſtimmen, 
‚wenn Eine Kleidung alle vereinigt und von aus 
dern Völkern unterjcheidet. Es ift freilich abge⸗ 
ſchmackt, ſich unter jedem Himmel wie ein Ya: 
rifer zu Heiden, wenn Klima, Lebensart und 
Körper eine fehr verichiedene Einhüllung fordern, 
und es ift ruͤhmlich den Modezepter voll edlen 
Unmuths zu zerbrechen, den bald ein Schneider, 
bald eine Operndirne über ganze. Königreiche 
ſchwingt. Aber ob in unfrer Zeit, bey unſern 
Sitten, in unferm Welttheil eine folche Reforma⸗ 
tion. beftändig werden kann? Das duͤnkt mich, 
iſt noch nicht entjchieden. 

Mo eine Natioualtracht übrig ift, da erhält 
fie fich durch Religion, durch eine barbarifche 
Verachtung des Fremden, die mit der Auffläs 
tung ſchwindet, durch eine immer.genährte Eis 
ferjucht fi) von den Fremden zu unterfcheiden, 
durch mächtigen Einfluß des Klima, durch Ars 
muth, oder Abjonderung von der übrigen Welt. 


Der Turban und Muhammeds Moden find 
feinen Nachfolgern ehrwärdig ; auch den Bania⸗ 
nen und Parſen ift ihre Kleidung heilig; ein ei> 
ferfüchtiger Stolz erhielt bis in unfer Jahrhun⸗ 
dert die ſpaniſche Tracht neben den Franzoſen, 
und der Sineſer kleidet ſich wie ſeine Vaͤter, weil 

| er 
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er feine Vaͤter göttlich verehrt und den Tataren 
nicht ähnlich werden will. In Afrika gebeut die 
Sonne, in Lapland Armuth und Kälte der Mos 
de, und manche Inſel des Suͤdmeers war eine 
Melt für fich. | 

Was ift nun in Europa übrig? Gefeß und 
Beifpiel der Fürften. 

Gefeße drüden immer, fo bald fie an bie 
Bitten rühren, und Opfer in gleichgültigen Dins 
gen fodern, die wir nach unfrer Neigung ans 
uordnen gewohnt find. Wenn wird es in einem 

ande ſchmecken, wo die Regierung einen allges 
meinen Kichenzetrel macht ? zumal wenn man 
einen gefchicften Koch aus Frankreich mitgebracht 
hat. Eine beftändige Zirkulazion unter gefitteten 
Völkern wect neue Begierden, die endlich zu 
neuen Bedürfniffen werden. Nur ein Volk, das 
nie über feine Grenzen jchreitet, wird nicht nach 
fremden Moden, aber auch nicht nad) fremder 
‚Weisheit lüftern, und diefe ärmliche Genuͤgſam⸗ 
feit wiegt die Vortheile des Handels, der Reis 
fen und der Wißbegierde nicht auf. 

Alfo Beiſpiel der Fürften. Aber nur fo lang 
ein Weifer herrſcht, den nie ein eitled Weib, nie 
ein gereifter Günftling lenkt. Und wer ift uns 
Bürge, dag fein Nachfolger nicht auch verftehen 
will, was ihn vortheilhaft Fleidet? daß er an feis 
nem Hof ein glänzend Gefolg nicht angenehmer 
findet, ald einen Haufen einformiger Klofterges 
ftalten? So wäre denn Nationaltracht nichts 
' weiter ald Uniform einer einzigen Regierung, 
und zwar endlich doch eine Foftbare Uniform, 

| wenn 
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wenn erft der Scharffinn ber Eitelfeit daran ge⸗ 
Fünftelt haben wird.  Deun man wird fo lang 
ben Zeug verfeinern, die erlaubte Farbe nuͤanzi— 
ren, Zierrathen erfinden und nach Seltenheit 
ririgen, bis ein Nationälgalakleid eben fo theuer 
ift, ald ein franzoͤſiſches. Alsdann fpart der ein- 
zele Bürger nichtd mehr, und am Ende vielleidyt 
auch der Stact nicht, weil es, aller Zölfnertreue - 
ungeachtet, gewiß gelingen wird, die Volks— 
tracht, in zierlichen Formen, in befferen Stofs 
fen, aus der Fremde heimlich einzubringen. 

Ich verehre den Muth des Monarchen, der 
gleichwol die wohlthätige Sittenänderung wagt. 
Meine Cinwürfe find nicht Tadel, fondern Zweis 
fel, die, gewiß feiner Weisheit nicht entgangen 
ind, und vielleicht wird, Die Wirkung feines Bee 
fpiels ewig dauern, wie der Ruhm feiner Thaten, 





Fragment eines Geſpraͤchs. 


Ich. ie gefällt Ihnen die Iyrifche Blumen⸗ 
Bi lefe? Was halten Sie von der Art, 
wie der Herausgeber unfre Dichter behandelt ? 


M. Er verdient, duͤnkt mich, unfern ware 


men Danf. So übermalte Rubens die Werke 


feiner Schüler, und der Meifterftücde wurden 
mehr. Die Sprache aller Schriftfteller veralter, 


‚ihre Farbe verbleicht. Wenn fie im Fortgange 


der Zeit immer aufgefrifeht wirden, fo wandels 
u Zr EB ten 
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ten fie, im ewiger Jugend, ficher nach ber Un: 
fterblichkeit. 
Ach. Und ich würde mich für befhimpft hal⸗ 
ten, wenn felbft Mengs in mein Bildniß eine 
griechifche Nafe hinein Forrigirte. So haben fie 
Holbein aus feinem herrlichften Gemälde wege 
epinfelt und wegretufchirt. Gebt mir den Kuͤnſt⸗ 
er mit allen feinen Fehlern, und vertilgt mir feis 
ne Eigenheit nicht. Ich zittre, wenn ich denke, 
daß R. mit der Feile vielleicht feinen eigenen 
Merken noch droht. Der Künftler überlebt feine - 
Periode früh, und haucht im Alter Tod auf die 
Blume des Geifted, Tizian wollte auch die 
Werke feiner Jugend verbeffern, aber ein Schuͤ⸗ 
ler, dem es die Nachwelt verdankt, rieb feine 
‚Farben mit ſchwertrocknendem Del an, umd 
wifchte die Entheiligung heimlich wieder weg. 





Herren Paridon Zeifigs Klageſchrift an 
j das Publikum. | 


Meiner lieben Vaterſtadt iſt es bekant, daß 
ich ſeit manchen Jahren keinen Aufwand, 
feine Mühe ſcheue, um mic) über die Kauf 
mannsklaſſe zu erheben , an die mich eine zufällis 
ge Geburt und die ungebildete Denkungsart meis 
ned Vaters gefeflelt hat. Jedermann weis, daß 
ich nichts in meiner Bude verrichte, die allein 
von meinem Bedienten beforgt wird, daß ich uns 
ter dem Adel Freunde befige, daß ich mich - 





. 


der juͤngſten Mode kleide; und doch nehmen ſich 
die Spötter heraus, mich Baron Zuckerhut 
zu nennen. Es ift wahr, mein Kram ernährt 
mich;, aber ift man darum ein Bauer, weil 
man son den Einkünften feiner Landgüter lebt? 
it Richter Flink ein Rechtdhelehrter, weil er 
feinen Staat von den Sporteln führt, die ihm 
fein Schreiber verdient? Wer bat mid) jemald 
hinter dem Pult, oder in einem alten rothen 
Mantel, gleic) dem geichäftigen Poͤbel auf der 
Boͤrſe, ertappt? Mer hat mich. nicht täglich 
entweder zu Pferde, oder im Phaeton, oder im 
der Komödie gefehen? leicht meine Tafel: eis 
nem bürgerlichen Tifch ? oder meine Gefellfchaft 
einem Kränzchen im Keller? Ich verdiene die 
kahlen Einfälle nicht, daß jeder meiner Schritte 
eine brabanter Elle groß fei, daß ich füßer 
bin, ald meine Waare, daß mein Kredit 
bei Vernuͤnftigen falle, und daß mich ein halb 
Dugend "Mädchen , mit Proteft — 
wieſen haben. Mir entwiſcht gewiß nicht Ein 
Wort, dad nach der. niedrigen Handthierung 
ſchmeckt; denn ich habe das alberne Zeug vers 
Heften. Wenn man mich aufbringt, ſo weis ich 
Ein Mittel. den Hohen im Lande noch ähnlicher 
zu — , nämlich meine Wechſel nicht zu bes 
a ur ee Ion. ana 
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Briefe eines deutſchen Edelmanns. 
Is 
Frankfurt am Main, den. 10. Mat 1777. 


Sochwohlgeborner, 
Snaͤdiger Herr Papa! 


nr hoffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei gu⸗ 
as ter Gefundheit antreffen, denn ich bin auch 
noch wohl auf; aber ich habe eine beſchwerliche 
Reiſe und Frankfurt am Main iſt eine 
ſchoͤne Stadt. 

Auf des Poſtillions Rath trat ich in der be— 
ſten Herberge ab, wo man elend ißt und theuer 
bezahlt. 

Hier hab ich mit Heinrich dem Hausfnecht 
das merfwirdigfte befehen: die Kirche, wo fie 
den Kaifer gemacht haben, ber fi) aber num 
in Wien aufhält, die güldne Bulle, die aber 
nicht von Gold ift, und den Roͤmerberg, der 
nicht wie ein Berg, ſondern wie ein Marktplatz, 
ausſieht. 

Morgen geht meine Reiſe nach Fraukreich 
mit dem Poſtwagen vor ſich. Ich habe mit 
Micheln alles wohl uͤberlegt, und meine Reiſe⸗ 
kutſche verkauft, denn das Geld iſt am beſten 
in der Taſche, wie Ew. Hochwohlgebornen Gna⸗ 
den zu ſagen pflegen, und auf dem vormagn 
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Ü gute eleltchaft, ſo d mir die Zeit nicht” 
lang werden wird, Ich grüße meine Schwefter, - 
Sräulein Lieschen, und die Tante, und. Haus 
Jürgen, und verbleibe jederzeit 


Ew. Hochwohlgebornen Gnaden 
gehorſamer Diener und Sohn. 





2. 
varis in Frankreich, den 5. Jun. — 
Non reverend Pere 


erden aus dem Titel erſehen, daß ich m na’ 
endlich in Paris angelommen bin, Ich 
Dachte, daß es mit diefer Stadt Fein Ende neh⸗ 
nten ſollte. Ich glaube, daß der Umfang wohl 
z000 Laſt groden Einfall halt, 

Wir reiſten Tag und Nacht, durch eine Mens 
ge Städte und Dörfer; der Henker mag alle die - 
Namen behalten, - 

In Strasburg traf ich im Wirthshaus zum 
Geiſt zwei junge Edelleute aus Sachſen an, der 
eine ein geputzter und gepuderter Burſch, der 
feine Mutterſprache vergeſſen haben will; der 
andere eine-fauertöpfifche Urt von Kerl, hat in 
Göttingen ſtudirt, und fragte mich: ob ich die 
Alten kennte? Mein Alter, fagte ich, ift dee 
Baron Hunter er. Wildesheim, und ich heiße 

x: Junker 


wech 


Junker Fritz, das werden Sie, benfe ich, fo 
t — ich. Hier haͤtten Sie das al⸗ 
Berne Gelächter hören ſollen. 


Auf der Dielfchanze von Strasburg nad} 
— fand ich drei: artige franzoͤſiſche Herren. 
er eine ſprach gut deutſch, und war mit ei⸗ 
nem Prinzen als Hom de Schamber (ik eine 
Hofbedienung) auf Reifen gewefen.; der andere 
war der vornehmfte Komddiant in Straßburg, 
der alle& verfteht, was die andern nicht wiſſen, 
denn ich hab ed mit meinen Augen gefehen, daß 
er den Kopf aus der Diele ſteckte, und ihnen 
jedes Wort einblied. Der dritte war Foniglicher 
Tobackskommiſſarius und Vifitenr. Außerdem 
war noch ein Frauenzimmer da, die mir mit ih⸗ 
zen fchwarzen Augen: nicht übel gefiel, nur hätte 
ihre Waͤſche reinlicher feyn koͤnnen. Sie ift, 
wie fie fagt, von einer vornehmen Familie, und. 
bat eine Menge Bekannte unter den Offizieren 
in der Garnifon. 

Man Fann nicht höflicher feyn, als es mei- 
ne Reifegefährten waren Wann ich lachte, fo 
lachten fie mit; wann ich gahnte, fo riffen ſie 
ben Kinnbaden auf, und want id) niefte, fo 

jogen fie die Hite vom Kopf. -Niemand hatte 

eſſere Tage ald Michel, Der HomdeSchams 
ber kaͤmmte mich zurecht, und der Fönigliche 
Kommiffarius trug mir die Sachen vom Was 
gen; ich muſte darum höflich) feyn, und die 
Herren frey halten. ber das Geld iſt nicht 
weggeworfen, denn ich habe dreimal mehr — 

—— | 3 
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Idſiſch dafuͤr gelernt, als der Vettel werth ift 
und Michel lernt's umfonft mit. Sie wandern 
fi alle über mein Genie, wie fie eö nennen, 


Mitinächften ‚berichte ein mehrered, Eins 
ärgert mich, in Paris: ich wollte heute früh auf 
die Felohühnerjagd gehn, das, fagt man, ift 
verboten. Sie müfjen bier noch wicht willen, 
wer ich Bin, und daß wir die hohe und niedere 
Jagd haben; aber das will ich ihnen zeigen 
und ic) verbleibe u. f.w. 700000 © # 


r® 
“ - 
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— Paris, den 20, Jun. 1777) 
2 f A 41 
Monſieur, | an, 
. mon tres aimable Pere! _ | = 


Hr .nierm Tiſch fpeifen feine Leute, drei Of⸗ 
fiziere mit dem Ludwigsorden, zwar in zer⸗ 
siffenen Kleidern , aber Männer von Geburt 
und Ehre, ein lahmer berühmter Tanzmeifter,, 
amd ein gefchicter Zahnarzt, der ſich feine eig⸗ 
nen Zähne, wie er fagt, ohne Schmerzen aus⸗ 
gerifien.hat. Ihr Eſſen ift wunderliches Zeng , 
und ſchmeckt nach allerhaud und nad Nichts, 
Niemand verfteht bier ein rechtliches Gericht: 
weftphälifcher Klümpe zu kochen; das macht, 
die Kerle wiſſen nichts. er 
24 


In 


-: Sa. der-Dper bin ich. —— Wenn 
ich unſern Pudel ins Ohr kneipe, ſo ſingt er 
meiner Ehre beſſer. Doch bunt und drollig ſieht 
das Ding aus, wie ein großer Raritaͤtenkaſten, 
wenn ſie in lauter Gold und Silber in einer 
Wolke niederſchaukeln; andy blitzen und donnern 
ſie gut, und, wenn nicht alles Blendwerk iſt, 
ſo moͤgen die Menſcher huͤbſch ſeyn. 


Im Trauerſpiel war ich geſtern, geh aber 
da nicht wieder hin, ob ich gleich nichts davon 
verſtehe. Ein alter Kerl neben mir weinte wie 
ein Kind. Moͤgte wiſſen, warum jemand ſein 
Geld dafuͤr hintraͤgt, daß ihm wird, als wenn 
er Schlaͤge kriegte. — Lieber geh ich nach dem 
deutſchen Kraͤnzchen; da ſchmeckt Fein hungri⸗ 
ger Franzmaunn hin, und man vergißt feine Mut⸗ 
terſprache nicht. — 
Vorige Woche bat mich der Geſandte zum 
Eſſen. Er macht mir zu viel Komplimente, 
und will mich, wie er — in gute Haͤuſer fuͤh⸗ 
ren; aber ihre beſten Haͤuſer gefallen mir nicht; 
ſie find fo groß, wie die Kirchen, und der’ Hof 
fieht einem Gottesacker Ähnlich, wo man weder _ 
Hühner, Tauben noch Hunde, noch irgend ei— 
ne lebendige Seele yewahr wird. Er fragte’ 
mich, ob ich nicht franzöfifch fernen wolle ? 
Wenn ic) Zeit dazu habe, gab ich ihm zur Ant⸗ 
wort. Warum lernen auch die Monfieurd nicht 
deutſch? Sch follte des Kaiſers Schwefter ſeyn! 
Auch) Frauenzimmer waren da, alle übertüncht 
und bemal und befirnießt, — Ich Pos 
Ä | nicht 
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nicht ein Achted Fledichen Weiberhaut gefehen. 
Menn ich hier heirathen follte, fo wuͤrde ich 
Die Braut durch Lauge ziehen, um zu fehen, ob 
fie Sarbe hielte, 


Nach dem Tiſch gab es doch einen Schnaps, 
aber in Släfern, wie Fingerhüte, Ich bat ınir - 
| In Trinkglas voll aus, darüber lachten vie 

en. Ä | 


Hier trägt der „Kutfcher einen Haarbeutel,;- 
und der Herr fährt ungekaͤmmt Bifiten. Floh⸗ 
eouleur ift jet die Leibfarbe ; kommt wohl die 
Reihe auch an das andere Ungeziefer. 


4 | 
Paris, den 1. Aug. 1777. 


De l’empire libre haut et bien ne Monfieur, 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur Peret 


Mr hab’ ich endlich Ihren rechten Titel rein 
VA franzöfifch herausgebracht, und hat mich 
auf Ehre Mühe gekoſtet, alled aus dem Woͤr⸗ 
terbuch zufammen zu finden, denn die Sranzos 
fen find nur kahle Monſieurs, und mas Reichs. 
Srei:Hochwohlgeborne für Thiere find, begreift 
ihrer keiner. Ihro Gnaden fehen hieraus, daß 
idy mit ‚unter die Sprache treibe, ohne meine 
Mutterfprache zu vergeflen, wie das einigen 

— | 801 
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von meinen Landsleuten in drei Monaten be⸗ 


gegnet iſt. 


Wuͤrden doch das Lachen nicht halten, wenn 
Sie mich in meinem Aufzug erblickten. Sie 
haben mich in eine kurze Jacke geſteckt, in der 
alle meine Glieder wieder feſtquellen; darunter 
wird ein Wams getragen, heiſt Henri quatre, 
mit einer Quaſte auf der Bruſt, die einer Schaaf⸗ 
glocke aͤhnlich ſieht. | 


Michel wird bier Frank und mager. Ihm 
will die duͤnne Koft nicht gedeihn, und er ſieht 
aus, ald wenn er fich mit lauter Froͤſchen ges 
füttert hätte. Dazu hat er fein Unfchlittgeficht 
in ein Paar weidgepuderte Locken geſteckt, dag 
ed erbärmlich anzufehen ift. 


Heute gieng ich durch einen von ihren Rues, 
heißen Straffen bei und, und fand da in einer 
Bude ein Paar Kupferftiche, die ich für Eure 
Gnaden überfende. Eines iſt der König von 
Sranfreich, das andre, das mir in. feiner Art 
beffer gefällt, ftelft eine Misgeburt vor, 


Sch halte mir auch einen Zanzmeifter hier. 
Er iſt wol mit mir zufrieden, und verfichert , 
daß Fein Franzos fo viel Kraft in den Knochen 
hat, um, wie er’d nennt, ein a plomb zu mas 
chen, oder, bdeutfch zu reden, auf einem Bei⸗ 
ne zu fiehn. Der Kerl ließ fich gelüften mich, 
feft zu fchrauben, um mir die Füße auswärts zu 
drehen, aber da ließ ich ihn übel ——— 

| um 


‚ mb wir find nun einig, geworden, daß es bei 
Der Natur bleibt. 

Hin und wieder ſeh' ich auch etwas, das 
einen Nugen bringt, Geftern bin ich.in der Ba: 
ſtille gewefen, und morgen will ich das große 
Tollhaus beſuchen. —8 

Bon der Nation wollen Sie allerlei wiffen?. 
Alle Franzoſen find ſchwarz und hager, nehmen: 
ewig Schnupftoback, ſchwatzen unaufhoͤrlich und 
hoͤren nie zu, lachen ſich ſatt und freſſen ſich 
hungrig. Alle Fremden grinſen ſie an; alle fra⸗ 
gen ſie aus, als wenn ſie uͤber den Katechismus 
zerhörten. Bon ihren Sitten wäre manches zu 
fagen; hier it dad hauptfächlichftes ein Fran⸗ 
308 braucht mehr Puder als wir, falbt und bası 
Det fich mis Niechereien and erfpart es wieder. 
am Wein. In ihrer Dienerftube müffen ihre 
Säfte eſſen, ihre Krebfe werden kalt aufgetra⸗ 
gen, ihre Weſſer find ſtumpf, und unfre Huͤhe⸗ 
nerleiter ift reiner als ihre Treppen. m 

‚Seit einem Paar Tagen bin ich mit: dent: 
Grafen Nivello, einem freundlichen Italiener, 
u der ie —* Fe kon deutſch, 

r doch verne wie ein 

Mauſefallenkraͤmer. * pi —* 


J 
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— 
Paris, den 8. Sept. 77. 
Önddiger Kerr Dapyal, N 


Mr auf immer gute Nacht, vermaledeites 
Al Paris! Geftern war für mich ein ungluͤck⸗ 
» Sicher Tag, und ich danke fchönftens für die 
überfandten 200 Louisd ore, aber ich will alles, 
von vorn erzählen. Mein befter Freund, der 


Graf Nivello, half mir den Wechsler finden, 


den ich fonft nicht ausgefragt ge Ich er⸗ 
hielt mein Geld, und der Graf trug mir ein 
Soupé, oder Abendeſſen, in einem vornehmen 
Haufe von feiner Bekanntſchaft an. - Wir fans 
den dort eine Altliche Dame und ein Paar allers 
liebſte Nichten, die niedlichften Dinger von der‘ 
Welt, frifch wie ein Paar Borftörferäpfel, leicht 
auf den Fuͤßen wie Taͤnzerinnen, und munter 
wie die Kanarienvdgel. Hier war mein Name 
nicht, fremd ; fie wuften unfere Güter und auch 
das Regiment zu nennen, wo Euer: Guaden 
als Hauptmann gedient. haben, denn, ‚wie fie: 
fagen, Leute von: Stande, kennen ſich durch die 
ganze Melt. _ Mit ward, herrlich: zu Murher- 
Ich gefiel den Fräulein nicht übel, und in einer 
halben Stunde war ich. wie ein Pudel befannt. 
Eine fpielte die Zither, und, fo wahr ich ehrlich 
bin, fang ein deutſches Lied dazu. Huch! da 
gieng mir dad Herz auf, Es ift doch was ſtol⸗ 
328 um die deutfche Sprache, rauſcht ſo = 
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nehm durch die Gurgel und gellt Eräftiger und 
voller ind Ohr, als das franzöfifihe Nafenge- 
leier. Außerdem brachten fie mir alten Achten 
Rheinwein zu. Selbft der Paftor hätte fih da 
nicht gehalten, Sch trank etmas über die Schnur, 
und num fällt einer von den Hexen ein dummed 
Spiel, Baffette genannt, ein. Man hatte mich 
aber vor den Karten gewarnet, und fo wandte 
ich ein, daß ich Fein Spiel, ald höchftens Paſch, 
verſtuͤnde. Flugs zieht der italienifche Graf, 
der mir alledö, was ich wünfche, an den Mugen 
anſieht, drei Würfel aus der Taſche, die wohl 
in der Hölle gedrechfele find, denn es war an 
feinen Treffer zu denken; die Louisd'ore flogen 
wie Staub; in einer Stunde war. feine Art das 
von übrig. Mir war Das Heulen nahe; denn 
es betrug doch einen ganzen Hollaͤnderpacht, 
und ed gehört manche Tonne Butter dazu ; aber 
id) habe mich bey vornehmen Leuten zwingen 
gelernt. Die guten Mädchen bedauerten mich. 
Eine gab mir ihren Ring vom Finger, um ihn 
zum Andenken zu tragen; da hätt’ ich nun bald 
in der Verwirrung ein großes Verſehen began- 
en, und ihr nichts wieder gegeben. Der Graf 
ivello raunte mir ind Ohr, daß ed meine 
Uhr ſeyn muͤſte. Laß fie fpringen! dacht’ ic). 


Hart gieng fie mir freilid ab, aber man ſoll in 


Frankreich nicht erzählen, daß Junker Friz nicht 
zu leben weis. | 
Nun war mir dad Land Außerft zuwider, 
das mir ſchon in der erften Stunde miöfiel, und 
was ſſt auch unter Katholiken und Papiften fir 
— | | Ya 0 —_ einen 


einen junger Edelmann zu thun ? Ich entſchloß 
mic) alfo nad) Haufe zu reifen; aber woher vie 
Rechnung im Hotel. bezahlen? Hier half mir 


- wieder-die ehrliche Haut vom Grafen aus der 


\ 


> 


zu machen. 


North. Einer feiner Bekannten kaufte. mir af 
meinen welſchen Slitterfram., die verbränten: 
and verfchnittenen Kleider, Spitzen, Riechfla⸗ 
ſchen, Etuis und Tobackdoſen ab. Freilich 
verlor ich achtzig am Hundert , aber. in. viere 
zehn Tagen ift hier alles aus der Mode, und 
kaum mehr des Megfchenkens wert. Ich zies 
be Michels Ueberrod an, und für mein: Pas 


thengeicheuf,, das mir Mama in. der Sparbüche 


fe mitgab, denk' ich die ordinaͤre Poft zu bes 
zahlen. Be . € 8 ar . 
.. Ein andrer hätte ſich nicht fo gut aus dem 
verwirrten Handel gezogen... Ich habe nun die 
Melt näher fennen gelernt, und.bringe, wenigz 
fiens im. Kopfe, viel Neues für die Unkoſten 
zuriick, Nun iſt es Zeit meinem Waterlande 
zu dienen, und Euer Gnaden zum Großpapa 





Das Gerücht geht, daß der junge Herr ſeit 


einer Zuruͤckkunft im nahe gelegenen Städtchen 
den Ton angiebt, und auf würdige Männer 


ftolz herabſieht, weil fie die große Welt nicht 
kennen. Es ift freylic) augenehm genug, durch 


angeborne Talente und mit Huͤlfe einiger Hol⸗ 
laͤnderpachten fich in der Fremde fo ſchleunis 3 


- 
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bilden, wie «Herr von Hunters Aber Beſchei⸗ 

denheit kleidet auch. bei Verdienften und mäßige . 
den Haß, der. immer bleudende Gaben verfolgt. 


Auf einer Beinen Bühne kann man füglich 
ein ä plomb im neueften Geſchmack entbehren ; 
and wer bedarf des Scharfſims immer , womit 
ber junge Herr ſich in dem Node feines Dieners 
aus dem verwidelten Handel 309? Allgemeiner 
EBENE führt uns gemächlicher durchs 

eben, j 0 





Eine Wundergefchichte. 


Um jede Dame an ihren Nachtiſch ſchwebt, 
A wie Pope lehrt, ein Heer unſichtbarer Sil; 
fen, um die neue Schöpfung zu vollziehn. Eis 
ner bläft auf der bleichen Wange die Stäubchen 
des Karmins zurecht, andre ‚wiegen fich auf der 
fpielenden Lode, andre zerren am treulofen Bus 
fenichleier, und einer muß fich oft in der Hohe 
len Schnürbruft, wie ein Kleiner Syfiphus, 
martern. Diele find über das mannigfaltige 
Merkgeräthe der Schoͤnheit geſetzt. Aus diefer 
Mythologie läßt. fich ein: feltener Vorfall erktaͤ 
ren, der fich in meiner Gegenwart neulich bei 
Themiren zutrug. hr Spiegel fieng an zu res 
den; hört, was der Unbefcheidene fprach : | 
„Ich habe Ihnen, gnädige Frau, viele Jah⸗ 
se vedlid) gedient, und Sie beehren mich dafür 
mit einem Vertrauen, deffen fich Fein — 
iu 
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Stuͤck Ihres Nachtrifches ruͤhmen kann. Sie 
ſchienen mit mir zufrieden zu ſeyn, wenn ich an⸗ 
ders Ihr holdes, gefaͤlliges Laͤcheln recht erklaͤre. 
Dieſe lange Bekanntſchaft giebt mir ein Recht 
zur Unfrichtigkeit. Won nun an darf ich Ihnen 
einige Fehler nicht verbergen, und vielleicht iſt 
danıı Ihre Gnade vorbey. “ ä 

„Taͤglich ſagt' ich Ihnen, daß Sie ſchoͤn 
und reizend ſind; wenn ich nun mein Wort zu⸗ 
ruͤcknaͤhme ? Themire, die Welt iſt in ihrem Urs 
theil mit mir einig; hören Sie von Ihrem alten 
Sreunde in Ihrem Zimmer geduldig eine Wahr: 
heit, die man ungern in den Blid’en einer großen 
Derfammlung lief, Sch bin ein gefährlicher 
Liebling; zu lang darf man mit mir nicht um- 
gehn. Fragen Sie mich feltner um Rath. Es 
giebt Verdienfte, die meines Beifalld nicht bes 
dürfen. Sie können fehr angenehn feyn, wenn 
ic) auch noch fo übel von Ihnen redt.“ 

Themire ward rings um ihre Schminke bleich; 
eine Thräne flieg ins zornige Aug; fie ftieß vers 
aͤchtlich den geſchwaͤtzigen Spiegel vom Tifch, 
daß er in kleine Stuͤcke zerbrach. Sch hörte eim 
leifeö Lachen des befreiten Silfen, der durch - 
dad offne Zenfter — feinen Abſchied nahm. 
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